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Vom Einzuge des Grafen von Vombelles in Bern 
bis zur Eidleiftung der Eatholifchen Prieſter 
im Kanton Yargan- 


Nach dem durch die vorgefchriebenen Buficherungen 
des Regierungsrathed des Standes Bern, betreffend die 
Wahrnehmung völferrechtlichee Grundſätze hinſichtlich der 
Fremdenpolizei, glücklich herbeigeführten Friedengfchluffe 
mit den deutfchen Nachbarftanten und dem Hofe von Turin, 
mußten die DVerhältniffe der Eidgenoffenfchaft zum Aus⸗ 
Iande eine geraume Weile in die geregelte Bahn zurüd- 
fehren und Ereigniffe von politifher Bedeutſamkeit aus⸗ 
fehliegen. Diejenigen der neuen fehmweizerifchen Staats— 
männer, welche unter den Sittigen franzöfifcher Diplo—⸗ 
matie die Verwichelungen mit Defterreich und feinen Ver 
bündeten herbeigeführt hatten, waren, als fie von jenem 
Schutze fi) verlaffen gefehen, in ſolchen Schreden ges 
rathen und von den Demüthigungen, womit fie den Frie- 
den erfaufen mußten, moralifch fo geradebrecht, daß ihnen 
das Gelüfte nach einer Wiederholung folcher Erfahrungen 
verging. Um den Thron Ludwig Philipps hatte eine dem 
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Syſteme der heiligen Allianz ergebene Politik fich ausge- 
bildet, welche weit entfernt, in der Schweiz oder auf 
einem andern Schauplaße der Legitimität den Handfchuh 
binzumwerfen,, weit eher geneigt war, in völligem Einver- 
ſtändniß mit den abfolutiftifchen Höfen überall die demp- 
Eratifchen Tendenzen und revolutionären Prinzipien zu be- 
fämpfen. | 
Die ehrlichradifalen Berner und ihre Glaubensver- 
wandten in den übrigen Kantonen, welche aus Veberzeu- 
gung und in einem blinden Vertrauen auf ihre eigene 
Kraft, auf. die Zuftände Euvopa’s und auf die Gefinnung 
der Mehrheit des Schweijervoltes, den Forderungen des 
Auslandes widerfteen, moallten, wagen, in ihren achtungs- 
wertheften Wortführern, einem Kafthofer und Schneider, 
dev Burgdorfer Partei unterlegen „ und mit ihnen die 
jenigen Politiker, gellenberg u. A., welche, fo wie 
früher dem probogirenden Gepolter ; fo jetzt einer würde⸗ 
loſen Selbſiwegwerfung widerſtrebten. Daß auch die Tag⸗ 
ſatzung froh war , politiſcher Verhandlungen ledig zu ſein, 
hatten die Bexathungen und Erklärungen vom 8. 40. 41. 
und 17. Auguſt 1835, veranlaft duch eine Motion der 
Waadtlandiſchen Sefandifcaft, bewieſen. Die Diplomatie 
der nordiſchen Kabinette methodiſch und ſchrittweiſe ihre 
Zwecke verfolgend, war mit Grund zufrieden mit den einſt⸗ 
weilen erlangten Reſultaten. Die größern Entwickelun⸗ 
gen, denen man entgegenſah, mußten fpäterhin auch für 
das Einzelne und Untergeordnete der ſchweizeriſchen Ver⸗ 
haltniſſe entfcheidend werden. Diefe letztern waren an 
ſich, ſobald fie nicht auf feanzöfffehe Unterftügung, fi ich 
gründeten, nicht als Wertzeug für franzöfifche plane dien- 
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ten, den Großmächten ziemlich gleichgültig. Desnahen 
wollte die abfolutiftifche Diplomatie gerne gegen die Schweiz 
paufiven, bis die größern Verhältniſſe entfhieden wären 
und die Erfahrung zeigen würde, ob die Eidgenoffenfchaft 
gegebene Zuſicherungen ernfllich und in ihrem vollen Um⸗ 
fang erfüllen könne und. wolle. 

So verfloß die ordentliche Tagſatzung des Jahres 1835 
ohne irgend. eine Verhandlung von größerer golitifcher 
Bedeutung. Nach der glüdlich gelungenen Einführung 
eines berhefigrten Reglements für die Verhandlungen der 
Zagfagung, hatte die Tagſatzung eine anftändige Beſchäf— 
tigung an der fangen Berathung eineg projeftirten neuen 
Militärreglements, welches nach vierjährigen Arbeiten be 
kanntlich zulegt an dem alle Opfer ſcheuenden Eigenfinn 
der radikalen Stände St. Gallen und Luzern gefcheitert 
if. Nächſtdem boten die Ungelegenheiten der. Kantone 
Neuenburg und Schwyz den einen, die Weggelds⸗ und 
Bpllangelegenheiten und ähnliche materielle Intereffen den 
andern einigen Stoff dar, um die Zwiſchenräume der dis 
plomatifchen Diners zu Ehren des öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandten und des Nuntius auszufüllen. 

An Europa wurde mittlerweile das Syſtem der Re⸗ 
ſtauration der Allianz theils durch große diplomati⸗ 
duch die unffnnigen und berteecerſchen Werfuche zeug 
Iutignäver Fanatiker und die Willfährigkeit der franzdf- 
fhen Deputirtenkammer immer mehr Tonfplidirt. Die 
Unterhanblungen, welche in jenes Periode, zwiſchen den 
großen Mächten gepflogen wurden, find amar für. Die 
Welt noch ein Geheimniß ud dürften 18 voch lange 
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bleiben. Allein vor den Augen Frankreichs und aller 
Völker ſammelte ſich an der Gränze Schleſiens bei Ka- 
liſch ein beträchtliches Heer ruſſiſcher Elitetruppen; zwei 
preußiſche Armeekorps waren in Schleſien mobil gemacht 
und auch in Böhmen und Mähren fanden Anſtalten zur 
Verproviantirung bedeutender Maſſen ſtatt. Metternich, 
Neſſelrode, Ancillon folgten ihren Monarchen, die in 
Töplitz zuſammen kamen. Ruſſiſche Heere waren an den 
Küften der Oſtſee und des ſchwarzen Meeres zur Ein- 
fhiffung bereit. Defterreich hielt immer noch in ber 
Lombardei ein Achtung gebietendes Heer, und an ber 
Gränze Belgiens harrte der Kronprinz von Holland auf 
das Angriffgzeichen. Allein der Bürgerkönig Frankreichs 
war längft mit fih einig über die Wahl zwifchen der Re: 
publif und der Monarchie, und fein prafumtiver Nach- 
folger erneuerte feine Werbungen um die Hand irgend 
einer legitimen Fürftentochter. 

Es fcheint, daß das Mittel der einftweiligen Verſtän— 
digung in einem geheimen Verkommniß über die Ange—⸗ 
legenheiten Spaniens gefunden wurde. Denn ungeachtet 
die Tage diefes Landes und die Fortfchritte der Karliften 
die unmittelbare Intervention Frankreichs dringend zu 
fordern fchien, um das Eonftitutionele Syftem und bie 
Quadrupelallianz aufrecht zu erhalten, und ungeachtet 
diefelbe angekündigt war, wurden alle Zurüftungen zu 
derfelben nicht nur in Frankreich, fondern auch alle chrifti- 
nifchen Werbungen in Belgien fchleunig abgeftelt und ded- 
avouirt, und der franzöfifche Hof bat feitdent jede ent- 
fcheidende Maßregel zum Nachtheil des Don Karlos, auch 
gegen den Willen der eigenen Miniſter, jedesmal entfchie- 
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den verhindert. Hingegen fcheint «8, daß man die Lö 
fung der belgifchen Frage noch weiter vertagte. Die 
fhon zu Anfang des Sahres verminderte franzöfifche Ar- 
mee wurde gerade im Zeitpunkte, wo bie abfolutifiifchen 
Mächte eine drohende Stellung angenommen hatten und 
wo noch überdieß Verſtärkungen nach Afrika gefendet wer⸗ 
den mußten, neuerdings um 20,000 Dann vermindert. 
Die ruffifhen Gardetruppen fehrten in’s Innere zurüd 
und aus Italien wurden viele Öfterreichifche Truppen in’s 
Innere verlegt. Nebſt dem Enfteme Ludwig Philipps, 
das vielleicht aus eigenem Antrieb auf Verftändigung mit 
den öſtlichen Kabinetten hinfteuerte, mußten die jüngften 
Ereigniffe in Frankreich felbft ein folches Refultat er» 
leichteren. Während noch der Prozeß der Aprilmänner 
die Pairstammer auf eine peinlihe Weiſe befchäftigte, 
erfüllte die Erplofion der Fiefchifchen Höllenmafchine und 
ihre blutige Wirkung die königliche Familie, die Ver⸗ 
wandten und Freunde der gefallenen Opfer, alle diejeni- 
gen, welche eine Revolution, und zwar eine Revolution, 
wie fie feit Sabren unter thörichter Anrufung der Grund⸗ 
füge Robespierres gedroht wurde, fürchteten, mit Trauer 
und Entfeßen und machte diejenigen verſtummen, welche 
die von Zeit zu Zeit ruchtbar gewordenen Mordanfchläge 
und Mordverfuche als Mährchen oder als Kunftgriffe der 
Polizei dargeftellt hatten. Auch in der Armee zeigten ſich 
vielfache Anzeigen gefährlicher Kompflotte, und fo wie der 
Ausgang aller diefer Angriffe auf die beftehende Ordnung 
von der Partei der Republifaner, fo konnte auch die Sym⸗ 
pathie zwifchen den franzöfifchen Republifanern und den 
in Frankreich ſich aufhaltenden politifchen Flüchtlingen aus 
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Polen, Stalien und Deutfchland nicht mehr bejweifelt 
werden. War die neue franzöfifche Dynaftie nicht ſchon 
mit den Tegitimen Monarchen einverftänden, fo mußte 
fie jetzt gegen gemeinfchaftliche Feinde ſich mit ihnen ber- 
binden; im eigenen Lande von Geinden umringt, fonnte 
fie nicht daran denfen, das Ausland zum Kampfe heraus- 
aufordern, und die Mahregeln ‚ welche nothwendig und 
durch das Vorgefallene gerechtfertigt ſchienen ‚ um den 
Anſchlägen der Kevolutionärs zu begegnen und der Ver— 
wilderung der Gemüther entgegen zu wirken, brachten die 
Maximen der franzöſiſchen Regierung in völlige Harmo⸗ 
nie mit dem Regierungsſyſteme der abſolutiſtiſchen Staa⸗ 
ten. Kaum waren Fieſchi's Opfer beſtattet, ſo wurden 
der Kammer eine Reihe von Geſetzvorſchlägen vorgelegt, 
welche für politiſche Verbrechen und für Preßvergehen ein 
expeditives, exceptionelles Verfahren anordneten, die po⸗ 
litiſche Journaliſtik mehr als eine gemäßigte Cenſur ein⸗ 
ſchüchterten, und das Inſtitut der Geſchwornengerichte und 
bas Öffentliche Verfahren gerade für Prozeffe wegen an⸗ 
geblicher Staatsverbrechen fehr befchränften. Bon Wien 
und Berlin wurde über diefe im September 1835 ſank— 
tionirten contrevevolutiondven Geſetze der lauteſte Beifall 
bezeugt, indem man keinen Anſtand nahm, zu erklären, 
dieſelben enthalten mehr als die berüchtigten Ordonnan⸗ 
zen, welche Karl X. den Thron gefoftet hatten, und bie 
Erlangung eines ſolchen Refultats fei die Gewährleiftung, 
daß die Eontrerevolution in Frankreich konſolidirt ſei. 
Dieſe Sachlage begriffen auch in der Schweiz die- 
jenigen Radikalen vollkommen, welche nicht durch Enthu⸗ 
ſiasmus, ſondern durch gewiſſe politiſche Plane oder per⸗ 
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föntichen Ehrgeiz und durch franzoſiſche Ermuthigung 
früher veranlaßt waren, den umtrieben der politiſchen 
Flüchtlinge gegen die Nachbarſtaaten aktiven oder paffiven 
Vorſchub zu leiſten. Wenn den dem Auslande gegebenen 
Verſi cherungen nicht im vollen Umfange und nicht uͤberall 
ganz loyal nachgelebt wurde, wenn Sympathieen, liberale 
Zierereien, noch hier und da ſpürbar wurden, ſo ſcheute 
man ſich —** offentlich das gegebene Wort zu verlehen, 
und wenn den Flüchtlingen zu ihrem eigenen erderben, 
vielleicht um einige derfelben, die zubiel mußten, nicht 
auf's äußerfte zu treiben, Nachficht zu Theil wurde, fo 
füchten die Klugen ſich immer mehr von ſolchen Berbin⸗ 
dungen zurückzugiehen. 

Gleichwohl gingen in dieſer Periode in der Schweiz 
Sachen vor, welche ihre Angelegenheiten auf andere Weiſe 
neuerdings verwirren konnten; wir meinen den Kawipf 
zwiſchen der Staatsgewalt und der römiſchen Kurie. Die 

Schweizergeſchichte wird einſt eine ſchwere Anklage gegen 
diejenigen erheben ; welche in diefen Angelegenheiten die 
heiligſten Intereſſen und Rechie der Nation zum Schmerze 
aller Aufgeklaͤrten ſo lau und ſchwach vertheidigten, um 
bei der Diplomatie das Vergeſſen ihres radikalen Gepol⸗ 
ters und ihres feühern Benehmend zu erkaufen. 

Ewig wird das Andenken Ebuard pföfers geehrt dei. 
ben wegen der ‚großen Verdienſie, welche er vor dein 
Sabre 1830, während der Hieſtaurationsperiode, durch 
warmen Eifer für bie Verbefferung | des unterrichtswefens 
im Kanton Luzern ,‚ und feit ‚1830 duch fein Feäftiges 
und planmäßiges Wirken für die Freiheiten der helveti- 
ſchen tatholiſchen Kit the fich erworben. Zu frühe wurde 
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Diefer eben fo fefte ald gemäßigte, nur von Thoren oder 
Unwiffenden verkannte Staatsmann, feinem Baterlande 
entriſſen. Vielleicht hätte er eine würdigere Beilegung 
der Händel mit den deutfchen Nachbarftaaten zu bewirken, 
vieleicht das Schwanken in Eirchlichen Angelegenheiten zu 
bindeen vermocht. Er war die Seele und der Urheber 
der Badener Konferenz und der von derfelben befchloffe: 
nen Artikel, deren Zweck Fein anderer ift, als die helve- 
tifche Fatholifche Kirche wieder in den Befik der ihr erft 
in der neueften Zeit entriffenen Rechte zu feken, deren 
auch die galifanifche und die deutſche Nationalkirche fich 
erfreuen, und die Rechte der Stantsgewalt in kirchlichen 
Sachen nach den gleichen Grundfäßen zu ordnen, welche 
von den legitimftien Regierungen behauptet werden, und 
die eben ſowohl in den nothwendigen Attributen der bür⸗ 
gerlichen Gefellfchaft, als in den uralten FTanonifchen 
Sakungen und der Kirchengefchichte begründet find. Allein 
die römiſche Kurie, welche feitdem felbft den Verſuch ge- 
wagt hat, den König von Preußen unter die Anmaßungen 
Hildebrands zu beugen, trug um fo weniger Bedenken, 
einige ſchweizeriſche Magiſtrate anzufeinden, die fich ver- 
maßen, ihre Mitbürger von dem SIoche des Obſcurantis⸗ 
mus, von der aus entarteten Klöftern ausgehenden Der- 
peftung und von den DBeutelfchneidereien der Nunziatur 
zu befeeien; und die Mehrzahl der fogenannten liberalen 
ſchweizeriſchen Staatsmänner und Regierungen verriethen 
eine Aengftlichkeit und eine Abneigung, diefen Kampf mit 
Entfchloffenheit auszufechten, die eingeftandener Maßen 
ihren „Grund nicht in der Ehrfurcht vor der Nunziatur 
und ihrem Anhang in der Schweiz, fondern in der DBe- 
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forgniß hatte, daß die Mächte zu Gunften dev vömifchen 
Kirche interveniren würden. . Es hat fich allerdings in 
Hinfiht der Pruntruter Händel herausgeftellt, daß we⸗ 
nigſtens Frankreich theilmeife zu einer folchen Interven- 
tion geneigt war. Eine andere Frage ift, ob die andern 
Mächte hierin gleiche Sefinnungen hatten, welches die 
Gründe einer folchen Politik fein mochten, und in wie 
ferne die Schweiz wegen einer Bedrohung diefer Urt fich 
zu fürchten Urfache hatte. 

Ganz gewiß war den Nachbarftaaten der feit 4830 in 
der Schweiz eingetretene politifche Zuftand ein Begenftand 
des Anftoßes und der Beforgniffe für die Ruhe ihrer 
eigenen Länder, theild wegen der Grundfäße, worauf die 
bewirkte Ummwälzung fich flüßte, theild wegen der durch 
diefelbe in's Leben gerufenen Inftitutionen, der Vereins⸗ 
und Preßfreiheit, der Volkswahlen u. f. f., theils end- 
lich wegen der zur Herrfchaft gelangten Perfönlichkeiten. 
Einftweilen zwar war die Wahrfcheinlichkeit einer Contre⸗ 
revolution entfernt, aber die einzige Hoffnung dazu mochte 
noch in der Möglichkeit gefunden werden, den Fanatismus 
der Eatholifchen Einwohner gewiffee Gegenden der Schweiz 
zum Umfturge der neuen Ordnung der Dinge zu benußen. 
Auf der andern Seite erblickte das monarchifche Europa 
in den meiften Beförderern der kirchlichen Reform die 
gleihen Männer, in ihrer “Partei die gleiche Partei, 
welche die politifche Revolution bewirkt hatten. Die un- 
geftörte Ausführung der kirchlichen Reform mußte daher 
der abfolutiftifhen Diplomatie unter dem Befichtspunfte 
einer Konfolidation des revolutionären Syſtems in der 
Schweiz und der. definitiven Vernichtung der contrerevos 
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lutionaͤren Partei erfheinen. Nach den Regeln der ge- 
wöhnlichen Politik darf es daher gar nicht wundern, 
wenn die Anhänger t der römiſchen Kurie, die fanatiſchen 
Bigotten und die Reaktionärs, welche fi) mit dem Mantel 
der Religion umbingen, von den Diplomaten einige Er- 
munterung erhielten, und wenn diefe offiziöfe Protefta- 
tionen gegen die angefündigten Reformen machten, um 
entweder diefelben durch Einſchüchterung au hindern, oder 
fpäter nad) Konvenienz einen Vorwand zur Einmifchung 
zu erhalten. Oeffentlich iſt hierüber nichts geworden, 
aber aus der Natur der Sache und aus manchen Aeuſ⸗ 
ſerungen exraͤdikaler Schlotterer iſt zu errathen, daß man 
die Wiener Konferenz und den XII. Artikel des ſchwei⸗ 
zeriſchen Bundesvertrags von 1315, den Fortbeſtand der 
Klöſter ‚ die borgeblichen Rechte des römiſchen Stuhls 
und die auf Verträgen beruhende ſchweizerifche Neutra⸗ 
lität und Selbſtſtändigkeit mittelſt üblicher Phraſen in 
Verbindung brachte, und damit die ſchon erprobte Seftig- 
keit gewiffer Helden aus der Schule Rumigny’s in die 
- Klemme brachte. Allein näher betrachtet, erfcheinen ſolche 
Beforgniffe als übertrieben und größtentheils ungegründet. 
Nur im franzöfifchen Kabinette mochte ernſtlicher bei 
einigen Staatömännern, die an dem Schwädern gerne 
Revange für die gegen die Großmächte bewiefene Nachgie⸗ 
bigfeit genommen hätten, die Abficht walten, unter dem 
Vorwande kirchlicher Wirren fich der Jurabezirte zu be⸗ 
mächtigen; allein gerade dieſe ‚perfide und egoiftifche Ab⸗ 
ſicht hätte bei den andern Mächten die entſchiedenſte Ein⸗ 
ſprache erregen müſſen. Dieſe würden vielleicht einen 
wegen Religionsſachen entftandenen Bürgerkrieg in der 
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Schweiz zur Intervention benugt haben, um in politi- | 
fhen Dingen eine Tontrerevolution zu bewirken. Alle 
diefe Gefahren aber konnten unfers Erachtens vermieden 
werden, ohne dem guten Rechte, das hier die Partei des 
Fortſchrittes auf ihrer Seite hatte, zu vergeben. Es 
kam nur darauf an, den Ausbruch eines Bürgerkrieges 
durch ſchnelles Handeln unmöglich zu machen, wozu 
Kräfte genug vorhanden waren, und gleichzeitig die völ⸗ 
kerrechtlichen Beziehungen mit den Nachbarſtaaten ſorg⸗ 
fältig wahrzunehmen, aller Verbindung mit der Propa⸗ 
ganda, aller Begünftigung von Umtrieben gegen die Ruhe 
anderer Länder aufrichtig, vollftändig, und auch von fern 
zu entfagen. Die Art und Weife, wie die neue Ordnung 
dee Dinge in der Schweiz entftanden war, mußte als- 
dann immer mehr dee Gefchichte anheimfalfen, die Preſſe 
und die Thätigkeit der Vereine ihren dem Auslande ge: 
fährlichen Charakter verlieren, und Teicht konnte durch 
glückliche Acquifitionen beim Perſonale der Staatsverwal⸗ 
tung und kluge Geſetze, wozu man ſich fpäter doch ent- 
fchließen mußte, das politifche Mißverhaltniß befeitigt 
werden. Unter folhen Bedingungen hätte die Diplomatie 
eine offene Intervention zu Gunften der römiſchen Kurie 
um fo weniger gewagt, als nicht bloß Großbrittanien und 
Preußen, nebſt den übrigen proteftantifchen Fürſten, ſon⸗ 
dern ſelbſt die katholiſchen Mächte anerkennen mußten, 
daß in den Artikeln der Badener Konferenz und in den 
Beftrebungen der Freiſi innigen in der Schweiz nichts liegk, 
wodurch die wahren Rechte der katholiſchen Kirche ge⸗ 
fährdet oder verletzt würden, und daß diefelben nichts an⸗ 
deres enthalten, ald was fie felbft als unveräußerliche 
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nothwendige Rechte des Staates behaupten und ausüben. 
Die legitimen Regierungen mußten überdieß fürchten, durch 
offene Unterftügung der Römifchen Kurie, des Sefuitismus 
und des Mönchsthums in der Schweiz die Partei der Re- 
volution durch alle diejenigen zu verftärken, welche Gewiſ⸗ 
fensfreiheit und wahre Aufklärung als NHeiligthümer be 
teachteten, und nicht gewiffenlos genug waren, diefelben 
aus politifchen Parteihaffe Preis zu geben. Aus allen die- 
fen Gründen war die Furcht vor einer Intervention der 
Großmächte zu Bunften des Rothſtrumpfs als unbegründet 
zu betrachten. „Aber leider machten folche Anfichten fich 
nicht geltend, fondern es verrieth fi) bald im Kampfe gegen 
den Römiſchen Bifchof und feinen Statthalter in der Schweiz 
jene Seigheit, welche fpäter vor der Androhung des herme- 
tifchen Blokus in die Knie zufammenfant, und Feine Ant- 
wort friechend genug fand auf das höhnendfte Schreiben, 
das je die Schweiz von einem Fürften erhalten hat. Auch 
iſt nicht unwahrfcheinlich, daß das Pfaffenthum die Anwen- 
dung probater Mittel bei empfänglichen Staatsmännern 
nicht verfäumte, und mancher Angftton gewiffer neugebace- 
ner Diplomaten fchien mit dem Klange von Silberlingen 
verwandt. u 

Bern Eonnte ald Vorort und als der größte unter den 
Kantonen, bei diefem Kampfe zwifchen Licht und Finfter- 
niß, zwifchen Recht und Trug, fich ein Derdienft auf ewige 
Zeiten um das Vaterland erwerben, und durch befonnene 
Seftigkeit die Vorwürfe verfiummen machen, die ihm feine 
anfängliche Verwegenheit und feine nachherige Selbfternie- 
drigung in der Polenfache und in der Steinhöfzligefchichte 
zugezogen hatte. Aber es ift ſchwer zu entfcheiden, ob der 
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Mägliche Ausgang jener Gefchichte oder der 2. Suli 4836 
die Blättee der Schweizergefchichte mit größerer Schmach 
bedeckt. Allein wir glauben die erftien Spuren der Schwäche 
des Dorortes Bern, im Kampfe gegen die Anmaßungen 
und SIntriguen des römiſchen Bifchofs und feiner unge- 
bührlihen Nachgiebigkeit gegen fremden Einfluß, der mit 
jenen hochtrabenden Phrafen von Wahrung fehweizerifcher 
Würde und Selbfiftändigfeit fo widerlich Tontraftirt, ſchon 
während der Unruhen im Kanton Aargau gegen das Ende 
des Jahres 1835 deutlich zu bemerken. 

Man bat freilich von Seite der realtionären Garner 
Partei und aller derjenigen Klaffen und öffentlichen Blät—⸗ 
ter, welche mit diefer ſympathiſirten, die wohlbekannte 
Taktik auch bei diefer Gelegenheit nicht verfäumt, dag zeitig 
und raſch vereitelte Komplott zur Anfachung eines Bürger: 
Erieges in der Schweiz als bloße Erdichtung darzuftellen, 
weil die Regierung des Kantons Aargau, von der Zürches 
rifchen Fräftig unterftüßt, den Brand gedämpft hatte, ehe, 
ee in helle Flammen ausbrechen konnte, und weil diefe Res 
gierungen ſich mit denjenigen von &t. Gallen, Luzern, 
Bafellandfchaft fehnell in ein Einverftändniß gefeßt und 
eine Haltung angenommen hatten, welche der Sefuiten- 
partei, den Reaktionsluſtigen und der etwa interbentiong- 
Iufligen Diplomatie bewies, daß noch diefelbe Energie, wie 
im Jahr 1833 vorhanden fei, um jede den neuen Inſtitu⸗ 
tionen drohende Gefahr abzuwenden. Die Maßregeln, die 
man ergriffen hatte, wurden nun von denjenigen, gegen 
die fie gerichtet waren, und von andern Webelmollenden 
als die Frucht einer grundlofen Furcht und eines blinden 
Lärms, oder als Mittel zur gewaltfamen Einführung eines 
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neuen Bundes dargeſtellt. Wir haben Gelegenheit gehabt, 

diefe Ereigniffe und. ihre Zriebfebern zu beobachten, und. 
ſprechen die gewifjenhafte Ueberzeugung aus, daß fein 
muthwilliger. Angriffsplan, fondern die ernfieften Beforg- 
niffe einer größeren Regktionsgefahr, als im Jahr 4833, 

die Regierungen non, Aargau, Zürich, Luzern, St. Gallen 
in. diefen Umftänden, leitete, und. wir halten noch jeßt bei 
ganz ruhiger Stimmung dafür, daß jene Beforgniffe voll⸗ 
kommen gerechtfertigt waren, und daß dieſelben Leute, 
welche im Sommer 4833 die regenerirte Schweiz über⸗ 
rumpeln wollten, und die erſt noch, im Spätjahr 4837, 

bei. Anlaß der Einführung der neuen Glarnerverfaſſung, 
ſich nicht ſcheuten, zum Bürgerfriege anzufiften, im No— 
vember 1835. den. Augenblick gekommen glaubten, ihre Ab⸗ 
ſichten zu erreichen, und in, Hoffnung auf den Beiftend des 
Auslandes den Kreuzzug würden verſucht baben, wenn fie 
die Wächter des Lagers der Freiſinnigen ſchlafend gefunden 
häkten, und wenn men ipnen nur Zeit und Gelegenheit 
gegeben hätte, ihre Plane zur yollen Reiſe au bringen. 
Wir Iängnen keineswegs, daß die Erbitterung über die 
Erneuerung folder. Umtriebe, nachdem der Friedensbruch 
bon 4833 ungerochen geblieben, über bie ſchändlichen Künſte 
einer das Volk gegen eigenes beſſeres Wiſſen aufſtiftenden 
und, abſichtlich in viehiſcher Unwiſſenheit erhaltenden Mön- 
herei, die durch ſolche Erſcheinungen beſtärkte Ueberzeu- 
gung, daß die Mängel des Fanfiehnerbumes die Sicher⸗ 
heit der freiſinnigen Inſtitutionen den ſtets ſich erneuernden 
Mawingtionen ihrer Feinde Preis gebe, im Augenblicke 
der abexmal hereinbrechenden Gefahr I bei den mahrgn ‚ auf 
richtjgen und feffen Radikalen mit dem Entſchluſſe zur Erd 
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tigften Abwehr auch den Wunfch erweckten, die muthwillig 
gereizten Waffen dießmal nicht wieber, wie 1835 niederzu- 
legen, ehe die Vaterlandsverräther geftraft und für die 
Zukunft eine Gemwährleiftung in kräftigerer Organifation 
des Bundes errungen fei. Allein folche Gefinnungen, die 
jedoch noch, nirgends zu Beſchlüſſen geveift waren, und 
denen, die fie theilten, jedenfalls nicht zur Unehre gerei⸗ 
hen, waren erzeugt duch den von ber Gegenpartei 
ausgegangenen Angriff; es lag darin nichts anderes als 
die Anwendung des. völkerrechtlichen Grundſatzes, daß der 
zu einem gerechten Vertheidigungskriege Genöthigte das 
Recht hat, ſich für die Zukunft Garantien zu verfchaffen. 
So nie die Gefahr ſchnell abgewendet worden, hat niemand 
weiter verfucht, die allerdings zu Gebote ftehenden Kräfte 
zu folhem Zwecke zu benugen. Das Iufte- Milieu. Hatte 
ſich feit der Entwickelung der Steinhölzligefhichte in den 
Rathsſälen zu ſehr verftärkt, als daß die entfchiedenen 
Freunde einer kräftigern Bundesverfaſſung ‚ ungeachtet 
aller erneuerten Gründe, nur daran hätten denken können, 
ohne eine veranlaſſende große Kriſis ihr Ideal zu reali⸗ 
fiven. Darum fol die Lüge, aus welcher die Noth des, 
Waldftätterboten ‚ jenes ſchmutzigen Organs der italiäni⸗ 
ſchen Pfaffenintrigue und der gewiſſenloſeſten Reaktions⸗ 
partei, eine Zugend machte: es ſei der Feldzug ins freie 
Amt ein Angriff der Radikalen geweſen, und womit andere 
verwandte Parteiblätter den fchlichten Sinn irre zu füh- 
ven fuchten, nisht in die Gefchichte übergeben. Wir an- 
erkennen, daß in Zeiten politifcher Kämpfe ein unfehlbares 
Urtheil über objektived Recht und Unrecht ſehr ſchwierig, 
ja daß ſelten das eine oder das andere ganz allein und un⸗ 
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vermifcht einer Partei zulomme, daß oft in den entgegen» 
geſetzten Reihen gleich rechtliche, als Dienfchen gleich ach- 
tungswerthbe Männer zu finden find, und auch eine aner- 


kannt gute Sache immer durch den Egoismus, die Heu 


helei, die Lafter einzelner Anhänger, durch einzelne Miß— 
griffe beflecft wird; wir verdammen nicht alle Reaktionäre, 
nicht alle, welche über die feit 1830 in der Schweiz einge: 
tretenen Ereigniffe oder Veränderungen mehr oder weniger 


mißvergnügt oder erbittert find oder waren, als unmora⸗ 


liſche Menfchen, als fchlechte Eidgenoffen. Wir machen 
einen großen Unterfchied zwifchen einem Schmid von Lachen 
und einem Schmid von Uri, einem Diogg, Popp, Geiger 
und einem Chambrier, Burkhard, Fehr u. f. w. Aber 
ebenfo follten diejenigen, welche aus innerer Ueberzeugung 
bandelten, wenn fie gleich der unfrigen entgegengefeßt iſt, 


ihre Redlichkeit dadurch bekräftigen, Daß fie den Sachver- 


Halt nicht entftellen. | 
Daß wirklich von der Direktion der ulteamontanifchen 


Partei in der Schweiz im Jahr 1835 ein gefährlicher und. 


für die eigennüßigen Zwecke der Kurie, die auf geiftige 
Knrechtung und auf Brandfihakung gerichtet find, wohlbe- 
rechneter Plan gegen die neuen SInftitutionen und Ddiejeni- 
gen Regierungen angelegt war, die es unternommen bat- 
ten, die uralten Jura Helvetorum circa sacra zu bindi- 
ziven, und daß diefer Plan fo weit zur Reife gebracht wurde, 
daß ein biutiger und der ſchweizeriſchen Selbſtſtändigkeit 
den Untergang drohender Bürgerkrieg am Ausbruche war, 
geht unfers Erachtens für jeden Wahrheitfuchenden aus 
der einfachen Zufammenftelung der Thatfachen hervor. 
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Sm Sanuar 1835 war e8 dem Fatholifchen Vereine im 
Kanton St. Gallen gelungen, unter den unmwiffenden Klaſ⸗ 
fen der Eatholifchen Bevölkerung durch die Mittel, deren 
diefe Partei fich niemals gefhämt hat, durch Verläugnung 
der ausgemachteften Säbe des unverfälfchten, ächtkatholi⸗ 
ſchen Kirchenrechtes, durch Borfpiegelung von Religions» 
gefahr, Erhikung thörichter Weiber und durch taufenderlei 
Lockungen des individuellen Eigennußes, wmegen des am 
45. Itovember 1834 vom St. Galliſchen großen Rathe, in 
Anwendung der Urtifel der Badener Konferenz, erlaffenen 
Geſetzes, betreffend die Rechte des Staates, in kirchlichen 
Dingen momentan eine heftige Aufregung zu bewirken, wozu 
das in der St. Gallifchen Verfaffung liegende Veto und die 
Beranftaltung von Betogemeinden eine. gute Gelegenheit gab. 
Ein Eihmüler, Divgg, Popp, Keller, oder vielmehr die 
Nuntiatur, welche fich jener Werkzeuge bediente, beachte 
es durch gefälfige Mitwirkung fucchtfamer oder durch andere: 
politifhe Motive geleiteter Proteflanten dahin, daß das 
Beto die Mehrheit erhielt, und die Beftrebungen der edel: 
ſten Katholiten vereitelt wurden. 

Im März 1835 verfügten fich die Herren Baumgartner 
und von Sailern, Namens des tatholifchen Adminiftrationg« 
vathes des Kantons St. Gallen, in Aufträgen diefer Bes 
hörde nach Luzern zum Nuntius, um mit demfelben wegen 
der Fünftigen bisthümlichen Verhältniſſe St. Gallens zu 
unterhandeln, da durch den Tod des Biſchofs die Belegen» 
heit dargeboten war, das für Graubünden and St. Gallen 
gleich nachtheilige Doppelbisthum wieder aufzulöfen. Das 
Benehmen des Nuntius, beleidigend gegen die Perfon der 
Abgeordneten, verrieth zugleich, daß die Kurie keineswegs 
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geneigt war, im Intereffe der wahren Bedürfniſſe der Ka⸗ 
tholiken und nach den Wänfchen einfichtiger Männer zu ver⸗ 
fahren, fordern ihre wohlbefannten Zwecke durch ihre blin- 
den oder erkauften Werkzeuge zu verfolgen. Wirklich machte 
der Muntius durch Schreiben vom 3. April ſowohl dem ka⸗ 
thelifchen Adminiſtrationsrath im Kanton Gt. Gallen, als 
Der Regierung ded Standes Graubünden die offizielle An⸗ 
zeige, daß der Bifchof von Rom den Kapitelsvikar I. Georg 
Boſſi in Chur zum Bifchof von Char und St. Gallen be- 
fimmt habe. Diefer Schritt, welcher fidy freilich Im Ver⸗ 
folg durch eine theilweife Rücknahme, wozu der Pabft ge- 
nöthigt war, felbfi rächte, wurde nicht bloß von den pa⸗ 
triotiſch gefinnten und von den Tirchlichen Freiheiten unter- 
raͤchteten St. Gallern, fordern noch einnnäthiger und ent- 
ſchiedener von dem wackern Volke Rhätiens und feiner Re⸗ 
gierung empfinden und mißbilfigt. Denn nicht bloß murde 
dadurch Die Fortdauer des non Graubünden nie anerkann⸗ 
ten Doppeldisthums ausgefprochen, fondern zugleich das 
Wahlrecht des Kapitels verletzt, da Feine ftreitige Wahl 
vorlag, und der Römifche Stuhl ſelbſt die Wahl bisher 
falgendiet Hatte. Allein der Hohn der Muntiatur follte 
rinſtweilen auf feiner vermeinten Siegesbahn noch weiter 
fortſchtriten, und mit Uebermuth wiederholte fle die vafchen 
Streiche, welche Die kirchlichen Freiheiten der Schweiz 
vernichten ſollten. Sicherlich geſchah es auf ihre Weiſung, 
vos fo zu ſagen im gleichen Augenblicke, wo fie die höh⸗ 
nende Notifkution der Wahl Boffi's an St. Gallen und 
Braubiünden erließ, nemlich bloß zwei Tage fpäter, unterm 
18, April der Bifchof von Solothurn (Salzmann) ein Schrei⸗ 
van an die Regierung des Kantons Aaugau erließ, worin er 
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bes Beftiunumeken bie Verdammung der boheitlich ratifizivten 
Badener Konferenzartikel und des vom großen Rathe unterm 
7. Juni 1834 erlaffenen Beichluffes ausdrüdte, und das 
Sculgefeß vom 17. Hornung 1835 tadelte, weil e8 die 
Einführung der Schulbücher für den Religionsunterricht den 
Unterrichtsbebörden und nicht dem Bifchof überließ. Woher 
diefer auffalende Schritt nach einem feit neun Monaten 
beobachteten Stillſchweigen? Es wird in dem bifchöflichen 
Schreiben mit -meiffagendem Ton auf eine Kriſe hingemwie- 
fen, deren Solgen unberechenbar fein Eönnten. Was für 
ein Katholizismus es war, für deffen Erhaltung mit einem 
Male fo geräufchvolle Schritte unternommen wurden, das 
zeigten die nichtswürdigen Bemühungen für erneuerte Ver⸗ 
breitung des ftupideften Aberglaubens, wie man ihn nur 
etwa in Kalabrien oder Sizilien fuchen follte, und wofür 
befonders die Räberfche Offigin in Luzern thätig war. Die 
Erwartungen der Partei waren zunächft auf bie neuen Wahr 
len der großen Räthe in den Kantonen St. Gallen und Lu⸗ 
zern gerichtet, die im Monat Mai erfolgen mußten. Im 
Kanton St. Ballen wurden die Wünfche der Nunziatur 
durch die meiften Wahlen der fatholifchen Bepölkerung er⸗ 
füllt; das fo veränderte katholiſche Großrathskollegium und 
der von diefem befiellte neue Adminiftrationgrath vernich⸗ 
teten großentheils das Merk ihrer aufgeflärten und patrigr 
tifhen Borgänger; indeß vermochte die ruhmmürdige Aus⸗ 
dauer einer geiftig überlegenen Minderheit und das Scham 
gefühl vieler felbft von denen, die ihre Wahl dem katho⸗ 
lifchen Vereine verdankten, zu verhindern, daß der Statt 
halter des Römifchen Bifchofs feine Zwecke vollſtändig er- 
reichte. Im Kanton Luzern wurden die Hoffnungen Roms 
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und der Reaktionspartei durch Zufammenhalten aller Nuan⸗ 
cen der Liberalen getäufcht, und dieſes Refultat, wovon die 
Sreifinnigen feldft überrafcht fchienen,, indem es zeigte, daß 
die neuen Inftitutionen in diefem Kantone mächtiger find, 
als die Sefuiten, mag nicht wenig beigetragen haben, um 
die Plane der Kurie zu ſchwächen und zu verzögern. Auch 
in Graubünden fand fie einen Widerftand von Seite der Re- 
gierung, auf den fie nicht gerechnet hatte, und womit dag 
verrätherifche Benehmen des Domkapiteld auf eine unwür- 
dige Weife kontraſtirt. Nachdem diefes Lektere, mit Elu- 
dirung dev vom feinen Mathe unterm 28. April erlaffenen 
Warnung, am 2, Mai die Anerkennung der vom römifchen 
Bilchofe getroffenen Wahl des Heren Boſſi zum Doppel: 
bifchofe von St. Gallen und Chur ausgefprochen hatte, re⸗ 
feribirte der. Eleine Rath, im Einverftändnig mit der Stan- 
destommiffion,, noch am fpäten Abend gleichen Tages, daß 
das Zemporelle, vermöge des großräthlichen Beſchluſſes 
bom 29. Oktober 1833 in Verwahrung genommen, und die 
Rechte des Staates ‚behauptet werden würden. Allein das 
Domkapitel ließ fich dadurch nicht abhalten, Sonntags den 
3. Mai die Inftallation Boſſi's unter Geläute und Geknall 
zu feiern. Um des Zuſammenhangs willen und um dann 
einftweilen den Blick ungetheilt auf die kirchlichen Vorgänge 
in der innern Schweiz richten zu können, fügen wir fogleich 
bei, daß auch nach der erprobten Feftigkeit der chätifchen 
Staatsbehörden die Nuntiatur fi) vermaß, den Trotz gegen 
den Stand Graubünden und die Berlekung feiner Rechte 
immer weiter zu treiben. Am 5. Juli fand in Einfiedeln die 
Konfelration Boffi’s durch den Nuntius Statt, gleichfam 
um die am 2. gleichen Monats vom großen Rathe befchloffene 
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und der Nuntiatur mitgetheilte Proteftation gegen die Fort⸗ 
dauer des Doppelbisthums zu verhöhnen; zum Glück befaß 
die bündnerifche Regierung Muth und Pflichttveue genug, 
um zu vollziehen, und ließ dem rückkehrenden Doppel: 
bifchof vor feiner Ankunft die bifchöffichen Gemächer durch 
das Standegfiegel verfchließen. Es bewährte fi) dießmal 
was fich immer bewährt hat, daß feſtes Handeln das ein- 
jige, aber auch ein ficheres Mittel ift, das gute Necht ge» 
gen den heiligen Vater zu behaupten. Einftweilen freilich 
war das Maß noch nicht erfüllt; mit einer Verwegenheit, 
welche am beften die Hoffnung mächtigen Beiftandes und 
die Verfolgung gefährlicher Abfichten verrieth, fuhr die 
Pruntiatur und als ihr Werkzeug Salgmann fort, im In 
nern der Schweiz die unmwiffenden Klaffen der Katholiken 
durch vorgefpiegelte Religionggefahr zu fanatifiven. 

Das vorerwähnte Schreiben. Salzmanns an die Regies 
rung des Kantons Aargau wurde am 5. Mai dem großen 
Rathe vorgelegt, welcher Rückſendung desfelben befchloß, 
den Bifchof für feine Handlungen perfönlich verantwortlich 
machte, und unterm 9. eine Proklamation zu Belehrung 
des Volkes erließ, die am 47. von den Kanzeln verlefen 
werden folle. Gegen diefe Befchlüffe proteftirten vierzehn 
bigotte Katholiken; allein von größerer politifcher Bedeu⸗ 
tung und weit nachtheiliger für das fefte Auftreten der 
Staatsbehörde war eine zweite, von dem ehemaligen Bür⸗ 
germeifter Herzog abgefaßte und von 45 Mitgliedern unter 
zeichnete, mit feinen Motiven begleitete, aber mündlich 
im Sinne einer Neutralitätserffärung gedeutete Proteſta⸗ 
tion. Diefe wurde auch von mehreren proteftantifchen Mit- 
gliedern und von verfchiedenen unterrichteten und talent- 
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vollen Männern, wie 3. B. dem ausgezeichneten Suriften 
Dr. Sehr, unterzeichnet. Der Charakter, die Einfichten 
und die früheren Verhältniffe diefer Männer Iaffen mit Ge- 
wißheit annehmen, daß ihnen die Begründtheit der Badener 
Konferenzartifel und die Natur der Eurinliftifchen Beftre- 
bungen nicht entging, daß fie aber geneigt waren, den 
Feinden einer Regierung und einer Ordnung der Dinge, 
welche unter Umftänden, Die für fie kränkend waren, ent» 
fanden war, Vorſchub zu Teiften, und den Radikalen, 
durch welche fie verdrängt worden waren, Hinderniffe zu 
erwecken. Indem fie nun behutfam die Miene annahmen, 
Maßregeln, welche aufreizen könnten, nicht unterftüßen 
zu wollen, reizten fie wirklich auf, indem fie dem katho— 
fifchen Vereine das Bild eines getheilten großen Rathes 
und auf den Fall einer Krifis die Hoffnung auf behutfame 
Begünftigung gewährten, wie denn auch diefes Alles noch 
inner ſechs Monaten in Erfüllung ging. Die anbefohlene 
Berlefung der Proffamation des großen Rathes wurde am 
47. von mehren Tatholifthen Geiftlichen verweigert, und 
an einigen Orten des Freienamtes wurden aufrührerifche 
Yenßerungen laut. Die Regierung überwies die renitenten 
Beiftlichen, unter diefen den Dekan Dofenbach, und einige 
Wühler weltlichen Standes den Gerichten, Tieß auch den 
Dekan Groth, einen der Hauptdireftoren des Eatholifchen 
Vereines, der in der jüngften Zeit eine auffallende Thä- 
tigkeit angenommen hatte, verhaften und feine Papiere in 
Befchlag nehmen. Gleichzeitig wurden auf Verlangen des 
anrgauifchen Bezirksgerichts Muri im Kanton Luzern die 
Papiere des Ehorheren Geiger, Profeffors Schlumpf und 
des Pfarrers zu Root wegen ihrer Verbindungen mit Groth 
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unterfucht. Wenn gleich dieſe Unterfuchungen nicht viel 
glädticher ausſtelen, als meiſtens in Frankreich oder im 
Deutſchland, da die gemeinſte Klugheit ieden lehrt, gefähr- 
liche Papiere zu vernichten ader binlänglich zu verbergen, 
die Bollziehungsmeife felten die Gelegenbeit abzufchneiben 
vermag, das MWichtigfte bei Seite zu ſchaffen, und unſere 
Zeit überhaupt gelernt hat, Alles in gewiſſe mehr ader me- 
niger unfchuldige Formen einzukleiden: fo fieferten Die Er⸗ 
gebniffe dem Unpartelifcheh binldngliche Gründe, um bie 
morndifche Veberzeugung gefährlicher Madhinationen gegen 
die beſtehende Ordnung im Intereffe bee Kurie und des 
Mönchethumg zu gewinnen; ob diefe Machinatiouen fo weit 
ausgebildet und in Handlungen Übergegongen waren, baf 
fie auf dem Gebiete der Juxisprudenz nicht bemäntelt ober 
bertheidigt werden konnten, kann ungleisb beurtheilt wer⸗ 
den. Während nun ber Prozeß gegen Groot ud gegen bie 
Benitenten eingeleitet wide, befahl die Regierung nach⸗ 
trägliche Merlefung am 24. Mai, melche aller Orten von 
Ren früher ungehorſamen Geißlidyen velzogen wurde, Dex 
Biſchof hatte ſelbſt den Geiftfichen die Weiſung ertheilt, dem 
Befehle der Regierung Folge zu leiſten. Die Regierung 
hatte Anordnungen getroffen, um erforderlichen Falls ein 
beträchtligges Rruppenaufgebet ſchleunig zu bewerlſielligen, 
und das Klofter Muri, dem für feine Schäße bangte, wirkte 
feld auf Verhütung eines umzeitigen Ausbruches, da Nie 
nothmwendige Mitwirkung und Unterſtützung in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht zu hoffen war. Im dieſer Hinfiht Khte das über 
fieben Millionen betragende Vermögen Per aargauiſchen 
Kloſter bald einen gefährlichen Kinfluß, Palb aber auch 
wieder eine zurückhaltende Wirkung, um einen ſolchen Ein» 
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ſatz nicht ganz aufs Spiel zu ſetzen. Denn es iſt jedem Ver⸗ 
ftändigen klar, daß die ſogenannte Religionsgefahr eigentlich 
die Gefahr iſt, daß die Klöſter, welche die Feſtungen des 
römiſchen Biſchofs in der geknechteten Provinz Helvetien 
und eine Verſorgungsanſtalt für gewiſſe Familien der kleinen 
Kantone find, von jenen römiſchen Söldlingen gereinigt 
und jene Vermögen für Zwecke des Unterrichts und der 
MWohlthätigkeit verfügbar werden möchten. Inder Sikung 
bes anrgauifchen großen Rathes am 2. Juni fuchte dev Klo⸗ 
fterarzt Baur von Muri den fogenannten katholifchen Verein 
gegen den Vorwurf meuterifcher Abfichten zu rechtfertigen, 
wurde aber nachdrücklich zurechtgewiefen. „Die Aufregung 
ſchien einftweilen durch die Energie der Regierung gedämmt; 
allein die Kurie ließ ſich nicht abhalten, ihre Plane weiter 
zu verfolgen: jene Macht, welche dem beigifchen Aufftand 
bewirkt hatte, die es in neueſter Zeit verfuchte, Preußen 
feine fchönften Provinzen zu entreißen, konnte fich wenig 
Bedenken machen, einige Rantondregierungen zu befehden, 
die keine ftehenden Heere befaßen, um fich zu vertheidigen. 
Die Klöfter mochten fi) um fo eher fihmeicheln, die neue 
aargauifche Regierung zu flürgen, da die alte vorzüglich 
ducch ihre Mitwirkung und duch) Unzufriedenheit im Freien⸗ 
amt wegen eined Ötraßengefeßes geftürzt wurde, und die 
zahlreiche Partei des ehemaligen Bürgermeifterd Herzog 
Neigung zu verrathen ſchien, jetzt aus Rache der Pfaffen- 
partei in die Hände zu arbeiten. 

Das Schreiben Salgmanns vom 23. Mai an die reni⸗ 
tenten Beiftlichen ift zu charakteriftifch, ald daß wir dem- 
felben nicht hier eine Stelle widmen follten, um die Unpar⸗ 
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telifchen zu dberzengen, mit welchen perfiden Gegnern die 
freifinnigen Regierungen es zu thun hatten: 


Tit. 

Auf Ihr und Ihrer Hochwürden Kapitelsbrüber unterm 22. Mai 
an mich erlaffenes Schreiben babe ich die Ehre, Ihnen in aller Elle 
zu eröffnen, daß ich Ihnen zwar nicht befehlen kann, die Profiles 
matien, welche den 17. Mai an das Volk hätte verkündet werden 
ſollen, zu promulgiven, weil ein folchee Befehl eine bifchöfliche Ge⸗ 
nehmigung wäre, und ich als Bifchof weder genehmigen kann noch 
win; allein nahdem Ste die Verfündung ein Mal unter 
Saffen Haben, und nun in Gefahr ſtehen, von der Staats⸗ 
gewalt friminell behandelt zu werden, wid ic Ahnen 
und Ihren Herren Kapitelöbrüdeen, mit Vorbehalt aller kirch⸗ 
lichen Rechte und bloß zur Abwendung der traurigfien 
Folgen für Sie, Ihre Pfarrkinder, den Staat und die Kirche, 
in dem gebietenden Zwang der Umſtände erlaubt haben, 
der Gewalt zu weichen, umd die Proflamation zu verfünden. 
Der Alterhöchfte nehme feine Kirche in feine allmögende Obhut! Mit 
ausgezeichneter Hochachtung Ihro Hochwürden treu engebenfter Freund 

Joſeph Anton, 
Episc. Bas. 

P. S. Diefer Brief diene einzig zu Ihrer nnd Ihrer 
Hochwürden Herren Kapitelsbrüder Kenntniß 
und Beruhigung als eine ganz Fonfidentielle 
Alte 


Während im Kanten Wargau die Bezirksgerichte und 
fodann auf die von der Regierung ergriffene Berufung das 
Dbergericht gegen die menterifchen Geiftlichen fehr milde, 
aber für den Zweck hinreichende Strafurtheile erließen , und 
im Kanton Luzern 48 Geiftliche unterm 6. Suni fich ſowohl 
an den Fleinen Rath ald an den Bifchof mit der fehriftlichen 
Erklärung wandten, daß fie das politifche Treiben des fo» 
genannten Fatholifchen Vereins für unchriſtlich und die Ein- 
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leitung zeitgemäßer Verbeſſerungen in der Kirche für ver- 
nünftig und nothwendig halten, was die Regierung unterm 
27. Juni mit einer. Beifalisbegeugung und Ermunterung er- 
wiederte, ließ der vömifche Bifchof die letzte Mine fpringen, 
die wohl nach den Hoffnungen dev Kurie die pflichttreten 
Regierungen unter den Trümmern des Aufruhrs begraben 
follte. Wir werden fehen, daß vier Monate nad) der durch 
alle Mittel beförderten Kundmachung einer päbftlichen Bulle, 
welche die Konferenzartifel verdammte, der Fürſt des Frie⸗ 
dens die hriftliche Abficht, den Bürgerkrieg zu entflammen, 
fomweit e8 von ihm und den Seinigen abhing, wirklich er- 
reicht hatte. Gegen Ende Suni’s verbreitete fich zuerft die 
Nachricht, daß diefe Kundmachung, welcher freilich das 
erforderliche und nicht erhältliche Plazet der Regierungen 

hindernd entgegentrat, erfolgen würde, Der Bifchof von 
Solothurn theilte zu Anfang Iuli die Bulle dem Heren Rande 
ammann Läfcher von Aarau Eonfidentiell mit; allein der 
aargauifche Feine Rath, indem er Heren Salzmann fein 
pflichtwidriges Benehmen verwies, nahm die perfide Mit- 
theilung als eine amtliche auf, und verfagte der Bulle das 
Placetum. Der Waldftätter Bote, das Drgan des f. 9. 
atholifchen Vereins, ein ganz für die ſtupideſten Klaſſen 
berechnetes Blatt, in welchem die son allen wahrhaft veli- 
giöſen Menſchen der. gebildeten Stände gelefenen Stunden 
der Andacht dem Satan zugefchrieben, Dagenen Die Wunder- 
medaille und ähnliche Poffen des römiſchen Heidenthums 
angepriefen wurden, emtblädete fih nicht, die Verfagung 
des Placetums als eine Berlegung der Preßfreiheit darzu⸗ 
hellen, als ob die Preffreiheit Dad Recht ertbeilte, Auffor⸗ 
derungen zum Ungeborfam gegen die verfaſſungsmäßigen 
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Behörden zu verbreiten, und als ob nicht in Frankreich 
und in allen Iegitimen Monarchien das Plazet zu Kund⸗ 
machung bifchöflicher und päbftlicher Schreiben erforder- 
lich wäre. 

An die aargauifche Regierung gelangte ein vom 14. 
Juli datirtes Schreiben Salzmanns, worin derfelbe zwei 
ihm amtlich mitgetheilte obergerihtlihe Strafur: 
theile über die am 17. Mai ungehorfamen Beiftlichen 
beftreitet, die ausgefprochenen Entfehungen und Su— 
fpenfionen für ungültig erflärt, mithin geradezu den ver⸗ 
faffungsmäßigen Gerichten die Kompetenz abfpricht, Geift- 
liche wegen aufrührerifcher oder hochverrätherifcher Um- 
triebe zu beitrafen. Diefes hinderte jedoch nicht, daß 
am 418. Suli vom Bezirksgerichte Muri über den Dekan 
Groth von Merifchwanden and Konforten ein zwar im: 
merhin fehr mildes Strafurtbeil ausgefällt wurde, wel- 
ches einftweilen auf die Partei einen heilſamen Eindruck 
zu machen fhien. Die Regierung ermwieberte ungefäumt 
mit Würde und Feſtigkeit das Schreiben des Bifchofs 
von Solothurn; aus diefer Antwort, die verdient, in 
ihrem ganzen Umfange der Gefchichte aufbewahrt zu wer: 
den, heben wir folgende fihöne Stelle aus: 

„Sind nach unfern organifchen Gefeken höchft richter- 
„liche Steafurtheile eine bindende Norm für die. Stadte- 
„behörden feld, fo werden fie wohl auch von Ihnen zu 
„refpeftiven fein, da Sie auf das heilige Evangelium 
„den Eid geleiftet, den Regierungen der Kantone, aus 
„denen das Bisthum befteht, Treue und Gehorfam zu 
„teiften, webei Sie dann ferner gelobten, weder Einver- 
„Rändniffe zu pflegen, noch Verbindungen zu unterhalten, 
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„welche die öffentliche Ruhe gefährden könnten. Wir 
„dürfen daher mit Zuverficht erwarten, daß Sie der 
„Wiederbeftelung der in Folge obergerichtlicher Urtheile 
„vafant gewordenen geiftlichen Stellen Feine Hinderniſſe 
„in den Weg legen werden. Sollte dieß aber dennoch 
„gefcheben, follte unter dem Namen von Bifcyofsrechten 
„eine aus gerichtlichen Unterfuchungsatten eriwiefene Wi: 
„derfeblichkeit gegen die Stantsgewalt in Schuk genom- 
„men werden, fo wird der Stand Aargau, auf dem feften 
„Boden des Rechts ftehend, im Gefühle diefes Rechts 
„und feiner Ehre, um die Mittel nicht verlegen fein, 
„zu Handhabung der Ruhe und der Rechte des Staates 
„ſolche Hinderniffe ein für alle Mat zu befeitigen und zu 
„beweifen, daß, wie früher, fo auch jekt, derlei Ver— 
„gehen, und wären fie am Altar begangen, vor dem 
„Arme dev. Gerechtigkeit Feine Smmunität finden können. 
;, Er wird ungeziemender Herausforderung, wie vermeſſe— 
„nen Zumuthungen, oder feindliche Einmifchung und 

„ Widerfeßlichkeit mit Ernft und daher auch mit — 


Iinein zu begegnen wiſſen.“ 


Mittlerweile erſchien im Kanton Schwyz aus einer 


baſigen Druckerei eine groß gedruckte deutſche Ueberſetzung 


der gegen die Badener Konferenzartikel gerichteten päbſt—⸗ 


lichen Berdammungsdulte, und unter den. Augen der Re- 


gierung des Kantons Schwyz murden alle Mittel be- 


- nut, um befonders auch von dem befuchten Wallfahrts⸗ 


orte Einfiedeln die päbftliche Aufeuhrpredigt in die an- 


gränzenden Konferenzlantone Luzern und Aargau zu ver: 


breiten, deren Regierungen fich daher zu Öffentlichen Ver⸗ 
boten gegen diefe Verbreitung. genöthigt fahen. Es ge- 





hört auch: diefe Erfcheinung zu den vielen Beweiſen, daß 
ber befiebende Fünfzehnerbund in der Schweiz den Krieg 
Aller gegen Alle begünftigt, und es it auffallend, wie 
fid fpäterhin ſchwyzeriſche Matadore befchweren konnten, 
dab ihnen im November die Abſicht zugefchrieben wurde, 
zu den freilich ſchnell vereitelten Unruhen mitzuwirken, 
nachdem fie die begünftigte Anftiftung derfelben auf folche 
Weiſe vor den Augen aller Eidgenoffen verfchuldet hatten. 
Die Regierung von Nargau erließ das Verbot unterm 
29. Suli, diejenige von Luzern ſchon früher; in Bern 
tafelten am 6. Auguft Zagesherren und vordrtlihe Ma- 
gifteate mit dem Nunzius. Um den Eindrud des von 
48 ypatristifhen Beiftliden des Kantons Luzern unterm 
6. Suni an Regierung und Biſchof gerichteten Schreibens 
zu fchwächen, richteten die Dekane der drei Luzerneriſchen 
Randkapitel Hochdorf, Wolhaufen und Willifau im Namen 
von 72 Kapitularen und 24 Vikaren ein vom 31. Suli 
datirteds Schreiben an den Biſchof, worin das Treiben 
des Ffatholifchen Vereins gerechtfertigt und der Wunſch 
kirchlicher DVerbefferungen für nicht zeitgemäß erklärt 
wurde. 

Dieſer Kampf zwiſchen Staat und Kurie, Licht und 
Finſterniß, zwiſchen der ächtkatholiſchen Kirche und dem 
Abſolutismus des römiſchen Biſchofs, reifte jetzt in der 
Schweiz zu einer Kriſis heran, und überall regte ſich 
bei den mit der beſtehenden Ordnung Unzufriedenen die 
Hoffnung, daß dieſe unter Mitwirkung des Auslandes 
die Veranlaſſung zu einer politiſchen Reſtauration dar⸗ 
bieten werde. Dieß verriethen die von Proteſtanten re⸗ 
digirten Organe dieſer Partei, welche mit der gröbſten 





Vergeſſenheit ihren Stellung ſich bald offen bald verſteckt 
zu Gunften des uiteamonianifchen Syſtems äußerten. 
Auf den 7. September wurde nad) Luzern eine neue 
Konferenz in kirchlichen Angelegenheiten von der dortigen 
Regierung ausgefchrieben, wobei auch Bern erfcheinen 
ſollte; die Aufgabe derfelben follte fein, im Allgemeinen 
Die weitere Ausführung der Badener Konferenzartikel, 
Befprechung der Angelegenheiten des Bisthums Baſel, 
Aufſtellung eines fchmweizerifchen National⸗-Erzbiſchofs und 
einer die rechtliche Stellung desfelben beflimmenden Prag- 
matit, Ausscheidung der bifchöfliden Rechte und Gewähr: 
leiſtung der Rechte des Staates gegen: den Mißbrauch 
der kirchlichen Gewalt. 

Um 31. Anguft verfammelte ſich zahlreih (184 Mit. 
glieder waren anmefend) der große Rath des Kantons 
Yargau, um den Bericht des kleinen Rathes über die 
kirchlichen Wirren und die Renitenz des BifchofS anzu» 
hören, und die Inſtruktion auf die Konferenz in Luzern 
zu berathen. Zugleich legte der Beine Rath den Entwurf 
eined Geſetzes vor, betreffend die zu. fordernde Eides- 
leitung der Priefter. Der Bericht und die Anträge 
wurden einer aus entfdyieden freifinnigen Männern zu⸗ 
fanımengefeßten KRommiffion zur Prüfung übermwiefen, auf 
deren mit. den Anträgen des Regierungsrathes weſentlich 
äbereinfiinnmendes Gutachten der große Rath am 2. Sep⸗ 
tember befchloß: 41) Dem Fleinen Rathe den Dank des 
großen Rathes auszufprechen für fein bisheriges Beneh⸗ 
men in der Sache, mit dem Auftrage, nur ferner auf 
dieſer Bahn zu -beharren und wit allen verfaſſungs⸗ 
mäßigen Bitten die Würde des Kantons und Ruhe und 
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Drdnung zu handhaben. 2) Dem Biſchof durch Zufchrift 
des großen Rathes zu erklären, daß der große Rath die 
gegen obergerichtliche Urtheile erhobene Inhibition nicht 
gerechtfertigt fände, Fondern als eine Verlegung der vom 
Biſchofe befchworenen Pflichten erkläre und alfo den Bis 
fihof auffordere, dieſe Inhibitien auf geeignete Weife auf 
suheben, im Falle der Nichtaufbebung aber die nothwen⸗ 
digen Solgen zu gewärtigen. 3) Sollte ſich der Biſchof 
weder durch diefe Zuſchrift noch ducch die Verwendung 
der Didzefanftände zur Gebühr verhalten laflen, fo follen 
ihm die Temporalien gefperrt, der Rücktritt Bed Kantone 
Yargan aus dem Bisthumsverbande erllärt, der aar- 
gasifche, in Solothurn Tefidirende Domberr, zurüdbe- 
rufen, und fogleich der große Rath verfammelt werden. 
4) Es folten alle mit der Seelforge beauftragten Geiſt⸗ 
lichen dem Kanton Gehorſam ſchwören. 5) Diefe Be⸗ 
fchläffe feien den Diözefanftänden mitzutheilen 

Ungeachtet ber erhobenen Zinfprachen und der vor⸗ 
gefpiegelten Gefahr eines Schisma, wurde der dritte wich» 
tigfte Artikel mit 4117 gegen. 52 Stimmen angenommen 
und die Wahl der Abgeochneten gar Konferenz dem Beinen 
Rathe überlaffen. 

- &eichgeitig mit dieſen Eräftigen Beſchlüſſen des aar⸗ 
gauifchen Großen Rathes erfihien zu Luzern aus der 
Meter’fchen Buchdruckerei eine Erklärung und Ber 
thbeidigung der Badener Konferenzartitel don 
einem Tatholifchen Schweizer. Derfelbe weiſ't die 
natinstiche Beranlaſſung der Konferenz in Baden nach 
in der Losveißung der verfchiedenen katholifchen Gegen⸗ 
den der Schweiz nom Bisthum Kemflanz und den 
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Erzbisthümern, wozu fie ehemald gehörten, und in der 
feitherigen Verlegung und Untergrabung der Kirchen: 
gefeße und der ehemaligen Kirchenfreiheiten der Schweiz 
durch die SImtriguen der Nunziatur und die Ufurpa- 
tionen der Kurie. Diefe Angriffe auf die kirchliche Ord⸗ 
nung, fo wie auf die Rechte des Staates haben fich 
feit den 4830 und 4831 in der Schweiz eingetretenen 
politifchen Reformen verdoppelt und den Tatholifchen Vor⸗ 
ort Luͤzern, welcher auch in früheren Zeiten die Freiheiten 
der ſchweizeriſchen Kirche vertheidigt habe, vermocht, jene 
Konferenz zu veranlaffen. Durch die Befchlüffe derfelben 
feien nur Diejenigen Rechte vindizirt worden, welche un⸗ 
veräußerlich jedem mwohlgeordneten Staate zukommen und 
fowohl von unfern Vorfahren behauptet worden, als fie 
von allen andern Staaten werden. Es wird in der 
trefflich abgefaßten Schrift, welche die fchändlichen Zwecke 
der Berläumder entlarht, an die 1768 erfrhienene Schrift 
des Seckelmeiſters Felix Balthafar, die Freiheiten und 
Rechte der Eidgenoffen in Kirhenfahen und an 
die Bannbulle erinnert, womit Rom diefelbe beehrte. 

Auch erfchien eine amtliche Befanntmackhung und 
Beleuchtungder Badener Konferenzartifelvon 
dem kleinen Rathbe des Kantons Luzern an die 
Bürger desfelben. Wir müflen auf diefe amtliche 
Kundmachung, wegen der Folgen, die fie hatte, bejon- 
ders aufmerkfam machen. 

Am 7. September trat die Konferenz zufammen; fi ie 
beftand aus Abgeordneten der Stände Luzern, Aargau, 
Thurgau, St. Gallen, Solsthburn, Bafellandfhaft und 
Bern. Die Regierung von Graubünden hatte auf die 
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Einladung erwiedert, daß der Feine Rath, als die einzig 
dermal verfammelte Behörde, nicht ermächtigt fei, eine 
folhe Konferenz zu befchicken, daß aber der Stand Grau⸗ 
bünden die Rechte des Staates in Firchlichen Sachen kei⸗ 
neswegs vernachläffigen und mit Theilnahme die Arbeiten 
der Konferenz begleiten werde. Zug hatte keine Abgeorbd- 
neten gefendet. Von Bern erfchien einzig der Proteftant 
Dr. Karl Schnell, um anzuhören, nachdem die als 
Mitabgeordnnete fucceffiv ernannten Katholiken Helg und 
Aubry beide ausgefchlagen hatten. 

Die Konferenz, welche ungefähr acht Tage — 
melt blieb, ſcheint durch die in den kirchlichen Zuſtänden 
St. Gallens eingetretene Veränderung und die geringe 
Energie, um nicht mehr zu ſagen, welche Bern an den 
Tag legte, verhindert geweſen zu ſein, neue entſcheidende 
‚Schritte zu thun.. Sedoch ſuchte fie Rückſchritte zu ver⸗ 
hüten, indem fie die Artikel der Badener Konferenz als 
anerkannte Grundlage vorausfegte und dem Latholifchen 
Vororte einige Aufträge ertheilte, welche die Vollziehung 
der Badener Artikel zum Gegenftande hatten. Die bafel- 
fhen Diözefanftände bezeigten gegen Aargau bundesbrüder- 
liche Theilnahme und befchloffen eine Abordnung in der 
Perfon der Herren Amrhyn und von Roll an den Bifchof 
in Solothurn, um die Schritte der aargauifchen Regie— 
rung zu unterftüßen. Jedoch verfuhr die Konferenz mit 
einer gewiffen Schüchternheit, die ſich aus der beinahe 
einen Monat verzögerten Ausfertigung und Mittheilung 
des Protokolls an die Stände, und aus der Öeheimniß- 
främerei, welche auch Here Baumgartner für vathfam 
hielt, hinlänglich verrieth. Mittlerweile bot die Nunzia⸗ 
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tue, ohne Zweifel im Einverſtändniß mit mwenigftend einer 
der Großgmächte, weiche damit die eigennützigſten Abftchten 
verband, die fich fpäter entlarvten, diem auf, um die 
immer mehr in Vollziehung kommenden Konferenzartikel 
zu ſtören, und fehente feine Mittel, wodurch der Bürger⸗ 
frieg entflammt werden konnte. Nicht nur im Kanten 
Luzern zeigte die ultramontaniſche Partei eine auffallende 
Thätigkeit, indem fie überallhin Verbindungen untechieft, 
fondern es war gelungen, auch unter dem bigotten Theile 
der Eatholifchen Bevölkerung der bernerifchen Jurabezirke 
durch "die vorgefpiegefte Religionsgefahr eine Gährung 
herdorzurufen, welche am 1. Dftober in Pruntrut einen 
Auftauf und eimen Konflikt zwifchen der Pfaffenpartei und 
den Patrioten zur Folge Hatte. Diefer Auftritt konnte 
dem entferntern Beobachter mehr lächerlich als bedeutſam 
erftheinen; allein wenn wir denſelben mit den Ereigniffen 
des Februars 41836, die der folgende Abſchnitt darſtellt, 
zufammenhalten, fo müffen wir gefteben, daß die berne- 
vifchen "Behörden wohl recht hatten, wenn fie darın die 
Zeichen einer -bedeutendern nnd gefährlichen Machination 
erblickten. Es ift nur zu bedauern, daß die berneriſche 
Regierung, anſtatt darin einen Antrieb zu ſinden, ſich 
deſto entſchiedener an die Konferenzſtände anzuſchließen 
und dem nahenden Kampfe mit derjenigen Zuverſicht ent⸗ 
‚gegen zu gehen, welche den Sieg verbürgt, eine zau—⸗ 
dernde Schwäche "zeigte, welche dem ‘Gegner die Blöße 
verriet "und die immer grellee mit dem Heldenmuthe 
kontraſtirte, womit dieſe Regierung ein Jahr Früher 
'venommitt' hatte. Allein mag konnte man befferes er- 
warten vom !derjenigen Regierung, die in der Stein⸗ 
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hölzligefchichte fo viel Kleinmuth auf fo viel Uebermuth 
gezeigt hatte und die fich ein Jahr fpäter gegen den Her⸗ 
zog von Montebello fo elend benahm, wie diefe Annalen 
beweifen werden. Nicht die Rückficht auf eine an fidh 
nicht mächtige Partei im Kanton konnte diefe Schwäche 
erzeugen, fondern die Abhängigkeit von der franzöfifchen 
Politit und die Zucht, welche damals das halboffizielle 
Dlatt der Berner Regierung, die Helvetie, ausdrückte, 
der mit den nordifhen Mächten geeinigte König von 
Sranfreih möchte böfe werden, wenn die Schweiz von 
fi) reden ‚mache. 

Drei Schritte waren ed, wodurch Rom den Kon 
jevenzftänden fo zu fagen Öffentlich auffündigte, und die 
.e8 jedem Einjichtigen außer Zweifel feßen, daß man feine 
weitern Rüdfichten nehmen, fondern die äußerſten Mittel 
anwenden und gegen die vadilalen Regierungen der Fatho- 
lifchen und paritätifchen Stände den Aufſtand und Reli 
gionskrieg entflammen wollte. 

Der erfte war eine neue, dom 23. September 1835 
datirte,. und am 24. in Rom promulgirte Berdam- 
mungsbulle gegen die von der Luzerner Regierung vers 
anftaltete amtliche Bekanntmachung und ‚Beleuchtung der 
Badener Konferenzartiel; der zweite, nur für Thoren 
oder Perfide wegzuläugnende, böchft bedeutfame Schritt, 
war die in den am 3. und 40. Dftober erfchienenen 
Nummern der in Luzern von den Ultvamontanern herans- 
gegebenen fchweizerifchen Kirchenzeitung enthaltene empfeh⸗ 
lende Erinnerung an die Stiftung des fogenannten gol- 
denen Bundes, welchen Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Luzern, Solothurn und Sreiburg im Jahre 1586 
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für Aufrechthaltung des katholiſchen Glaubens ſchloſſen, 
und die erneuerte Veröffentlichung der Gtreitfchriften, 
wodurch man zu jener Zeit die Gemüther der Bigotten 
zum Bürgerfriege im Sntereffe des römifchen Bifchofe 
erhißte. Diejenigen‘ Männer, weldhe damald den RReli- 
gionskrieg predigten, wurden als Vorbilder und Mufter, 
ihr Thun als verdienftliches Werk feommer Katholiken 
dargeſtellt. Der dritte, nad) völkerrechtlicher Uebung 
einer förmlichen Kriegserklärung gleichbedeutende Schritt, 
war die am 44. November vor Tagesanbruch erfolgte 
Abreife des Nunzius und feiner Kanzlei von 
Luzern ohne allen Abfchied bei den Standeshäuptern 
oder Behörden, auf beftinmten Befehl des Pabftes, um 
feinen Sig in Schwyz aufzufchlagen. Ein Artikel in der 
Augsburger allgemeinen Zeitung, datirt von der ita- 
lienifchen Gränze 28. Nove mber, welcher die Firma 
"und das Gepräge gemiffer, von diplomatifchen Perfonen 
herfließenden, halboffiziellen Snfinuationen oder Drohungen 
trägt, bezeichnete die Flucht des Nunzius aus Luzern 
als ein europdäifches Ereignifß, das die europäifchen 
Mächte zur Intervention auffordere. | 

Bon den Magiftraten des Kantons Schwyz, unter 
deren Aufpizien der Waldftätterbote fortwährend gegen 
‘die angrängenden Mitftände Luzern und Aargau Aufruhr 
predigte, und in deren Kanton die päbftlihe Verdam— 
mungsbulle gegen die Regierungen der Nachbarftände 
verlegt und verbreitet wurde, die auch feither im Sahre 
4837, bei Anlaß der Einführung der neuen Glarnerver- 
faffung, ihre Neigungen hinlänglich verriethen; — ih 
Schwyz wurde der Nunzius, welcher Luzern als Feind 
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verlaffen hatte, feierlichft empfangen, mit wiederholten 
friechenden Ehrenbezeugungen auf jeder Station überhäuft 
und auf die geräuſchvollſte Weife begrüßt und am Abend 
eine Illumination veranftaltet. Gewiß mußten unter fol- 
hen Umftänden und nach ſolchen abfichtlichen Demon 
ficationen die fich mehrenden Gerüchte von Komplotten 
und Machinationen gegen die beftehende Drdnung in den 
Kantonen Luzern und Aargau und von Verbindungen 
der. dafigen Fanatiker in einigen andern Kantonen, bes 
fonders in Schwyz, alle Aufmerkſamkeit der bedrohten 
Regierungen und der für diefe bundesbrüderlich gefinnten 
Kantone erregen, und diejenigen, welchen die vafche Ver⸗ 
binderung der faubern Projekte der Kurie und der daraus 
gehofften politifhen Ummälzung ungelegen war, werden 
feinen Berftändigen überreden, daß jene Projekte, deren 
Ausführung zehn Tage nah) der Abreife des 
Nunzius von Luzern begonnen batte, gar nicht 
eriftivt, und daß die Regierungen, welche Borfehrungen 
dagegen ergriffen, ohne Veranlaffung gehandelt hätten. 
Die Gefahr feft in's Auge faffend, ließen fie ſich nicht 
abhalten, auf der Bahn, welche Recht und Pflicht bezeich- 
neten, fomme was da wolle, underrüdt zu beharren. 
Die Regierung von Aargau erließ unterm 19. Oktober 
an die Heren Amrhyn und Roll, welche in Solothurn 
mit Salzmann unterhandelten, ein Ultimatum zu Handen 
desfelben, worin die Lostrennung und Befchlagnahme des 
Zemporellen angedroht war, falls bis zum 2. November 
nicht befriedigende Aeußerungen des Biſchofs erfolgen. 
Der große Rath fanktionirte am 5. und 6. November 
zwei Geſetze, den von den Geiklichen zu. leiftenden Staats⸗ 
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eid und die Adminiftration der Klöfter durch Staatsbe⸗ 
amtete betreffend. Es zeigte fih dabei jedesmal, wie bei 
den vorhergehenden Befchlüffen, eine Minderheit von un: 
gefähr 50 gegen etwa 100 Stimmen. Der 24. November 
wurde als Tag der Eidleiftung feftgefeht. In der Zwi⸗ 
fchenzeit erhielten fie folgendes lithographirtes, mit dem 
bifchöflichen Siegel verfchloffenes Schreiben: | 


Hochwürdiger Herr! 

Weil mehrere Priefter des Kantons Yargau mich aufgefordert 
haben, über den Eid, welchen der hochwürdige Klerus der Höhen 
Regierung leiſten ſoll, einen Firchlichen Ausfpruch zu thun, bin ich 
im Falle, Ihnen zu eröffnen, es liege nicht mehr in meiner Kom: 
petenz, einen ſolchen Ausfpruch zu thun, indem die höchſte Kir: 
chenbehörde diefen Gegenftand ſchon lange beurtHeilt und entfchieden 
hat. Am Sahre 1832 nämlich erhielt ich von Rom über die näm⸗ 
liche Eidesformel den apoftolifchen Ausſpruch: diefelbe dürfe nicht 
anders beſchworen werden, als mit dem Beifape: „Ach ſchwöre 
denfelben in Allem, - was der Fathelifchen Religion und den kirch⸗ 
lichen Gefegen nicht zuwider if.” — Ich beuge mein Haupt vor 
dem apoftolifchen Ausfpruche, weil ich ein Eatholifcher Biſchof bin. 
Meine amtliche Obliegenheit ift nun erfüllt. Uebrigens verbleibe 
ih achtungsvollſt 

Solothurn, den 12. Oftober 1835. 

Ihro Hochwürden dienfibereitwilligfier 
Joſeph Anton, Biſchof von Baſel. 


Es lag in dieſer unmittelbaren Zuſchrift an die ein- 
zelnen Seelforger die Webergehung des Offizialats, der 
Dekane und die Umgehung des Plazets. Von der Regie 
rung, welche gleichwohl davon Kenntniß erhielt, wurde 
das Plazet verweigert und die Bezirksamtmänner befon- 
ders aufmerkfam gemacht, daß bei der Eidleiftung feine 
Vorbehalte gelten, noch irgend angenommen werden föhnen. 


39 


&s. ftanden fi) Nom und die Konferenzftände gegenüber, 
als der, zunächſt für den Kanton Aargau, aber ficherlich 
für. die ganze Schweiz wichtige 24. November 4835 her- 
annahte. Wer bat wohl im Hinblick auf alle bier in ges 
deängter Weberficht dargeftellten, feit Anfang des Jahres 
4835, und befonders noch in den nächk vorhergehenden 
Wochen vorgefalenen Thatſachen und Schritte der Nlun- 
Batur, die dreifte Unverfchämtheit, zu läugnen, daß eine 
Krife eingetreten war, eine Krife, welche mit der Gefahr 
eines ducch veligiöfen Fanatismus bewickten Aufſtandes 
und Bürgerkrieges drohte, daß die Kurie unahläffig dar 
bin gearbeitet: hatte, diefe Krife hervorzurufen? Den Re 
gierungen von Aargau und. Lugern mar nur die Wahl 
gelaffen, entweder die Rechte des Staates, das fittliche 
und geiftige Wohl ihrer Bürger den fchändlichen Abfichten 
ber römiſchen Kurie Preis zu geben und auf jede Der- 
befferung der Bolkszukände Verzicht zu leiten, um. dag— 
felbe duch die Obfkuranten knechten zu laflen, womit 
auch der. Untergang jeder wahren bürgerlichen Freiheit 
unausweichlich verknüpft war, oder den Kampf zu wagen. 
Schwächlinge und politifche Seinde haben zwar jenen Re⸗ 
gierungen den Bormurf gemacht, daß fie zu raſch vor⸗ 
ſchritten und ohne Nugen auf der Eidesleiſtung befanden, 
Bon raſchem Porfchreiten kann wohl nicht im Ernſte die 
Rede fein, wenn man die Zwifchenräume non der Ba— 
dener Konferenz bis zu den Vollziehungsheſchlüſſen um 
Aargau, und wenn man die im Sabre 1835 von der Kurie 
gewagten feindfsligen Schritte betrachtet, denen man mohl 
Widerſtand leiten mußte, wenn nicht ſchueller Rückſchritt 
eintreten ſollte. Die Forderung der Eidesleiſtung, in den 
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Kantonen Bern und St. Gallen längft eingeführt, und 
im Fatholifchen Frankreich ‚gefeglich, war im Kanten Yar- 
gau durch den am 17. Mai erfahrenen Ungehorfam und 
durch die ftaatsgefährlichen Umtriebe von Groot und Kon- 
forten befonders herbeigeführt und gewiffer Maßen noth- 
wendig geworden. Ein Vorbehalt, wie Salzmann ihn 
lehrte, konnte unmöglich zugegeben werden, theils weil 
dadurch die beliebige Deutung und Reftriftion des Eides 
in die Hände der einzelnen Seelforger und der Kurie ge 
legt war, theils meil der Eid nichts anderes als Treue 
und Gehorfam gegen die Verfaffung und Gefeke forderte. 
Sener Vorwurf, wenn er nicht durch Unmiffenheit er- 
zeugt ift, Tann daher, fo weit er nicht von den offenen 
oder heimlichen Feinden der neuen Inſtitutionen herkam, 
nur eine pflichtvergeſſene Gleichgültigkeit für die hoͤchſten 
Intereſſen, oder eine Feigheit verrathen, welche ihre 
eigene Schmach gerne andern aufbürden wollte. 

Unterm 19. November — fünf Tage nach der Abreiſe 
des Nunzius von Luzern — fand ſich die aargauiſche Res 
gierung zu einem Schreiben an diejenige von Zürich be 
wogen, worin fie der leßtern anzeigte, daß ſich, in Folge 
der angeordneten Vollziehung des Geſetzes über Beeidigung 
der bepfründeten Eatholifchen Geiftlichen,, in mehrern Ge- 
genden des Kantons Umtriebe verfpüren laffen, welche die. 
Beforgniß einer Ausartung in ruheſtörende und aufrüh- 
rerifche Bewegungen begründen; die Regierung von Aar⸗ 
gan ftelte daher das Anfuchen, daß der Kanton Zürich 
das eidgenöffifche Auffehen walten laffen und ihr benöthig⸗ 
ten Falls ſchnellen Beiftand zur Aufrechthaltung der ges 
feßlihen Ordnung Teiften möchte. Gleichzeitig empfing 
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der züccherifche Regterungsrath zwei vom 20. datirte Bes 
tichte der Statthalter von Zürich und von Knonau über 
diejenigen Anzeigen, welche diefen Beamteten auf verſchie⸗ 
denen Wegen von den in den benachbarten Bezirken des 
Kantons Aargau Statt findenden Bewegungen zugegangen. 
Nah Anhörung jenes Schreibens und diefer Berichte be» 
fchloß der Regierungsrath von Zürich am 21. November: 
4) Der Regierung von Aargau zu erwiedern, daß fie der 
diegjeitigen DBereitwilligkeit verfichert fein dürfe, ihr ohne 
Säumniß beizufpringen und mit kräftiger Hand Hülfe 
zu leiften; man zweifle nicht, fie werde auch den Borort 
in Kenntniß gefeit haben. 2) Dem Vororte von den ein- 
gegangenen Berichten und der an Aargau gegebenen Er: 
Härung Anzeige zu machen. 3) Dem SKriegsrathe den 
Auftrag zu ertheilen, die geeigneten Vorkehrungen zu 
treffen, um. eintretenden Falls ein Truppenkorps mit 
Schnelligkeit mobil zu machen. 4) Dem Polizeirathe den 
Auftrag zu ertheilen, außerhalb des Kantons Informa⸗ 
tionen einzuziehen, was vorgehe. 5) Die Statthalter von 
Zürich, Knonau, Regensberg, Horgen und Meilen auf> 
zjufordern, auf das, was an den Gränzen vorgebe, zu 
wachen und Berichte zu erftatten. Der Regierungsrath 
von Zürich erhielt dann ferner von der aargauifchen Re- 
gierung ein Schreiben vom 22. des Inhalts: fie habe fich 
beranlaßt gefunden, das früher aufgemahnte Truppenkorps 
wirklich aufzuftelen und auf den 25. den großen Rath 
einzuberufen, und ein drittes Schreiben vom 23. Novem⸗ 
ber: fie habe von den drei Bataillonen Infanterie nebſt 
Artillerie, Kavallerie und Scharfſchützen den größten 
Theil nach den unruhigen Bezirken abmarfchiren laſſen. 
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Leider feien die von Daher eingegangenen Berichte. fehr 
ungünflig; "die Beforgniffe mehren fig von Stunde zu 
Stunde und begründen die Ueberzeugung, daß dafelbft die 
gefetliche Ordnung ohne kräftiges und rafches Einfchreiten 
in kurzer Zeit verieht und Perfonen und Eigentum ber 
Willkühr Preis gegeben fein würden; defnahen werde bie 
Regierung von Zürich erfucht, ein Bataillon Infanterie 
und eine Batterie an die Gränze abmarfchiren zu Laflen. 
Der zliccherifche Regierungsrath entnahm gleichzeitig aus 
neuen Berichten der Statthalterämter Zürich. und Knonau, 
def in den angrängenden Bezirken des Kantend Aargau 
die Aufregung ſich vermehre. Hierauf nun beichloß der 
züccherifche Regierungsrath unterm 24. November: 1) Uns 
verzüglich ein Bataillon Infonterie, eine Kompagnie Ar- 
tilferie, eine Kompagnie Scharfichügen und eine Kome 
pagnie Kuvallerie einzuberufen, damit diefes Truppen⸗ 
korps bis. den folgenden Tag (25.) Nachmittags marſch⸗ 
fertig fei. 2) Gleichzeitig auch die gefammte übrige Mann⸗ 
fchaft des erſten Bundesauszuges aller Waffen — mit 
Ausnahme der Pontoniere und Pioniere — einzuberufen, 
diefekben auszurüften und zweckmäßig dislofiven zu laffen. 
3) Den zweiten Bundesauszug aufs Piket zu ſtellen. 4) Der 
Arrondiffementsfommandant von Affoltern ſolle in der 
Gegend von Ottenbach 4 Kompagmien Landwehr zum 
Schutze der diesfeitigen Grenzgemeinden aufftellen. 5) Wurde 
Herr Oberſt Artillerie-Inſpektor Hirzel zum Oberkom⸗ 
mandanten, und 6) Herr Bürgermeiſter Hirzel zum Re⸗ 
gierungskommiſſär ernannt, um als ſolcher mit Sekre⸗ 
tär und Standesfarbe, im Falle des Einrückens der zür⸗ 
cheriſchen Truppen in den Kanton Aargau, dieſelben da⸗ 
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bin zu begleiten und im Einverſtändniß mit dem Trup⸗ 
penkommandanten die nöthigen Maßregeln zu Herſtellung 
der Ruhe und Drdnung zu ergreifen, Dem Kriegsrathe 
wurde ein Kredit von 400,000 Sranten eröffnet und von 
den getroffenen Maßnahmen Mittkeilung den Ständen 
Aargau, Lern, St. Gallen und dem Vororte Bern 
gemacht. 

Dem am 25. Movember außerordentlich verfammelten 
Regierungsrathe des Kantons Zürich wurden folgende 
Alten vorgelegt: a) Ein verörtfiches Schreiben vom 24, 
welches mit der wiederholten Aufforderung zum eidg e 
nöffifhen Auffeben (eine ſolche Hatte der Vorort 
fhon unterm 23. an Zürich erlaffen) die Anzeige ver- 
bindet, daß gleiche Einfadungen an Bern, Luzern, Waadt 
und Bafel-Landfchaft ergangen fein. b) und c) Berichte 
ded Herrn Bürgermeifter Hirzel aus Ottenbach und des 
Statthalter von Knonau vom 24., daß die Mehrzahl der 
katholiſchen Pfarrer im Aargan den Eid verweigert habe, 
daß Nie und da Bewegungen Statt gefunden, weiche je- 
doch noch nicht in Thätkichkeiten übergegangen feien. d) Ein 
porörkfiched Schreiben vom 24., daß Here Amtsbürger⸗ 
meifter Heß und Herr Gtandespräftdent Munzinger von 
Solothurn als eidgenöſſiſche Repräfentanten im Kanton 
YHargau ernannt feten. Nach Anhörung diefer Alten und 
verfchiedener von Heren Bürgermeister Heß gemachter 
Mittheilungen aus Privatlorrefpondenzen wurde fofort 
beſchloſſen: 4) Den Herrn Amtsbürgermeifter feiner Wer» 
richtungen zu entlaffen, um dem vordctlichen Mufe «als 
eidgenöffifcher Repräfentant zu folgen. 2) Herren Bür⸗ 
germeifter Hirzel duch Erprefien zur Uebernahme bes 
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Rathspräfidiums zurüczurufen. 3) Den vorbenannten 
eidgenöffifhen Herrn Repräfentanten fchriftlich anzuzeigen, 
welche Truppenaufftellung im biefigen Kanton Statt ge- 
funden und daß man ihrem Rufe für zweckmäßige Ver— 
wendung devfelben entgegen fehe. 4) Heren Oberft Hirzel 
Kenntniß. zu geben, daß-die Truppen zur Verfügung der 
eidgenöffifchen Repräfentanten geftellt feien. 

Am 27. erftattete Here Bürgermeifter Hirzel, welcher 
fi) bewogen gefunden hatte, perfönfich das Klofter Muri 
und dortige Gegend zu befuchen, dem Regierungsrathe 
in Zürich einen mündlichen Bericht, daß fowehl nach 
feinen eigenen Wahrnehmungen, theils nach zuverläffigen 
Mittheilungen, große Spannung und Bährung in jener 
Gegend herrfche, welche je nach der künftigen Entwicke— 
fung der Sachen zum Ausbruche fommen und unglüd- 
liche Ereigniffe veranlaffen könnte. Ferner wurden dem 
Regierungsratbe vier Schreiben der vorörtlichen Behörde 
vom 24., 25. und 26. norgelegt, womit theils fämmt- 
liche Stände von den .ergriffenen Maßnahmen benachrich- 
tigt, theils die von der zürcherifchen Regierung getroffenen 
Anordnungen verdankt und gebilligt werden. Ein Schrei- 
ben aus Aarau vom 25. meldete unter Verdankung der 
diesſeitigen Anſtalten, e3 werde ſich die anrgauifche Res 
gierung mit den Repräfentanten berathen und die Bes 
fchlüffe mittheilen; von Luzern und von St. Gallen wur: 
den die von den dortigen Regierungen getroffenen Maß— 
nahmen mitgetheilt. Endlich theilte das Präftdium (Herr 
Bürgermeiſter Hirzel) noch mehrere eben eingegangene 
vertrauliche Berichte mit. Der Regierungsrath von 3ü- 
rich befchloß nun: 4) an die eidgenöffifchen Repräfentan- 
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ten zu fchreiben, man fäume nicht, ihnen die Disloka— 
tion der hiefigen Truppen zuzuftellen, mit dem Wunſche 
and dem Unfuchen, daß es ihnen belieben möchte, mit 
gefälliger Beförderung anzuzeigen, welche Verfügungen 
und Befehle fie binfichtlich derfelben zu erlaffen gut finden; 
zufolge der vielfeitig hieber eingefommenen Nachrichten 
dürfte faum räthlich fein, ſchon jet eine bedeutende Re⸗ 
duktion der Zruppenaufftelung eintreten zu laffen, ehe 
der große Rath des Kantons Aargau Befchlüfle gefaßt 
und diefe vollzogen feien. Auch dem Vororte wurde die 
Dislokatipn biefigee Truppen mitgetheilt und in dem 
gleichen Sinne, wie an die Herrn Repräfentanten ges 
fohrieben. Am 28. November wurden dem Regierungs- 
rathe von Herrn Bürgermeifter Hirzel zwei Privatfchrei- 
ben des Herrn Heß mitgetheilt, welche die neueften Ver⸗ 
bandlungen des nargauifchen großen Rathes betrafen und 
eine offizielle Antwort von Seite der Repräfentanten an 
die zürcherifche Regierung ankündigten. Da aus diefem 
gefchloffen werden mußte, daß von den zürcheriſchen Trup⸗ 
pen kein Gebrauch gemacht werden wolle und fomit die 
ergangenen Koften. am Ende großentheild dem hiefigen 
Kanton aufgebürdet werden dürften, fo wurden Anprd- 
nungen getroffen, um auf erfolgende offizielle Aeußerung 
‚die Zruppen obne Verzug entlaffen zu können. 

Am 30. Nov. vernahm der Regierungsrath: a) Ein 
‚Schreiben der aargauifchen Regierung vom 28., worin fie 
mittheilt, daß ihr großer Rath .einen Befchluß gefaßt habe, 
der, wie fie hoffe, die katholifchen Geiftlichen beruhigen 
werde. Demzufolge fei auf den 30. die Beeidigung neuer. 
dings angefekt; b) ein vorörtliches Kreisfchreiben vom 28. 
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an alle Stande, betreſgend den Stand dev: Angelegenheiten 
ud am Schluſſe die Anzeige enthaltend: es ſeien die 
eidgenöſſiſchenKepräſentanten eingeladen wor 
den, durchaus Feine von den einzelnen Kantonen 
aufgebotenen Truppen in Dienft zu rufen, wo— 
durch für Aargau oder. die Eidgenoſſenſchaft Ko— 
ſten ermachſen könnten; .c) ein Schreiben der Reprä- 
sentanten vom gleichen Zage, durch welches fie fich vorbe⸗ 
halten, nach nächker Entwichelung der Umftände zu berich- 
ten, ob und weiche Truppen hiefigen Standes dorthin zu 
‚nerwenden feien; d) ein Schreiben des in Bremgarten ſta⸗ 
tionirten aargauiſchen Oberkommandanten Oberftlieutenant 
nei: sem 29. an die beiden dießſeitigen Bataillonskomman⸗ 
danten Schultheß und Brunner, woxin er fie einladet, zu 
feier augenblicklichen Unterſtützung und SBeiftanbleiftung 
bereit zu fein. Mach Anhörung diefer Alten und einiger 
son Heren Bürgermeifter Hirzel mitgetheilter Privatbe⸗ 
richte fand ſich der KRegierungsrath bewogen, die Entlaf 
fung der Truppen einftmeilen noch zu verfchieben. An die 
‚Regierung von Yargau. wurde ein Schreiben erlaſſen, fol- 
‚genden mweientlichen Inhalts: | 

„Tit. Jndem wir Euch den. Empfang Eures verehr⸗ 
„lichen Schreibens vom 28. d. und die Mittbeilung des 
„von Euerem großen Rathe gefaßten Beſchluſſes verdanken, 
„erwiedern wir ſolche mit der Anzeige, daß der hieſige 
„Stand den eidgenöſſiſchen Herren Repräſentanten am 28. 
„eine Dislokation der hierſeits gegen die jenſeitige Gränze 
„bin: aufgaſtellten Truppen mitgetheilt, and ſolche zu ihrer 
„Berfügung gefiellt hat. Dagegen ift uns von denfelben wit 
„ Schreiben vom gleichen: Tage Die Rückäußerung zugegan⸗ 
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„gen, daß in Folge der von Suerem groͤßen Mathe gefaß⸗ 
„ter Beſchluͤſſe die. Beeidigung der Pfarrgeiſtlichen auf heute 
„den 90. nen angefeht fei, und fie demnach hoffen, das 
„Refultat einigec Bezirke fchon heute Abends, das dafmi- 
„tive Ergebniß aber. morgen Abends berichten zu künnen. 
„Die Ergebniffe der angegebenen, für den Kanton Aargau 
„withtigen Tage werben ihnen den Weg zeigen, Ben. fie 
„mach ih ren Inſtruktionem im Allgemeinen zu ‚geben 
„haben, und ob und in welchem Maaße das Truppenkorps 
„des hieſigen Standes zu. Handhabung von Gefetz und Ord⸗ 
„nung im Kanton Aargau verwendet werden müſſe. Auf 
„dieſe Nouüßerung bin haben mir um fo ‚weniger daran 
„denfen dürfen, eine mehrere oder mindere Reduttion 
„Disfer Truppen eintveten zu laffen, als: geKern und in letz⸗ 
„ter Nacht der Here Oberftlieutenant Frei, Oberkomman⸗ 
„dant der aargauiſchen Truppen in einem an die zwei hier⸗ 
„ſeitigen, nächſtder jenfeitigen Kantonsgränze ſtationirten 
„Bataillonskommandanten Brunner und Schultheß gerich⸗ 
„teten Schreiben das Erſuchen geſtellt, zu vergnſtalten, 
„daß heute ihre Truppen ſich nicht aus ihren Standquar⸗ 
„tieren entfernen, damit dieſelben fogleich befammelt wer⸗ 
„den: könnten, infofern er ſte, beſonderer Borfille wegen, 
„um bundeshrüderlähe Unterftükung anfprechen müßte; er 
„bitte: um Vorſicht und Beveithaltung. Da indeß mandıe 
„Grunde vorhanden find, weiche es wünſchbar machen, 
„eine Verwendung oder Veränderung der Truppen ſobald 
„möoglich eintreten zu laſſen, und, wie wir berichtet find, 
„der große Rath Euerer Behörde die Vollmacht ertheilt bat, 
„eine ſolche nach Bewandniß der Mueftände zu verfügen, fo 
„erſuchen wir Euch, Tit., ſobald möglich anzuzeigen, od 
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„und welche Entlaffungen Statt finden können, was uns 
„fehr erwünfcht fein wird. Ohne Zweifel liegt auch das 
„vorörtliche Kreisfchreiben vom 28. in Eueren Händen, 
„und wir können im Hinblick. auf dasſelbe die Aeußerung 
„nicht unterdrüden, daß ung fcheint, ed habe der hohe 
„Vorort darin auf eine uns auffallende Weiſe der Frage 
„Über die Koftendecdfung vorgegriffen. Indeß zweifeln wir 
„feinen Augenblick, Ihr werdet unfere bundesbrüderliche 
„Bereitwilligkeit zu würdigen wiflen, und ed werde Euer 
„hoher Stand, jedenfalls den hingebenden Anftrengungen 
„des biefigen Rechnung tragend, auch feinen Anftand neh» 
„men, binwieder feine ee gegen denfelben zu 
„erfüllen. 
Ungefähr dagfelbe ide den Seren Kepeäfentanten zu⸗ 

geſchrieben. 
Auf ein Schreiben ie — — vom 
‘So, November, worin fie anzeigt, daß die Geiſtlichen den 
Eid geleiftet haben, und daß die gefehliche Ordnung nicht 
mehr bedroht fcheine, mit einer im Namen des aargauifchen 
großen Rathes ausgefprochenen Dankbezeugung für diesfei- 
tige Hüffsbereitwilligkeit und dem Unfuchen, daß das bier- 
feitö zufolge ihres Begehrens aufgeftellte Infanteriebataillon 
nebft Artillerielompagnie nunmehr entlaffen werde, ein. da» 
mit übereinftimmendes Schreiben der Repräfentanten vom 
gleichen Datum und ein Schreiben von St. Gallen, woraus 
fi) ergab, daß auf dortiger Gränze völlige Ruhe herrfche, 
verfügte dee Regierungsrath von Zürich am 41. Dezember 
die Entlaffung der Truppen, welche noch am u und 
am‘ nun Sage bewerkftelligt wurde. | 
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Dieſe aus dem Archive der zürcheriſchen Regierung ge⸗ 
fchöpfte einfache Darſtellung enthält für jeden Unparteiiſchen 
den unmwiderfprechlichen Beweis, einerfeits daß die Re 
gierung von Zürich ihr Zruppenaufgebot erft bei dringender 
Gefahr und auf dringendes Begehren der aargauifchen Re» 
gierung veranftaltete, und anderfeitd daß keineswegs, 
wie von Feinden, die ihre Abfichten und Hoffnungen durch 
rafhe Maßnahmen vereitelt ſahen, ausgeftreut und mie felbft 
im großen Rathe des Kantons Aargau behauptet wurde, die 
dafige Regierung oder die Radikalen ohne reelle Veranlaſ⸗ 


fung, mittelft fügenhafter Berdächtigung einer ganz ruhigen. 


Bevölkerung, den Feldzug ins freie Amt provozirt haben. 
Denn gleichzeitig mit den Schreiben der Regierung von 
Aargau vom 19., 22. und 23. November und noch an den 
folgenden Tagen erhielt die zürcherifche Regierung theils 
bon ihren Statthaltern, theils durch zunerläffige Beobachter 
wiederholte Berichte, welche die Aufregung als gefährlich 
und den Ausbruch des Bürgerkriegs als mahrfcheinlich dar» 
ftellten. Nimmt man biezu die ein Paar Wochen vorher 
in der zu Luzern herausgegebenen Kirchenzeitung erfchienene 
Auffrifchung des goldenen Bundes, die Abreife des Nuntius 
von Ruzern, die früheren Bewegungen im Kanton St. Gal⸗ 
Ien, die Umtriebe in Prunteut, fo darf die Ueberzeugung 
feftgebalten werden, daß die Maßnahmen der Regierungen 
von Aargau und Zürich von der Schweiz die Gefahr eines 
Religions = und Bürgerkrieges abgewendet haben, welche, 
traurig an fih, hauptſächlich deßwegen zu fürchten war, 
weil fie fremde Intervention nach fich gezogen hätte. Die 
franzöfifche Regierung und die deutſchen Behörden haben in 
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Berlin. u. f. f. oft, und häufig Truppenzuſammenzüge und 
aqußevordentliche Sicherheitämaßregeln auf. Gründe bin. an⸗ 
geordnet, die viel weniger gewiß. und bedeutend waren, als 
fie bier vorlagen. Es erfordert eine große Unkenntniß oder 
Argliſt, um zu verlangen, die Regierungen follen folche 
Vorfichtsmaßnahmen: nur dann eintreten laffen, wenn fie 
unbefreitbare juvidifche Beweife mit gerichtlichen Alten lies 
fern können, oder die Anſtalten zum. Löfchen erſt dann. ein⸗ 
treten laffen, wenn dev Brand in helle Flammen auge 
brochen fei. Offenbar hatte die Kurie, der katholiſche Ver⸗ 
ein und die gefammte Partei ihre Erwartungen an ben 
24. November gefnüpft; der. große Rath des Kantons, mo 
der Nuntiug vefidirte, wo. Boſſi konſekrirt morden, wo die 
Kirchenxechte verbreitet wurden, war aufden 3. Dezember 
außevorbentlich- einberufen, nachdem die ordentliche 
Sitzung wenige Tage vorher haſtig war entlaffen morden. 
Allein. die Regierung des Kantons Yargau hatte mit einer 
Voreiligkeit, (?) die von einer gewiſſen Seite ber aus 
ſehr natürlichen Gründen getadelt wurde, ſchon am 22. No— 
vember ein Truppenaufgebot hewerkſtelligt, und, am 23. 
bereits einen Theil dev Truppen. an der. Gränze des freien 
Amtes eine militärifche Stellung fallen laſſen. Das in 
Folge ihrer Zufchriften vom 22. und 23. vom züccherifchen 
Regierungsrathe am 24. befchloffene Anfgehot des erften 
Auszugs murde wit ſolcher Schnelligkeit bemerkſtelligt, daß 
nach der amtlich verglichenen Gtats bereits am 25. vom, 
den vier Infanteriebataillonen 405. Offizgiene und 2287 
Unteroffiziere und Soldaten eingerücdt maren, und am 26. 
zählten dirfelben. 109 Offtziere und. 2548 Unteroffiziere und 
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Goldaten unter den Fahnen. Bereits am 25. konnten 
drei Bataillone Infanterie, eine Kompagnie Artillerie, 
eine Kompagnie Kavallerie und eine Kompagnie Scharf: 
ſchützen, volftändig ausgerüflet und bewaffnet, in ihre 
Kantonnements zwifchen der Limmat und der Reuß ab⸗ 
gehen; und als am 27. das aargauifche Truppenkorps mis 
itärifch in das freie Amt einrückte, mar die zürcheriſche 
Divifion jenfeits der Reuß in der Stellung, ſich in Zeit 
von einer Stunde mit demfelben vereinigen zu können. 
Am 25. Abends hatte man bereits in Bremgarten, Muri, 
Wollerau und Lachen die Kunde von den Waffenrüftungen 
in Zürich; man wußte an allen diefen Orten, daß auf die 
erfte Spur einer Erhebung des „goldenen Bundes” im 
Kanton Zürich auch der zweite Auszug, der ebenfalls 
4000 Mann guter Truppen beträgt, und die Landwehr 
die Waffen ergreifen würde. Am 26. November hatte die 
Regierung. von Luzern das Bataillon Kottmann in Bereit: 
fhaft gehalten, und durch ein vorörtliches Kreisfchreiben 
vom 24, gelangte zur Kenntniß aller Stände, daß die Kan 
tone Waadt, Bern, Bafellandfchaft zum eidgenöffifchen 
Auffehen gemahnt feien. Die bafellandfchaftliche Regierung 
batte aus fich felbft der aargauifchen zwei Bataillone anger 
boten. Wem gebührt nun das Verdienft, Daß die Ruhe 
nirgends geflört worden ift, wie Herr Dr. ehr 
am 27. in der Gikung des aargauifchen großen Rathes 
fehr uneigentlich ſich ausdrücte? Gemwiß nicht derjeni⸗ 
gen Partei, welche feit dem 14. Mai durch ihre Neu- 
tralität unter dem. heuchlerifchen Schein der Sriedeng- 
liebe zum Aufßgnde ermuthigfe, fondern eben jenen Ber 
börden, welche zum großen Verdruß dev Friedensfreunde 
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den Ausbruch des Sürgerkrieges durch Zuvorkommen hin- 
derten. Mittlerweile hatten die Sefuiten in Freiburg 
am 29. November in fhwarzbehangenen , büfter beleuch- 
teten Sälen mit ihren Schülern Gebete für die Opfer 
des Kantons Aargau gehalten, die Todtenvesper 
u. f. mw. gefungen; gleichzeitig tobten die Fanatiker des 
Pruntruts von den Kanzeln, | 

Noch verdient der Umſtand eine Beleuchtung, daß der 
Regierungsratb von Zürich ein beträchtlicheres Aufgebot 
veranftaltete, als die Regierung von Aargau ausdrüdlich 
verlangt hatte. Die Regierung von Zürich erhielt nad) 
ihrer geographifchen Rage die Berichte tiber den Charakter 
und den Umfang der Bewegung im Freien Amt unmittel- 
bar von dort felbft, und noch fehneller als die Regierung 
von Aargau; vorzüglich aber beftiimmten den Regierungss 
rath von Zürich die aus gefchichtlichen Erinnerungen ge- 
fchöpften Warnungen eines ältern, keineswegs als radikal 
befannten Mannes, der zu bedenken gab, daß halbe Maß⸗ 
regeln leicht Unglück gebähren, und daß hinreichende Rü- 
ftungen wabrfcheinlich Blutvergießen verbüten werden; 
ferner gingen die Berichte, welche den Regierungsrath 
bewogen, die bereits befchloffene Reduktion der Truppen 
bis zum 1. Dezember zu verzögern, theild von Herrn Bür⸗ 
germeiſter Hirzel felbft aus, der in der Gegend von Muri 
gemwefen war, theild durch feine Hand. Nun ift aber. be- 
fannt, daß diefer Magiſtrat immer den mit oder ohne 
„Grund den Radikalen zugeſchriebenen Abſichten nicht nur 
fremd, ſondern entgegen und nur zu geneigt war, eine 
unverbefferliche Faktion durch Entgegenkommen und Opfer 
verföhnen und bekehren zu wollen. 
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Welches war nun der Erfolg der Eugen und energi- 
fhen Mafnahmen der Regierungen von Yargau, Zürich, 
Luzern? In der Situng des großen Rathes des Kantons 
Aargau bot die Partei des Herren Herzog, als deren ges 
fchicktefter Wortführer Herr Dr. Fehr auftrat, Alles auf, 
um der Regierung eine Niederlage beizubringen, und die 
Beftrebungen der SFreifinnigen, die kirchlichen Freiheiten 
und die Rechte des Staates zu behaupten, ald Verbrechen 
darzufiellen; allein obgleich ihr Anhang fich durch den Bei- 
tritt der Charakterloſen bedeutend verftärkte, fo behauptete 
die freifinnige Partei gleichwohl die Mehrheit in fo weit, 
daß die Maßregeln der Regierung gebilligt, die Berabfchie- 
"dung der Truppen beanftandet, und wiederholte Forderung 
der Eidesfeiftung befchloffen wurde. Dagegen erging am 
27. der nachfolgende Befchluß, welcher von Vielen als eine 
Art von Kapitulation betrachtet wurde, und jedenfalls eine 
Konzeffion enthielt: 

„Da mehrere Eatholifche Geiftliche, welche dem Staate 
„den durch das Geſetz vom 6. November 1835 vorgefchrie- 
„vbenen Eid der Treue und des Gehorſams leiten ſollten — 
„denfelben zu ſchwören deßhalb Anftand genommen haben, 
„weil daraus möglicher Weiſe etwas entnommen oder gefol> 
„gert werden könnte, was der fatholifchen Religion oder 
„den firchlichen Geſetzen zumider Tiefe, und Uns ihre dieß- 
„fälligen Beforgniffe mit dem bittlichen Anfuchen um gütige 
„ Gefeßeserläuterung vorgetragen haben, fo wollen wir, um 
„eine folche, übrigens fchon durch den Artikel 13 der Staats» 
„ verfaffung rechtlich unmöglich gemachte Befürchtung allge- 
„mein und bleibend zu befeitigen, im Wege authentifcher 
„ Gefeßesauslegung erklären, daß eine ſolche unrichtige In⸗ 
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„terpretation des fraglichen Eided nie weder in unferem 
„Willen noch in unferer gefeßlichen Verfügung felbft gele- 
„gen bat, daß mithin auch aus dem in unferem Geſetze 
„vom 6. November 1835 vorgefchriebenen Eid der ver- 
„pfeündeten Beiftlichen nie etwas entnommen oder gefolgert 
„werden folle, was der Fatholifchen Religion, den Rechten 
„der Kirche oder denim Staate anerfannten fird’ 
„lichen Geſetzen zumider liefe. Wir befehlen auch, daß 
„dieſe authentifche Gefekegauslegung in dag jeweilige Eides- 
„Teiftungsprotofoll aufgenommen werde. — Wir beauftra- 
„gen den Beinen Rath übrigens wiederholt mit der fofor- 
„tigen und vollſtändigen Vollziehung des Gefekes und mit 
„der neuerlichen Vorforderung der noch nicht gefchworenen 
„Geiftlichen zur Eidesleiftung, und hegen dabei die zuver⸗ 
„fichtliche Erwartung , daß die den Eid verweigernden Geift- 
„lichen nach diefer authentifchen Gefehesauslegung nun ohne 
„ale Weigerung ihren Pflichten nachfommen, und die 
„Anwendung der weitern Beftimmungen des Ge 
„feßes gegen fie verhütet werden.” 

Mir wollen num die ruhige und unbefangene Prüfung 
diefes Hiftorifch merfwürdigen Befchluffes verfuchen. Nimmt 
man denfelben juridiſch, fo hat der große Rath durch den- 
felben weder feiner Würde noch den Rechten des Staates 
das Geringfte vergeben. Die gegebene Auslegung ift wahr; 
fie gedenkt nur der Rechte der Kirche, nicht der Anma- 
fungen der Kurie, und deutet ausdrüdlich auf das Pla⸗ 
zet („die vom Staate anerkannten”) bin. Auch wäre es 
irrig zu behaupten, daß diefe authentifche und den Eides- 
feiftungsprotofollen einzuverleibende Interpretation gerade 
das Nämliche enthalte, was der am 24. von den Geiftlichen 
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verlangte und damals nicht zugelaffene Bor behalt. Denn 
einerfeitg liegt der Unterſchied in dem eben erwähnten 
Ausdrucke: die vom Staate anertannten Rechte, 
welcher in jenem Borbehalte gar nicht lag; anderfeits 
hätten die Geiftliihen den von ihnen gemachten Bor» 
dehalt fpäter nach ihrem Belieben auslegen Törmen. Denn 
jeder ift der Ausleger feiner Worte. Nun aber ift der große 
Rath der Audleger feiner Auslegung, und die Beiftlichen 
mußten unbedingt fihwören. Endlich hat eine republika⸗ 
nifche Regierung die Pflicht auf fi), ach den Berivrungen 
ihres Volkes oder eines bedeutenden Theiles Nahfiht ya 
tragen, und mit Aufopferung unzeitigen Stolzes Beruhi⸗ 
gung auch den Schwachen und Verblendeten zu gewähren, 
wenn es ohne Abbruch. des Wefentlichen gefchehen Tann: 
nicht um der etiva hundert Geiftlichen willen, fondern um 
die Tauſende der von jenen verblendeten narganifchen Bür⸗ 
ger vor Unglüd zu verwahren, und Bürgerkrieg durch 
eine an ſich wahre und würdige Erklärung abzuwenden, 
wurde diefe Erklaͤrung gegeben. Auch hat der große Rath 
und die Regierung von Aargan feither in den letztverfloſſe⸗ 
nen zwei Sahren allerdings bei jeder Selegenheit den Be⸗ 
weis thatſachlich geleitet, daß fie bei der feit der Badener 
Konferenz betretenen Bahn Fett beharren. 

Nichts defto weniger ift e8 wahr, daß jene authentifche 
Erklärung in for meller Hinficht ald eime Ronzeffien er⸗ 
fihien, da die Kleriſei diefelbe als eine Bedingung aus- 
geben konnte, ohne welche fie den Eid nicht geleiflet haben 
wärde, als ein Mequivalent des früher gemachten, damals 
uber verweigerten Borbehaltes. Damit war Amneftie 
für die bereits verſchuldete Kenitenz ausgefprochen, und 
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die Schuld der eingetretenen Aufregung dem Scheine nach 
auf die Behörden gemwälzt, welche nicht früher Beruhigung 
gewährt hätten. Man ſehe, mit welchem Hohn diefer 
Schritt des aargauifchen großen Rathes als ein Widerruf 
dargeftelit, und welche Folgerungen daraus abgeleitet wur⸗ 
den, in den vom 16. Dezember datirten Bemertungen 
der (bernerifchen) katholiſchen Kommiffion über 
den Bericht des Erziehungsdepartements, ©. 35 
und 56. Eben weil die Interpretation ganz wahr ift, war 
fie auch überflüffig, daher abgedrungen. Der Je— 
fuit Salgmann benußte den Anlaß, um nunmehr durch 
ein abermaliges Kreisfchreiben den Geiftlichen die Eides- 
leiftung zu erlauben, „weil der Eid nad) der vom gro- 
sen Rathe anerkannten Auslegung nie zu etwas ver— 
binde, was den ficchlichen Gefeken, welche ja vom 
Staate anerfannt feien (fo verdrehte er den Aus— 
druck: die vom Staate anerkannten Rechte, als hätte der 
Staat alle von der Kurie angemaßten Rechte anerkannt), 
zumwiderlaufe.” Go fuchte diefer würdige Oberhirt der 
Klerifei die Hinterthüre offen zu behalten, fpätern Meineid 
durch die Behauptung zu befchönigen: fie habe den Eid 
nur in dem vom Bifchofe hineingelegten Sinne und nach 
deffen Erlaubniß geleiftet. Seid einfältig wie die Tauben 
und klug wie die Schlangen!! Mit Recht denunzirte 
der waere Tanner diefe Tücke dem großen Rathe. 

Es war alfo gewiß immer gu bedauern, daß jene authen- 
tifhe Interpretation Statt finden mußte, und e3 Rellt fich 
die Frage, wen die Schuld davon beizumeffen fei? Nächſt 
der Nuntiatue und den für ihre Reichthümer beforgten 
Mönchen, gewiß zunächft jener. weder bigotten noch fana⸗ 
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tifhen, aber von politifchem Groll erfüllten Partei im 
großen Rathe des Kantons Aargau, welche gegen eigenes 
befferes Wiffen feit Mai 4835 durch ihre Aeußerungen, 
ihre Haltung, ihre Organe die Regierung und die Frei⸗ 
finnigen paralyfirte, die Plane der Nuntiatur begfinftigte, 
den katholifchen Verein ermuthigte, und jekt, da der Bür⸗ 
gerfrieg vereitelt war, die Schuld der Aufregung auf die 
Radikalen wälzte. Allein wie fam es, daß diefe Partei 
jetzt, am 27. November, fich fo verftärkte, und eine Art 
von Triumph erfocht, da doch die zwei unruhigen Bezirke 
mit 8000 Mann umzingelt waren, welche erforderlichen 
Falls, wenn der goldene Bund den Schild erhob, in 
wenigen Tagen durch 10,000 Mann verfiärkt werden konn⸗ 
ten? Woher diefe Erfcheinung in AUnwefenbeit 
der eidgenöffifhen Repräfentanten?! 

Die bekannt gewordenen Alten, betreffend die fpätern 
Unruhen in Pruntrut, haben gezeigt, daß die Pfaffen- 
partei von Allem, was die Regierung befchloß, noch fehnel- 
ler als die Beamteten unterrichtet war; ift es daher ge- 
wagt, wenn wir vermuthen, daß die Partei Herzog Kennt: 
niß von den Inftruftionen hatte, welche die vorörtliche Regie 
zung von Bern den eidgendffifchen Repräfentanten ertheilte, 
und daß diefe Inftruktionen eben auf eine Bermittelung 
zwifchen den verfaffungsmäßigen aargauifchen Behörden 
und dem katholiſchen Vereine gerichtet waren, daß die 
Partei Herzog und der Fatholifche Verein mußten, daß die 
KRepräfentanten nicht zu einer zeitigen und Eräftigen Unter: 
ftügung der Regierung ermächtigt feien? Es ift unmög- 
lich, hiebei fih der traurigen Erinnerungen zu erwehren, 
die an den 2. Juli 4836 geknüpft find. Welche Inſtruk⸗ 
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tionen 'mag wohl ‚eine Behörde ertheilt haben, welche ſpä⸗ 
ter in ihren eigenen Angelegenheiten auf folche Weiſe han- 
delte? Wir mwiffen es wicht genau; indeß geht aus den 
oben mitgetheilten Akten foviel hervor, daB der Vorort 
Bern bereit3 unterm 28. November den Repräfentanten 
die Weifung ertheilte: „Durhaus Teime von den ein- 
„zeinen Kantonen aufgebotenen Truppen in den Dienft 
„zu eufen, wodurch für den Kanton Aargau und die Eid- 
„genoſſenſchaft Koften ermachfen könnten.” Und diefe zjärt- 
liche und ausschließliche Sorgfalt wegen der Koſten (ohne 
Zweifel von Herrn Herzog empfohlen), diefe rückſichtloſe, 
ungnädige Behandlung Zürichs, welches fehnell bereit ges 
mwefen, vor den Riß zu ftehen, in einem Moment, mo 
man in Bern den Empfang der aargauifchen Truppen 
im Freienamt, die Wirkung des Großrathsbeſchluſſes vom 
27. und die Entwickelung der Dinge am 30. noch unmög- 
lich Tennen fonnte!! In Bern, 16 Stunden von Aarau, 
24 Stunden vom Schauplatze, hielt man am 28. ſchon 
alle Sicherheitömaßregeln für zwecklos, während in Anran 
der große Rath am gleichen Tage (28. November) einen 
Antrag des Heren Herzog auf fofortige Entlaffung der 
Truppen der Rachbarkantone verworfen hatte, und am 
29. der aarganifche Oberlommandant in Bremgarten die 
zürcherifchen Bataillonschefs durch Erpreffen erſuchte, fi 
am 30. zu ſeiner augenblicklichen Unterſtützung bereit zu 
Halten. Und in Zürich erklärte ſich am 27. und noch am 
30. der nichtsweniger als radikale oder kriegsluſtige und 
gegen Klöfter und Kleriſei keineswegs feindfelig gefinnte 
Herr Bürgermeifter Hirgel gegen die Thunlichkeit einer 
Reduktion der nufgeftellten Truppen. 
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Allerdings vechtfertigt fih daher die damals in dem 
Beobachter, einem freifinnigen Bernerblatt, ausgefprochete 
Anficht, daß die Abordnung von Repräfentanten in ben 
Kanton Aargau theils die Sonveränetätsrechie dortiger Be 
hörden verleße, da diefe zur Zeit mit eigener Kraft fidh 
Kehaupten, theild gar nicht im Intereſſe der Freiheit, fon- 
dern der ultramontanifchen Zendenzen und der fremden 
Einflüfterungen Statt gefunden habe. 

Wie wenig jene Partei überhaupt Nachgiebigkeit oder 
Schonung verdiente, beweist auch daB fortwährende Be 
nehmen des Biſchofs von Bafel, den mir lediglich als 
Werkzeug der Nuntiatur. zu betrachten haben. Es geht 
nämlich aus dem zu jener Zeit verdffentlichten Berichte 
der von der Luzerner Konferenz nach Solothurn zu Salz 
mann abgeordneten Herren Amrhyn umd Roll hervor, daß 
diefer ſich beharrlich weigerte, die Kompetenz bed nargaui- 
fchen Dbergerichtes, Priefter wegen Hochverrath zu beur- 
theilen, zu erfennen, mithin die Inmmunikkt der Geiftlichen, 
welche die alten Schweizer nie anerkannten, behaisptete, 
und der Staatsgewalt offenen Krieg verkündete. Allerdings 
verwahrte fi) der Bifchof in einer vom 30. Oktober da⸗ 
tirten fehriftlichen Erklärung gegen den Vorwurf, daß fein 
unteem 49. April an den einen Rath von Yargau gerich- 
tetes Schreiben ſich auf die Immunität beziehe, da es ſich 
nicht um das Univerfelle, fondern um einen Partikularfall 
handle, als ob nicht die Anwendung des allgemeinen Grund⸗ 
faßes jedes Mal nur bei Partitularfällen einträte. Weber: 
zengender ift, mas Salzmann mündlich zu feiner Entſchul⸗ 
digung erwähnte, daß er durch zwei Denkfchriften des far 
tholifchen Vereins nom 28. März und 27. Mai und dur 
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ein päpftliches Breve vom 6. Suni und ein zweites vom 
29. September. zu feinem Benehmen genöthigt worden fei. 
In feiner dießfälligen Erzählung liegt der. bündigfte Be⸗ 
weis dafür, daß die Kurie die — Urheberin aller 
dieſer Umtriebe war. 

Wie ehrlich diejenige Partei des — großen 
Rathes handelte, welche die den Eid verweigernde Geiſt⸗ 
lichkeit in Schutz nahm, wies Herr Tanner nach, indem 
er am 3. Dezember in der Sitzung des großen Rathes den 
aus dem Staatsarchive gezogenen Eid vorlas, welchen die 
gargauiſche Geiſtlichkeit im Jahre 1816, das heißt in der 
Glanzperiode des Herrn Herzog, ſchwören mußte, und da⸗ 
mals unbedenklich ſchwur, ungeachtet er noch bindender 
lautete, als der jetzt geforderte. 

Uebrigens gab der große Rath von Aargau den Beweis 
ſeiner unerſchütterten, mit Mäßigung gepaarten Beharr⸗ 
lichkeit auf der Bahn des Rechtes und der Freiheit, indem 
er am 17. Dezember 1835, ungeachtet der Anſtrengungen 
der Herren Fehr, Rothpletz und Komp., die Vereidungs⸗ 
protokolle der Bezirke Muri, Bremgarten, Baden, wegen 
der durch die Schwäche daſiger Vollziehungsbeamteten zu⸗ 
gelaſſenen Zuüſätze und Verwahrungen, kaſſirte, und wie- 
derholte unbedingte Eidleiſtung befahl (welche auch erfolgte), 
und dem kleinen Rathe auftrug, den anmaßlichen biſchöf⸗ 
lichen Briefen und Erlaſſen in dieſer Angelegenheit das 


Plajzet zu verweigern, und gegen die Bezirksamtmänner, 


welche ihrer Pflicht untreu geweſen, einzufchreiten. Auch 
der große Rath von Zürich bewies noch ein Mal, daß 
er, foviel an ihm liege, den Kampf feiner Miteidgenofen 
gegen ultramontanifche Unterdrückung duch Wort und 
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That zu unterftüen bereit fei, indem er auf die vom ka⸗ 
tholifchen Vororte erhaltene Einladung, nach dem Antrage 
des Regierungsrathes, am 14. Dezember einmüthig den 
Anſchluß an die Badener Konferenzartitel be 
ſchloß. Ebenfo erließ er einige Tage fpäter einen Befchluß, 
betreffend die Verwaltung des Vermögens des Kloſters 
Rheinau, welcher im Wefentlichen mit dem Verfahren der 
Kantone Luzern, Aargau und Thurgau übereinftimmte. 
Sn Solothurn war es der Pfaffenpartei gelungen, durch 
Aufregung des Fanatismus die Verwerfung der Konferenz- 
artikel und des Plazetgefees zu bewirken. Mit Aufmerk⸗ 
famkeit erwartete man nun, wie der gegenwärtige Vorort 
Bern, der größte aller Kantone in geographifcher Hinficht, 
in diefer für das vaterländifche Wohl fo wichtigen Ange 
legenheit handeln werde. 


Zweiter Abſchnitt. 





Bern und die Nechte. des Staates in Firchlichen Sachen; 
der Feldzug in die Jurabezirke und der ©. Juli 18837. 


Am. 419, Dezember 41835 rief die. Tagesordnung des 
bernerifhen großen Ratheg die Badener Kon 
ferenzartilel zur Berathbung; nad einer fünfftün- 
digen Beratbung über Eintreten oder Verſchieben 
wurde leßteres mit 90 gegen 21 Stimmen beliebt: 1) weil 
viele Fatholifche Mitglieder fchon heimgekehrt feien (d. h. 
weil eben ein heil des großen Rathes, im Einverfländniß 
mit der Kurie, Die Artikel nicht wollte, 2) weil bie 
Tatholifche Kommiffion verlangte, die Sache noch näher 
zu beleuchten (wozu fie vermuthlich feit 1834 noch: feine 
Zeit gehabt hatte); 3) weil Herr Karl Schnell, Depu- 
tivter bei der Luzerner Konferenz, wegen einer Miffion 
abmwefend fei ( Wohlderfelbe hatte fiy wegen der Wahl- 
fhen Angelegenheit nach Bafel-Landfchaft verfügt, um 
den dortigen Landrath zur Unterwürfigleit gegen Frank⸗ 
reich zu ftimmen, welches eben auch die Annahme der 
Konferenzartikel nicht gerne fah); für fofortiges Eintreten 
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redeten und, ſtimmten die Herren Kaftbofer, Fetſche⸗ 
rin, Rpoth, Marti, dagegen Tſcharner, Tavel, 
Koch, Lerber. 

Im Yebruar 1836 fchien die Mehrheit des großen 
Rathes von Bern ſich aufraffen und dem Schlotterfufteme 
des Regierungsratbes, welches derfelbe feit dem Memo—⸗ 
vandum ald Weisheit geltend machte, entfagen zu wollen. 
Am 15. Februar wurde die zweite Hälfte der Winter 
figung von Heren Landammann Meßmer mit einer Rede 
eröffnet, welche. auf die bevorfiehende Beratbung der Kon- 
ferenzartifel aufmerffam machte. Tiefe Berathung be 
gann am 19. und endigte am 20. mit. der Annahme der 
Artikel: mit 155 gegen 30 Stimmen war das Eintreten, 
und mit 123 gegen, 53. Stimmen die Annahme in globo 
mit, Verwerfung einer artifelweifen Behandlung befchloffen 
worden. Der. Regierungsrath, welcher am 7. Dezember 
4835, nach dem Gutachten des. diplomatifchen Departe- 
ments, felbft. auf Annahme angetragen, batte erſt feit 
Eröffnung der gegenwärtigen Sitzung plößlidy Gründe ge- 
funden, jenen Antrag zu widerrufen, und einen neuen, 
bom 18, datixten, in Eile verfertigten Antrag zu fielen, 
ohne Genehmigung jener Artikel die fhon früher 
im. Kanton Bern geltenden mefentlichen? Grundfähe 
feftzubaften? und über.- erforderliche Abänderungen der- 
felben mit dem Pabfte zu unterhandeln. Als näd- 
fer oftenfibler Beftimmungsgrund diefer rückgängigen Be— 
wegung — woran diefe Regierung feit dem Memorandum 
ſich fo fehr gewöhnt hatte — konnten die aus den fatho- 
lifchen Gemeinden der Jurabezirke eingelommenen, mit 
circa 8000. Unterfchriften bedeckten Petitionen betrachtet 
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werden. Allein es wurde bei der Berathung zur Genüge 
nachgemwiefen, welcher argliftiger Mittel man fich bedient 
hatte, um diefe Unterfchriften zu erhalten. Ueberdieß 
fragt man billig, woher mit einem Male eine folche 
Thätigleit und Dreiftigkeit einer Partei ſich kund gab 
welche den Kräften, die der Kantonsregierung zu Gebote 
ftanden, gefchweige der Eidgenoffenfchaft, keinen ernftlichen 
Widerfiand entgegenfegen konnte? Ohne Zweifel ift die 
Urſache diefer Umtriebe in den gleichen Einflüffen zu 
fuchen, welche verfucht hatten, einen neuen goldenen 
Bund zu ftiften, von welchen der Fatholifche Verein des 
Aargau's feine Ermuthigung erhielt und welchen der Bi- 
fhof von Solothurn als willenlofes Werkzeug diente. Am 
7. Senner hatte der Herzog von Montebello, welcher von 
diefer Periode einen verderblichen Einfluß in der Schweiz 
auszuüben begann, und welcher fpäter die Rücknahme des 
Großrathsbefchluffes erpreßte, feine Auffahrt beim Vor⸗ 
orte gehalten. Der öfterreichifche Gefandte, welcher ficher- 
lich das römifch-Tatholifche Syſtem in der Schweiz eben- 
falls, wenn gleich mit mehr Vorfiht und Anftand be- 
günftigte, hatte in den jüngften Tagen der Regierung von 
Bern einen Befuch abgeftattet. Herr Schultheiß Tfcharner 
erfchöpfte ſich zwar in Verficherungen, der neue Vorfchlag 
des Regierungsrathes fei weder eine Eingeiftung der Di- 
plomaten, noch eine Wirkung der Furcht. Allein diefen 
Berfiherungen, welche derfelbe Tfcharner im gleichen Sabre 
bei einer noch weit wichtigen Verhandlung der Tagſatzung 
Hab, widerfprach der Umftand, daß die Mitglieder dee 
Regierungsrathes, welche ebenfalls gegen die Artikel fpra- 
hen, wiederholt die großen Mächte anführten, und 
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Herr Regierungsrath Fetſcherin, welcher fehr gut für 
die Annahme fprach, fcheute ſich nicht, die Intimida⸗ 
tionsverfische der Diplomatie anzuführen. Gegen die Herrn 
Tſcharner, Tavel, Koch vedete vorzüglich, ſchön und warm 
Herr Gtettler, den wir bei jeder Gelegenheit als einen 
würdigen Eidgenoffen erkennen. Neben ihm kämpften die 
Herrn Kafthofer, Neuhaus, Karl Schnell, Stockmar, 
Quiquerez, Michel, Plüß. Auf einen Antrag Heren Stock⸗ 
mars, über deffen Abficht und Werth die Anfichten ver- 
fhieden find, wurde dem Regierungsvathe, weldyer die 
Nichtannahme angetragen und der- feine Schwäche hin- 
länglich verrathen hatte, Bollmacht ertheilt, für die Voll 
ziehung in Unterhandlungen einzutreten, mittlerweile aber 
die während der franzöfifchen Herrfchaft in den JZurabe⸗ 
zirken ausgeübten. Rechte der Staatögewalt zu behaupten. 
Es wurde ferner befchloffen, eine belehrende Proflama- 
tion zu erlaffen und die Eatholifche Bevölkerung des Sura 
wegen der ungegründeten Beſorgniß zu Beeunigen ‚als 
werde ihre Religion gefährdet. 

Die feeifinnigen Schweizer -überließen fich der Hoff- 
numg, daß das feit November 1834 zu Bern an die Ta- 
gesordniung gekommene Syſtem der Selbſtherabwürdigung 
zerſtört, die mit den Burgdorfern einverſtandene Tſchar⸗ 
ner⸗Koch'ſche Mehrheit des Regierungsrathes aus dem 
Felde geſchlagen und der Sieg der kirchlichen Freiheit 
und der ſchweizeriſchen Selbſtſtändigkeit geſichert ſei. Herr 
Karl Schnell ſelbſt hatte dießmahl gegen die Herrn Tfchar» 
er und Koch gefprochen, während der ala radikal gelten 
wollende Kavel, feine religiöfen Bedenklichkeiten vorſchützend, 


den Antrag des Regierungsratheg vertheidigte. 
Schweiz. Annalen. VI. 5 
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Die gleichen finfteen Mächte, welche zu Aufange des 
Jahres 41835 im Kanton St. Gallen, und am Gihluffe 
desfelben im Kanton Aargau durch arglifiige Benutzung 
ber Unmiffenheit und des Fanatismus, das Volk gegen 
die für feine geiftige Entknechtung Fämpfenden Regierun- 
gen zur Meuterei gereizt hatten, Tießen iebt auch im Kan⸗ 
ton Bern ihre Minen fpringen. Innerhalb einer Woche, 
nachdem der Großrathsbefchluß in den Zurabezirken bes 
fannt geworden, hatte fih in Folge der Umtriebe ber 
Maffenpartei die Gährung allgemein verbreitet und eine 
Höhe erreicht, welche fehr gefährliche politifche Folgen 
beforgen lieg. Die Ereigniffe, welche folgten, verdienen 
in mehr abs einer Hinſicht der Befchichte aufbewahrt zu 
werden. Wir werden aus einer von der ulttamontani- 
ſchen Partei felbft veröffentlichten Sammlung von Ylten- 
ftüden nachweifen, daß veelle und große Gefahr für bie 
gefetsliche Drdnung und die Integrität der Schweiz vor- 
Handen war; auch darf der Eidgenoffenfchaft nicht ver⸗ 
halten werden, welche treulofe Abfichten bei diefem An- 
laffe von gewiffee Seite her gegen fie gemwaltet haben. 
Zu beklagen ift endlich, daß während der Okkupazion ber 
Jurabezirke durch bie bernerifchen Truppen bei manchen 
Maßregeln der bernerifchen Beamteten die Schranken ber 
 Mefehlichkeit und der Mäßigung aus den Augen gefelst, 
und den Feinden der guten Sache Beranlaffung gegeben 
wurde, mit Grund über Willkühr und Shegalitdten zu 
Hagen. Dagegen Haben wir nach unbefangener und ge 
wiſſenhafter Prüfung der ſchon erwähnten Alten nicht 
finden Ihnen, daß die Entfehung der drei Präfekten von 
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Delſperg, Saignelegier und Münfter nicht hinlänglich ge» 


rechtfertigt fei. 


Diefe Sammlung von Wienfiüden, welche der Re 
gierungsrath felbfi dem großen Rathe mitgetheilt hatte, 
wurde von dem ehemaligen Regierungsrathe, Deren Vau⸗ 
trey veröffentlicht unter dem Titel: Correspondance de 
MM. les Prefats de Porentruy, Delemont, Saigne- 
degier et Moutier avec le Conseil Executif et Mes- 
sieurs les Cogımissaires extraordinaires avant, pendant 
et apres l’occupation militaire du Jura Catholique en 
Mars 1836. Es gehört zu den vielen Mißgriffen der 
Berner Radikalen, daß fie über diefe Publizität ein Ges 
fihrei erhoben und im erſten Zorne eine Kriminalunters 
fucyung einleiten wollten, von welcher am Ende nad 
Verfluß von mehr als einem Jahre die rubigere Beſin⸗ 
nung des großen Rathes wieder abftrahirte. Jenes Ge⸗ 
fhrei mußte nur die Meinung erzeugen, als habe bie 
berefchende Partei dringende Urfachen, die Belanntwer- 
dung der Wahrheit zu fcheuen, während dieß im Grunde 
nicht der Fall if. Einzelnen mochte es freilich unange- 
nehm fein, daß ihre SUegalitäten, Ertranagangen und 
felbftifhen Abſichten aufgedecdt wurben. 

Ehe wir in die Darftellung, pder vielmehr in bie 
Kritik der einzelnen Thatſachen eintreten, müffen wir 
einige Bemerkungen aus dem Standpunkte dev freien 
philofophifchen Betrachtung der Geſchichte vorangehen 
laffen. 

Es wurde während jener Kriſis viel von geheimen 
Anfchlägen geſprochen, um die Jurabezirke, ſei es vom 
Kanton Bern, oder von der Eidgenoſſenſchaft überhaupt, 
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zu trennen; ſolche Andeutungen oder Behauptnngen wur- 
den von derjenigen Partei, welche fich gegen die Badener 
Konferenzartifel auflehnte, theils mwiderfprochen, theils auf 
die Gegenpartei zurückgewälzt. Indeß fcheint aus dem 
ganzen Benehmen und aus der Aengftlichkeit, welche die 
Berner Regierung bei diefer Gelegenheit verrieth, her⸗ 
vorzugehen, daß fie nicht nur an die Möglichkeit einer 
ſolchen Lostrennung glaubte, fondern fogar fürchtete, daf 
die Regierung eines Nachbarftaates nicht entfernt fei, der- 
gleichen Zendenzen in ihrem SIntereffe zu benutzen. Ab⸗ 
gefehen nun von den vorliegenden Thatfachen, Behaup- 
tungen und Indizien müffen wir denken, daß in der Na⸗ 
tur der Verhältniſſe etwas liegt, was die franzöfif hen. 
Bewohner . der. Jurabezirke zu einer gelegentlichen Los⸗ 
teennung vom alten, d. b. vom deutfchen Kanton prä- 
difponiven mag: Wir feben, daß felbft in einem größern 
Mafftabe verfchiedene Nationalitäten, Völker von un- 
gleicher Sprache und Abftammung, nur mit Widerfireben 
fich dem Zwange eines fünftlichen Staatsverbandes-unter- 
ziehen. Stalien gibt davon Zeugniß und Belgien ift ein 
neues Beifpiel zur Beſtätigung dieſer Wahrheit. Viel— 
leicht hat dieſelbe Urſache weſentlich die Revolution der 
Schweiz im Jahre 1798 herbeigeführt, weil die Waadt- 
länder die Herrfchaft Bern’s abfchütteln wollten. Die 
Einwohner der Jurabezirke waren im Sahre 1834 bereit- 
willig, die Herrſchaft des bernerifchen Patriziats abzu- 
fhätteln; allein es drückt ihre Nationalität immer noch, 
mit einem Volke ganz andern Stammes, ganz andern 
Charakters und un gleicher Sprache verbunden zu fein, 
befonders da fie ald Minderheit ihre Nationalität und 
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die befondern Bedürfniffe derfelben nicht zur vollen Gel⸗ 
tung bringen können. Diefer in den Verhältniſſen lie⸗ 
gende Uebelſtand kann nur durch die humanfte Behand- 
lung von Seite der - Mehrheit, durch die Weberzeugung 
aufgetwogen werden, daß man in diefem, zwar der Na—⸗ 
tionalität ‚nicht ganz zufagenden Staatsverbande, wenig- 
ſtens die Vortheile der vortrefflichften Staatsverwaltung, 
Die Garantien perfönlicher Freiheit, Gewiſſensfreiheit, Les 
galität, merkantilifche und induftrielle Nutzungen genieße. 
Dagegen. muß jede Kränkung, jede Illegalität, jede Würde 
die nationale Abftoßungskraft verſtärken. Hätten die Ein 
wohner jener Bezirke VBeranlaffung gehabt, zu denken, 
daß im Sabre 1831 eine bloße Stuhlveränderung Statt 
fand, und daß flatt der Patrizier eine neue exclufiv herr⸗ 
fhende Partei eben fo gewaltthätig vegiere, fo mußte 
der Gedanke. fich entwickeln, daß für den Sura der Zweck 
der im Jahre 1834 Statt gefundenen Bewegung nicht er- 
reicht fei. Die Regierung des Kantons Bern wird hier 
immer mit .einem geheimen Seinde zu kämpfen haben, 
auch wenn Niemandem auf beiden Seiten befondere Ver⸗ 
fhuldung vorgeworfen werden fann. Die Lostrennung 
vom deutfchen Theile des Kantons Bern fonnte auf zweierlei 
Weile geſchehen, nämlich: entweder indem der Sura, wie 
Bafel-Landfchaft, ficy als ein neuer Kanton oder Kan⸗ 
tonstheil felbfiftändig Eonftituiren, und als folder feine An⸗ 
erkennung unter den Eidgenoffen erhalten könnte, oder 
duch die Vereinigung mit einem mächtigen Nachbar—⸗ 
flante, d. h. um offen zu fprechen, mit Frankreich. Sn 
diefer Hinficht finden nun verfchiedene Intereſſen Statt, 
die gegen einander ftreiten. Die. materiellen Intereffen, 
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follte man denen, müßten die Maffe der Bevölkerung an 
die Schweiz Enüpfen, wegen der Scheu vor dem Abaaben- - 
deude, unter welchem die franzöfifchen Provinzen feufjen, 
und vor der Konfeription. Wir finden diefe Gefinnung 
in einem amtlichen Berichte des Präfidenten von Prune 
teut (Choffat) an den Amtsfchultheißen vom 24. Februar 
4836. (Correspondance etc. 4. Dossier n. 24)... 
dans nos Campagnes cette idee (de la reunion à la 
France) ne prendra jamais racine. Nous savons trop 
ce qu'il en coüte d’etre frangais, ainsi ce bruit ne doit 
point inquieter. Car jamais la separation et la r&union 
à la France n’ont eu si peu de partisans qu’actuellement. 
Allein -theild möchten einige Beziehungen zu finden fein, 
wo die Vereinigung auch den Maſſen gewiſſe materielle 
Lockungen darbieten könnte, theils laſſen fi) dann manche 
Beweggründe denken, welche den Ehrgeiz und Eigennuk 
Einzelner dazu hinziehen können. Man denke nur, meld 
ein weit glängenderes Feld und wie viel größere Vortheile 
die politifche oder militärifche Laufbahn in Frankreich dar⸗ 
bietet. Und da der Zorn und die Leidenfchaft blind macht, 
fo könnten folche Einzelne leicht eine momentane Aufre⸗ 
gung benußgen, um das Boll gegen fein wahres Intereffe 
zur Vereinigung mit Frankreich geneigt zu machen, da 
die Selbſtkonſtituirung von der Eidgenoffenfchaft, vers 
möge der Bemwährleiftung der bernerifhen Kantonsver- 
faffung, nicht geduldet würde. Die Eidgenoffenfchaft wird 
freilich eine folche Verlegung der Integrität des ſchwei— 
zerifchen Territoriums niemals dulden, fo lange fie nicht 
auf ihre Seldftftändigkeit verzichten und fich derfelben un- 
würdig zeigen wil. Denn die Jurabezirke gehören zu 
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der einzig haltbaren Vertheidigungslinie, welche die Schweiz 
“gegen den weſtlichen Nachbarſtaat ſchützt. Dieſe Militär— 
gränze iſt der Schweiz von der Wiener Konferenz im In⸗ 
tereſſe Europa's zugetheilt worden, und durch die Be— 
hauptung derfelden ift die Neutralität der Schweiz be 
dingt. Sobald fie diefe Gränze aufgibt, fobald franzö— 
fifche Truppen inner ſechs Stunden Bern und Solothurn 
erreichen, und ohne gedenkbaren Widerftand ſich über die 
weftliche Schweiz verbreiten fünnen, fo müffen die deut: 
ſchen Nachbarſtaaten die Schweiz als eine franzöfifche 
Provinz betrachten. Jede Kantonsregierung, vorörtliche 
Behörde oder Zagfakung, welche, wenn je franzöfifche 
Truppen unter irgend einem Vorwande das ſchweizeriſche 
Suragelände beträten, feig oder kurzſichtig genug wäre, 
nicht unvermeilt diefelben zu vertreiben, würde dadurch 
den Untergang der fchweizerifchen Selbftftändigkeit ver⸗ 
ſchulden. Wir ſind daher überzeugt, daß Ludwig Philipp, 
der ſo große Anſtrengungen gemacht hat, den allgemeinen 
Frieden zu erhalten, nicht der Lockung Gehör gab, die 
damalige Aufregung einer bigotten Bevölkerung zum Ver⸗ 
fuche der Wiedervereinigung. der Jurabezirke mit Frank— 
reich zu benugen. Allein nicht immer find die Diener fo. 
weiſe ald der Meiſter. Es ift bekannt, wie die verſchie— 
denen franzöfifchen Minifterien, welche feit Perrier's Tode 
ſich die Portefeuille ſtreitig gemacht haben, zu mancherlei 
Mitteln ihre Zuflucht nahmen, um die Aufmerkſamkeit 
ihres Publikums von unangenehmen Greigniffen abzu— 
lenken, und beſonders, wenn die Eröffnung der Kammer⸗ 
fitzung bevorſtand, irgend ein Effektſtück in Belgien, in 
Afrika, oder irgendwo zum Beßten zu. geben. Weder dem 
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Doktrinärs, noch dem leichtfinnigen Thiers, wird die Ge- 
fehichte das Zeugniß weiſer Grundfäße ertheilen. Solchen 
Männern, welche der zügelnden Sand des Könige bedurf- 
ten, konnte e8 wohl einfallen, eine lockende Gelegenheit 
zu benußen, um den Franzoſen, in Ermangelung der 
Rheinprovinzen, menigftens die Wiedervereinigung des 
Bisthums DBafel zum Beßten zu geben. Auch wäre es 
fein Wunder geweſen, wenn ein junger Diplomate fich 
durch) die Hoffnung, bei einem folchen Unternehmen eine 
Rolle zu fpielen, hätte verführen laffen, oder mwenigfteng 
mit diefer Hoffnung gefpielt und den Intriganten Gehör 
gegeben hätte. Ä J 
Die belgiſche Revolution, und in neueſter Zeit die 
Pfaffenintriguen in Rheinpreußen, haben abermals der 
Welt und den Regierungen den Beweis gegeben, daß der 
römiſche Klerus keine Pflichten ‚gegen den Staat aner- 
tennt, und gegen jede demokratiſche oder monacchifche 
Regierung Revolte und Meuterei begünftigt, wenn er da⸗ 
ducch die Inteveffen des Pabſtthums und der. Klerifei zu 
befördern hofft. Wir find daher überzeugt, dag auch in 
der Schweiz die Ultramontaner ſich fein Gemwiflen daraus 
machen würden, die Selbftftändigkeit oder die Integrität 
dev Schweiz zu verrathen, fobald fie hoffen könnten, 
unter fremder Herrſchaft fiherer im Befige ihrer. Reich- 
thümer, ihrer Immunitäten und ihrer verfinfternden Mittel 
zu fein. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß einige davon 
träumten, in Pruntrut wieder eine Art von fürftbifchäf- 
lichem Regiment herzuftelen und auf foldye Weiſe einen 
befondern Kanton zu bilden; die privilegirten Familien 
würden damit theils. den ausfchließlichen Beſitz der welte 
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lichen Stellen, theils den Anſpruch auf fette Pfründen 
erlangt haben. Nebſt der Erinnerung am frühere Zu⸗ 
ftände fonnte ein folcher Traum dadurch beftärkt werden, 


daß auch das Fürſtenthum Neuenburg als Kanton zur 


Echweiz gehört; allein, wenn dieſer Zweck nicht erreicht 
werden Eonnte, fo würde der Klerus wohl kein Bedenken 
getragen haben, fih in die Arme Frankreichs zu werfen, 
in der freilich gewiß irrigen Meinung, daß in Frank⸗ 
reich die Priefterherrfchaft fich aufs neue befeftigen werde. 
Sndeg war wohl keine reelle Gefahr, daß folche faubere 
Projekte zur Ausführung kommen würden, da’ fich den⸗ 
felben theild die Klugheit Ludwig Philipps, theils die 
entfchiedenfte Einfprache der andern Mächte widerfeht 
hätte. _ Möchten auch geheime Drohungen folcher Art 
Statt. gefunden haben, um gewiffe Magiftrate zu intimi- 
diren, fo waren es wohl eben nur Intimidationsverfuche, 
berechnet auf die Schwäche von Männern, welche nicht 
zu überlegen fähig waren. 

Was nun die Urfachen und Vorwände der im Sure 
entſtandenen Aufregung betrifft, fo fcheinen diefe von 
zweierlei Urt geweſen zu fein. Wir finden in der ange 
führten Korrefpondenz vielfache Belege, daß die ſoge⸗ 
nannten Patrioten des Sura, bei ihrem Eifer für die 
gute Sache, ihre perfönlichen Intereffen nicht verfäumten 
und gegen Andersdenkende nicht nur ſehr erelufiv, fon» 
dern allzu oft Teidenfchaftlich, beleidigend und ungefeklich 
handelten. Manche tatentuolle, und in ihrem Private 
charakter achtungswerthe Männer, fcheinen nur durch 
Zurüdfegung oder Beleidigung der Pfaffenpartei zuge 
führt worden zu fein, und die Patrioten glaubten fich 
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berechtigt, vom der Regierung zu Bern unbedingte Billi⸗ 
gung und Unterflükung: ihres Treibens zu fordern, in« 
dem fie fich als die einzigen und notwendigen Verfechter 
der beftebenden Ordnung geltend ‚machten und jeden Au⸗ 
genblick über Entmuthigung Hagten. Bei der Mehrzahl 
der Bevölkerung aber war ohne Zweifel die durch bie 
Driefter geweckte Beängftigung wegen dev Religion. die 
Urfache der Aufregung. Hier muß man nun den Muth 
haben, fich die Wahrheit zu geftehen. Es gibt eine Art 
von chriſtkatholiſchem Katholizismus, einen geläuterten 
Katholizismus, welcher fich zum Syſteme der vömifch- 
fatholifchen Kirche ungefähr verhält, wie das neuere Ju⸗ 
denthum zum Mechtiüdifchen.. Sener geläuterte Katholi- 
zismus, wie dieſes verfeinerte Judenthum können als 
Fortſchritt den Aufgeklärten erfreuen. Jener Katholizis⸗ 
mus, deſſen Nepräfentant ein Weſſenberg iſt, bat viele 
Aehnlichkeit mit dem Janſenismus und mit dem Katho⸗ 
lizismus der erſten Jahrhunderte. Wir wünſchen, daß 
derſelbe zum Heile der Menſchheit den Sieg erringe 
über das Pabſtthum, über dieſes hierarchiſche Verſiuſte⸗ 
rungsſyſtem, welches durch die Hildebrande ausgebildet 
worden iſt. Allein es iſt nichts deſto minder gewiß, daß 
jener geläuterte Katholizismus in den Augen der im 
römiſchkatholiſchen Glauben Befangenen nicht als ächter 
Katholizismus in ihrem Sinne gelten Tann. Leider aber 
ift das kraſſe Pabſtthum feit der Reformation durch dem 
Gegenfak nicht nur in einem großen heile der katholi⸗ 
fen Schweiz vocherrfchend geworden, fondern unver⸗ 
zeihliche Schwäche und grobe Mißgriffe mehrerer Schwei⸗ 
zerregierungen haben. demſelben während dev Reſtaurations⸗ 
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perisde felbft in denjenigen Kantonen Vorſchub gethan, 
wo eine Zeit lang freiere Anſichten gewaltet hatten. Denn 
nun, nach den in den Jahren 1830 und 1831 eingetre- 
tenen Stantsveränderungen, feeifinnige Regierungen, theils 
weil fie in der Kleriſei Feinde erblichten, theild in der 
Abſicht, ihr Volk auch aus geiſtiger Knechtſchaft zu be- 
freien, verſuchten, in kirchlichen Verhältniſſen eine Re⸗ 
form eben fo ſchnell zu bewirken, als die politiſche Revo⸗ 
Iufion Statt gefunden hatte, fo mußten fie an den zäben 
Bornrtheilen des Volkes anftoßen und vorausfehen, daß 
Diefes feine Religion in Gefahr glauben würde. Denn 
die Maffe war, obgleich unfähig, das Falſche des rö⸗ 
mifchen Katholizismus einzufehen, doch wohl im Stande, 
zu erkennen, daß der Katholizismus feiner politifchen 
KReformatoren, nicht der Katholizismus fei, in dem es 
geboren und erzogen war, den es mit der Mluttermilch 
eirigefogen Hatte und ohne welchen es kein Heil der Seelen 
möglich glaubte. Diefe Unterfcheidung vermochten eine 
Bernunftgründe und Beine Nachweifungen aus ber allge 
meinen oder vaterländifchen Kirchengefchichte zu wider⸗ 
legen; denn es liegt eben im Weſen jened römifchen Ka» 
tholizismus, im blinden Vertrauen auf die Autorität der 
Driefter, die Autorität der den Menſchen von Bott ges 
gebenen Vernunft zu verwerfen, und alle gefchichtlichen 
Thatfachen, welche den Lehren der Priefter widerfprechen, 
als Erdichtung ober ald Verbrechen zu betrachten. Nur 
mit großer Klugheit kann man hoffen, langſam und ftufen- 
mweife ein bigottes Volk aufjullären, indem man die Prie 
fier und die einfiußreichiten Männer für diefen- Zweck ges 
winnt, oder die Mittel und den Muth befikt, ihren Ein- 
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flug mit Gewalt. zu vernichten und die Tünftige Genera- 
tion durch gute Unterrichtsanftalten für dag Licht der 
Bernunft empfänglich zu machen. Allein wie ftünde es 
einer vollsthümlichen Regierung zu, durch folche Mittel 
zu wirken? Ein theilweiſer Verſuch wird den Gegnern 
Vorwand geben, ihr nicht ohne Schein von Grund In⸗ 
fonfequenz und Verläugnung ihrer eigenen freifinnigen 
Grundfäße vorzumerfen. Auf der andern Seite wird 
eine freifinnige Regierung fowohl durch das Prinzip der 
Selbfterhaltung, als durch: die Pflicht gegen ihr Volk, 
zum Kampfe gegen eine ultramontanifche Priefterfchaft 
gewiffer Maßen gezwungen, und die Aufregung. würde 
weder im Aargau noch im Bisthum Bafel eine folche 
Höhe erreicht haben obne die Aufftiftungen und Umtriebe 
der Nunziatur und ihrer Werkzeuge. | 

Der Annnahme der Badener Konferenzartikel, und 
der von der Luzerner. Konferenz borgefchlagenen Vollzie⸗ 
hungsmittel durch den bernerifchen großen Rath, waren 
wiederholte .Erörterungen. und Vorberathungen verſchie⸗ 
dener Behörden voraudgegangen. Während das Erzie- 
bungsdepartement fich mit Entfchiedenheit dafür ausfprach, 
erflärte. fich die katholiſche Kommiffion in ihrem Gutachten 
eben fo entfchieden dagegen; Präfident der katholiſchen 
Kommiffioen war Herr Bautrey, aus dem Bisthum ge⸗ 
bürtig, ein talentvoller Juriſt, welcher zu der Revolution 
im Sahre 1831 mitgewirkt hatte, Mitglied des Regie— 
rungsrathes wurde, dann allmählich, aus Gründen, die 
wir nicht zu beurtheilen im $alle find, gegen die vadis 
tale Partei in ein Mißverhältniß gerietb und bei den 
lebten Wahlen, als Begünftiger der Priefterpartei, aug 
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dent Regierungsrathe verdrängt worden war. Vielleicht 
war Eigenliebe auf beiden Seiten Schuld, daß. Herr 
Bautrey in eine Stellung gefeßt wurde, die er nach 
feinen Talenten und Kenntniffen und feinem frühern Bes 
nehmen nicht hätte einnehmen follen. Vautrey fand Ge— 
legenbeit, in den Bemerkungen der katholiſchen 
Kommiffion über den Bericht des Erziehung 
Departements in Betreff der Befchlüffe der 
Badener Konferenz (datirt 16. Dezember 1835), 
feinen Gegnern eine bedeutende Blöße aufzudecken. Die 
ultramontanifche Partei fütte die VBerbammung der Kon- 
ferenzartikel großentheild auf die Befchlüffe des triden- 
tinifhen Konziliums; die Freifinnigen wandten da- 
gegen ein, jene Befchläffe, fo weit fie die Disciplin (die 
äußere Lirchliche Organifation) betreffen, feien von den 
Eidgenoffen nie als verbindliche Nocm anerkannt worden. 
In - befonderer Anwendung nun auf den Kanton Bern 
und das ehemalige Bisthum Bafel, hatte das Erziehungs: 
departement behauptet, daß die Schlüffe des tridentini⸗ 
ſchen Konziliums im Bisthum niemals Gültigkeit erlangt 
haben, weil weder die Schweiz noch die gallitanifche 
Kieche, mit welcher das Bisthum Baſel durch das Erz 
bisthum Befancon verbunden gemwefen, diefelben anerkannt 
hätten. Diefe Behauptung machte die Eatholifche Roms» 
miffion Tächerlich, indem fie den bündigften hiſtoriſchen 
Beweis lieferte, daß jene tridentinifchen Befchlüffe von 
den ſouveränen Fürftbifchöfen mwiederholt aufs Feierlichſte 
promulgirt wurden, und dag Befancon zu jener Zeit 
mit den Beſitzungen der fpanifchen Monarchie und nicht 
mit: der gallilanifchen Kirche verbunden war. 
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Meniger gelang ihr der ebenfalls verfuchte Beweis, 
daß das Tridentinum, nad) der Lostrennung der Jura⸗ 
bezirke von Frankreich im Sahre 4842, jure postliminii 
in demfelben erneuerte Gültigkeit erlangt habe, da unter 
Napoleon unzweifelhaft das Konfordat von 1801 und dag 


organifche Dekret von 4802 in den Jurabezirken, wie 


im gamen franzöfifchen Kaiferreiche, gegolten hatten und 
weder eine abändernde Berfügung derjenigen Interims⸗ 
behörde nachgewiefen werden fann, welche Namens der 
Alliirten das Bisthum verwaltete, bis dasfelbe mit dem 
Kanton Bern vereinigt wurde, noch eine folche der ber- 
nerifchen Regierung, einfeitige Verfügungen des Pabſtes 
oder Biſchofs nber zum Nachtbeile eines vechtmäßigen 
Poſſeſſes für die Staatsgewalt nicht verbindlich fein 
Können. Indeß betätigte die katholiſche Kommiſſion in 
ihren vom 30. Dezember 1835, datirten Bemerkungen 
über die von der Luzerner Konferenz vorge 
fhlagenen Mittel nochmals die Behauptung, daß 
die Zwecke der Badener Konferenz theils den Grundfäken 
ber Eatholifchen Kirche widerfireiten, theils, fo weit dieß 
nicht der Fall fei, doch nicht anders, ald auf dem Wege 
der Unterhandlung mit dem Pabſte, als der einzig kom⸗ 
zetenten Behörde, exreicht werden können. 

Ohne Zweifel hatte die Autorität diefes wiederholt 


ausgeſprochenen Gutachtens der katholiſchen Kommiſſion 


bedeutenden Einfluß auf die Stimmung in den Surabe- 
zielen. Als dev Entfcheid des großen Rathes herannahte, 
boten die Priefter im Biſsthum allem auf, um das Volk 
zur Unterzeichnung von Petitionen gegen die Annahme 
der Konferenzartilel zu bemegen. Der Präfelt. Choffat 
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meldet in feinen vom 1., 3. und 9. Februar Latirten 
Berichten an den Regierungsſsrath (1. Dossier no. 44, 
47, 49) fie fordern in Predigten dazu auf, berufen die 
Pfarrgehörigen zufammen, und einige drohen die Kinder 
derjenigen, die nicht ‚unterzeichnen würden, von der Uns 
terweifung ausjufchließen, es werde ein Hirtenbrief des 
Mabftes verbreitet (vermuthlich die Berdammungsbulle) 
und Here Bautrey nebk andern Männern von Rang be 
reifen das Land, um die Petitionen zu legalifiren. So 
war: 28 denn fein Wunder, daß die Petitionen, mit 8000 
Unterſchriften bedeckt, an den großen Rath gelangten. 
Bei der Abſtimmung votirten 17 anwefende Katholiken 
für Berwerfung, von weichen jedody 3 aus dem Laufen- 
shale ausdrüdlich erklärten, daß fie, aus Furcht vor dem 
ihnen gemachten Drohungen, gegen ihre Veberzeugung 
kimmten; 10 andere ſtimmten für die Annahme und Herr 
Bermeille, welcher wegen Krankheit abmefend war, fandte 
feine Zuſtimmung fcheiftlich ein. Als der Beſchluß des 
großen Rathes im Jura kund wurde, teat wäbrend einiger 
Zage eine dumpfe Stille ein. Man hatte vermuthlich er- 
wartet, daß die 8000 Unterſchriften und der diplomatiſche 
Einfluß die Verwerfung bewirken werden; die Nachricht 
von dem Antvage bed Regierungsrathes vom 18. mußte 
dieſe Erwartung beſtärken. Als der Entſcheid Dennoch 
anders ausfiel, war man überrafcht. Der Präfelt Choffat 
drückt in ‚einem Berichte vom 27. Kebruar die Meinung 
aus, daß die Pfaffenpartei verblüfft und entmuthigt fei; 
jedoch em Bericht nom 28., welcher die Umtriebe der 
Beiftlichen ſchildert, äußert fehon einige Beſorgniſſe. An 
mehren Orten ließen Berichte um von der beabſichtigten 
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Yufrichtung von Bäumen mit dreifarbiger Ausſchmückung 
und der Schrift: vive la foi catholique, mort au schisme. 
Am 29. fand die Aufrichtung eines folchen Baumes im 
Städtchen Prunteut, trob bes anfangs bon der Behörde 
verfuchten Widerfiandes, ducch eine Truppe fanatifirter 
Weiber wirklich Statt. Der Präfelt nennt diefes Symbol 
einen arbre de revolte, ohne daß hiezu genügende Gründe 
borwalten. Die Aufrichtung folder Bäume war durch 
tein Gefeß verpönt, und aus ‚dem Berichte ‚geht. nicht 
hervor, daß Auffchriften oder andere Zeichen eine vebelli- 
fche Abficht angedeutet hätten. Die Männer nahmen: an 
der Aufrichtung gar feinen unmittelbaren Antheil; daß 
der Spektakel einiges. Zufammengeläufe verurfachte, iſt 
auch nicht auffallend, Man ift daher verfucht, Herrn 
Choffat Mangel an ruhiger Befonnenheit und Keiden- 
fhaftlichkeit vorzumerfen, wodurch er die Aufregung erſt 
vermehrt habe, die ſich allmählich von felbft gelegt hätte, 
nachdem diefe äußern Manifeftationen des Migvergnügeng 
porüber waren. Dan wird in diefem Urtheil beftärft duch 
verfchiedene Stellen diefes Berichtes (n. 22) und der fol- 
genden vom 4. und 2. März (n. 26, n. 27, n. 28.) 
Le fait est peu de chose en lui-m&öme, mais les inten- 
tions etaient perfides- en ce qu’on ‚voulait pousser. à 
la guerre civile. Wo ift der Beweis einer fo ſchweren 
Anfchuldigung? .... Si lrexecution materielle de la 
plantation de l’arbre avait l’air d’une mascerade, le 
projet des moteurs n’en etait pas moins vaste, leur in- 
tention coupable et les consequences. qui pouvaient en 
resulter d’une portee incalculable. Der Herr Präfekt 
meldet ganz ernftbaft: ein Gensdarme babe die Weiber, 
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welche den Glaubensbaum bewachten, gefragt, ob fie ſich 
vertheidigt hätten, wenn man ihnen dag Aufrichten des 
Baumes hätte wehren wollen. Elles ont repondu affırma- 
tivement et qu’elles avaient leurs poches remplies de 
cendres et de sel pour jeter aux yeux du prefet et des 
gendarmes et qu’elles avaient laisse crottre leurs ongles 
pour dechirer la figure de ceux qui leur feraient re- 
sistance. Mit folcyen Bemerkungen und einigen andern 
Gerüchten, die er felbft nicht ald Wahrheit zu erklären ſich 
getraut, verbindet Herr Choffat fogleich die Aufforderung 
an die Regierung, die trengften Maßregeln gegen die 
mutbmaßlichen Urheber zu ergreifen. In der That 
man möchte denken, der Präfelt babe durch fein Benehmen 
die Gefahr, die er geträumt, erft hervorgerufen, und das 
Mißtrauen zwifchen Volk und Regierung angefacht. Dafür 
fpricht audy der Umftand, daß ähnliche Bäume, nad) dem 
Beifpiel von Preunteut, am nächften und den folgenden 
Tagen in allen Flecken und Dörfern der Batholifchen Jura⸗ 
bezirte aufgerichtet wurden, wobei an den meiften Orten 
ebenfalls die Weiber die Hauptrolle fpielten. Den Beiftlichen 
macht der Präfekt anfangs im Allgemeinen nur den Vor⸗ 
wurf, daß fie die Aufrichtung der Bäume nicht verhinderten. 

Ganz im Widerfpeuche mit feinen Infinuationen, welche 
nach einigen hinzugelommenen, gleichfalld entweder unbe» 
deutenden oder unerwiefenen Vorfallenheiten die Regierung 
von Bern veranlaßten, ein anfehnliches Truppenkorps 
nach den Jurabezirken marfchiren zu laffen, verficherten 
feine Kollegen in Delfperg, Münfter und Saignelegier fort: 
während, daß, .abgefehen von der Aufrichtung der Bäume, 
die gefegliche Ordnung und die Öffentliche Ruhe und Sicher- 
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heit nirgends gefidrt worden, noch eine Etdrung derfel- 
ben oder ein Verſuch gegen die beftehende Ordnung ober 
die Integrität des Staates zu beforgen fei. Die genauere 
Prüfung verfchiebener Einzelheiten, welche der militäri- 
fhen Okkupation vorhergingen, und mehr oder weniger 
mitgewirkt haben mögen, daß fie befchloffen wurde, konnte 
noch mehr in dev Anficht beftärten, daß diefer Feldzug 
danz unnöthig gemwefen, daß die Berichte der Präfelten 
von Delfperg, Saignelegier und Münfter,, welche nachher 
ihrer Stellen entfeßt wurden, allein richtig waren, und 
daß die Regierung fi durch Herren Choffats leidenfchaft- 
liche Berichte zu Maßregeln verleiten ließ, welche eine 
bedeutende Landſchaft mit empfindlichen Drucke beldftigte. 

1. Sn einem Berichte vom 4. März (Nr. 36) meldet 
Herr Cheffat: Difförens druits que je ne crois pas 
fondes, eirculent em cette ville sur l’arrivee d’un baril 
de poudre pour distribuer & la populace, chasser les 
autörites, nommer un gouverneinent provisoire, couper 
les arbres de 4830 etc. Allerdings wären diefe Gerüchte 
als bedenkliche Symptome zu betrachten geweſen, wenn 
man die Quelle derſelben ausmitteln konnte, und wenn 
nicht der Präfekt ſelbſt geſtehen müßte, fie ſcheinen unbe⸗ 
gründet. Am 3. März, wo Markt in Pruntrut war, habe 
es geheißen, das Kafe der Patrioten, die Präfektur fſolle 
gepländert werden; von beiden Seiten fei große Be 
mwegung geweſen, und viel Pulver gefauft worden. Jedoch, 
fügt Heer Choffat felbft Hinzu, verlief ſich das Volk ganz 
ruhig, und die Patrioten waren ed, welche am fpäte- 
Ken (nach 14 Uhe) der polizeilichen Aufforderung Folge 
keiſteten, aus einander zu gehen. Einer der bedeutſamſten 
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Berichte, welcher in Bern und in der ganzen Eidgenoſſen⸗ 
fihoft die Beforaniß erwecken mußte, daß die Integrität 
der Schweiz bedraht fei,. ift derienige vom 5. März (Mr. 43), 
In dieſem berichtet er: Un verfchiebenen Orten feien auf 
rührerifche Schriften in der Stadt angefihlagen worden; 
die Landjäger haben ihm fünf gebracht, morauf geftanden: 
Separation du Jura catholique du Canton de Berne — 
a bas les protestans — vive la religion catholique — 
a has les Conferences de Baden; — mort aux patriotes, 
mort a Stocknar — separation du Canton de Berne — 


mort aux Huguenots — vive notre sainte religion — 
a bas les Bernois; — A bas les Bernois, vivre catho- 


ligbes au maurir. 

Es ift bemerkenswerth, daß Here Bautrey in den An- 
merkungen, die er diefer Korreipondenz beigefügt bat, die 
Eriftenz jener Unfchläge nicht läugnet; allein er behaup⸗ 
tet, daß fie von den Patrioten felbft angefchlagen worden, 
für eine folche Behauptung ift er aber den Beweis fchuldig 
geblieben. Sedoch darf nicht verheblt werden, daß fpäter, 
während der militärifchen Okkupation, fi in Courrour, 
Amtsbezirk Delfperg, am 20. März ein Vorfall ereignete, 
welcher den Beweis keferte, Daß es unter den fogenannten 
Patrioten oder Radikalen Leute gab, die ſolcher perfider 
Handlungen allerdings fähig waren. Es wurbe nämlich 
im nächtlihen Dunkel auf eine Schildwache geſchoſſen, 
worüber großer Alarm entſtand; allein die non der Mili- 
tärbehörde veranfaltete Unterfschung fiellte heraus, daß 
zwei zur Radikalenpartei gehörige und von Deiſperg ger 
fonımene Individuen, nachdem fie in Deifperg und in Cour⸗ 
roux in der Kneipe der Radikalen getrunden, jene That 
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verübt hatten, die keinen andern Zweck haben konnte, als 
die als fanatifch verfchriene Gemeinde Courroux zu ver⸗ 
dächtigen, und die Dfkupation zu ‚verlängern. Siehe die 
amtlichen Berichte des Praäfekten von Delfperg vom 20. 
März (Nr. 124) und des Drtsvorftieherd von Courrour 
vom gleichen Tage (Nr. 137 c). 

2. Einer derjenigen Umftände, welche geeignet waren, 
Auffehen zu erregen, und weſentlich benußt wurden, um 
die Priefterfchaft der direkten Aufftiftung und des Hoch⸗ 
verraths zu befchuldigen, war die Behauptung Ehoffats 
(Bericht vom 6. März Nr. 56), daß ein Hirtenbrief, wel⸗ 
cher im Pfarrhofe von Prunteut verfaßt worden, und der 
ihm mit der Unterfchrift eines alten Beiftlichen zuge- 
fendet worden, umlaufe, worin zur Trennung vom Kan- 
ton Bern und zum bewaffneten Widerftand aufgefordert 
werde. Herr Vautrey behauptet, daß diefe Piece ein Fal⸗ 
fum fei, und von den (radikalen) Feinden des Pfarrers 
Euttat herrühre. Diefe Behauptung wird nun fehon durch 
die Anonymität der angeblihen Mittheilung gewiſſer⸗ 
maßen unterftüßt; anonyme Delatoren find feit jeher 
rechtlichen und wahrhaft freifinnigen.. Männern verab- 
ſcheuungswerth und verdächtig gewefen. Noch mehr wird 
man veranlaft, dev Behauptung des Herrn Vautrey Glau- 
ben beizumeffen, wenn man fieht, daß auch fpäter,. als 
das Land militärifch befeßt war, und der patriotifch ges 
finnte alte. Pfarrer ganz ficher auftreten, ja fogar Bes 
lohnung hoffen durfte, kein folcher als Urheber jener Mit: 
theilung aufgefunden werden konnte, ungeachtet, wie Herr 
Choffat felbft bemerkt, die Schriftvergleichung zu einer 
folhen Entdeckung hätte führen müffen. Auch ift es auf 
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fallend, in welche widerfprechende Muthmaßungen der 
Dräfekt darüber verfiel (hiebe den Bericht vom 241. März 
Nr. 442). Müßte aber diefe Piece als ein von den Ra⸗ 
ditalen berrübrendes Falfum betrachtet werden, wie der 
zu Courroux im nächtlichen Dunkel auf eine Schildwache 
gerichtete Schuß von diefer Seite herfam, dann konnten 
allerdings die in der Nacht vom A. auf den 5. März im 
Städthen Pruntrut angebefteten Maueranfchläge recht 
gut einen gleichen Urfprung haben. 

3. Mehr Gewicht, als er verdiente, wurde auf den 
Umſtand gelegt, daß an einigen Drten die als radikal be- 
kannten Männer des Prunteuts, Herr Oberſt Quiquerez 
und Stockmar, mit Anbeftung der abfcheulichfien Drohun⸗ 
gen in effigie entweder gehängt oder gar verbrannt wor⸗ 
den feien; nach dem über folche Unfugen von Seren Ehoffat 
und felbft von den Regierungstommiffärg erhobenen Lärm 
follte man meinen, es hätten die Patienten die Magie 
diefer Erekutionen fumpathbetifch empfunden. Aus den Bes 
richten der verfchiedenen Präfelten ergibt fich, daß in der 
That an mehrern Orten ſolche Strohmänner theild nächt⸗ 
licher Weile auf Bäume gebracht, theild verbrannt wur⸗ 
den; ohne Zweifel konnten folche Zeichen, wenn die De- 
deutung derfelben deutlich war, eine üble Stim- 
mung andeuten, und die Behörden zur Wachſamkeit ver: 
anlaffen; auf der andern Seite tragen foldye Unfugen den 
Charakter der Poſſe an fih, und möchten eben fo gut zur 
Schlußfolge berechtigen, daß diejenigen, welche ihr Müth⸗ 
hen auf folhe Weife Fühlen, oder den ihnen ver- 
haften Perfonen Berdruß und Angft zu machen fuchen, 
gerade defwegen nichts Weiteres im Schilde führen. Allein 
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es fcheint, daß die diefen Strohmaännern gegebene Deu⸗ 
tung großentheils willlührlih war, da feine Inſchriften 
eine ſolche Beziehung ausdrädten, und nach einer alten 
Landesſitte akiährlich im Bisthum, wie in andern Gegen⸗ 
den der Schweiz, in diefer Jahreszeit (des brandons) Strop- 
Männer von den jungen Leuten verfertigt und verbtamnt 
zu werden pflegten, die denn auch amderwärts, je nad) 
den Zeitereigniffen, zu Muthwillen und Anfpielungen be⸗ 
nußt werden. In Delfperg wurde freilich an der Stelle, 
wo früher der Galgen geftanden hatte, in der Nacht vom 
4. auf den 2. März ein Strohmann an einem Baume auf- 
gehängt, mit einer Auffchrift, welche den Herren Oberft 
Quiquerez namentlich bezeichnete; allein, abgefehen davon, 
daß fie Höchft unorthographifh war, und nur von einem 
Menfchen aus den ungebildeten Klaffen herrühren konnte, 
ſchien fie mehr poffenhaft und geeignet, Lachen als Beſorg⸗ 
niſſe zu erwecken. Sn der That man muß fich ſchämen, anf 
diefe Kindereien fo viel Aufmerkfamteit zu menden. Siehe 
die Berichte des Präfekten von Delfperg vom 2. März 
(Rr. 341) und des Präfelten von Münſter vom 7. Mätz 
(&. 77.) | 

4. Nach allen in der gedruckten Sammlung enthaltenen 
Mten muß man allerdings als richtig annehmen, dag vom 
29. Februar in den Jurabezirken eine bedeutende Aufregung 
eingetreten, und daß die Parteien gegen einander erhitt 
waren, fo daß allerdings Teicht eine Exploſion Statt finden 
Tonnte. Allein man muß ſich fragen, wer bievon Schuld, 
wer der eigentlich angreifende Theil war, ob nicht die Ra⸗ 
dikalen, d. h. eine Partei, weiche ſich ausſchließlich der 
Gtellen und der Gewalt zu bemächtigen ſuchte, und die Ei⸗ 
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genthumsrechte einiger Bürgergemeinden mit neidifchen und 
grerigen Augen betrachtete, bei den eingetretenen Eritifchen 
Umftänden ihre Gegner provozirten und aufs Aeußerſte trie⸗ 
ben. Der erſte und allgemeine Anklagepunkt der Radi⸗ 
kalen gegen die katholiſche Partei betraf die Anfrichtung der 
Religionsbiume (arbres de foi). Die faft gleichzeitige Auf⸗ 
zichtung biefer Bäume durch daB ganze Rand mer, wie 
Herr Choffat und die Radikalen behaupteten, ein Symbol 
des Ungehorſams gegen den Großrathsbeſchluß vom 
20. Februar, ein offener Alt der Rebellion, Die römiſch⸗ 
Eatbolifche Partei dagegen behauptete, Die Aufrichtung die 
fer Bänme, welche Üüberdieg durch fein Gelek verboten wer, 
fei keineswegs ein Zeichen der Auflehnung, fondern blaß 
der feften Anhänglichkeit an den Pabſt und die Kicche (Be⸗ 
richt des Präfekten von Saignelegier vom 3. Mär; ©, 37); 
fie betheuerten, daß fie den Geſetzen gehorſam und ber Re 
gierung teru bleiben wollen (Bericht des Praffekten von 
Münfter vom 2. und 3. März Nr. 16 und 34, des Prö- 
fetten von Saiguelegier vom 4. März We. 39), Sie mach 
ten gelten, wie die Nufrichtung in ſchönter Ordnung auf 
erbauliche Weife vollzogen worden, und wie die vollkom⸗ 
menfte geſetzliche Ordnung auch ſeitdem herrſche (Bericht 
des Präfelten von Münſter vom 5. März). Der Regie⸗ 
zungsrath erwiederte unterm 2. Märg dem Präfekten von 
Pruntrut: que de pareilles plantations &taient dans l'u- 
sage du pays et que dailleurs elles ne se trouvalent dé- 
fendues par aucune loi. Diefe Anſicht, welche der Regie 
rungsrath fefihielt, ehe er durch die immer bedenklicher 
lautenden Berichte Ehoffats aus feiner ruhigen Unbefangen⸗ 
heit aufgeftönt worden, mar fo gegrändst, daß wirklich da- 
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mals noch in Prunteut und in andern Drtfchaften der 
Surabezirke die Bäume ftanden, welche im Sahre 1830 von 
. den Patrioten aufgerichtet worden. Es mußte daher die 
römifch » katholifch Sefinnten doppelt empören, daß ihre Ge» 
genpartei drohte, ihre Bäume durch Privatgewalt umzu⸗ 
bauen, eine Drohung, wozu fie weder durch ein Geſetz noch 
durch Auftrag der Regierung berechtigt waren, und welche 
gleichwohl an mehrern Orten fogar zu wiederholten Malen 
wirklich ausgeführt wurde. Zu Fontenais wurde der Baum 
fieben Mal umgehauen; Wehnliches begegnete zu Bonfal, 
Eharmoilles und Breffancourt, wie Herr Choffat felbft in 
feinen Berichten vom 4. März (Mr. 37) und vom 8. Diärz 
(Ne. 68) angibt. Iſt es ein Wunder, wenn die Römifch- 
fatholifchen drobten, die Bäume der Gegenpartei ebenfallg 
umzuhauen, und wenn nun beide Parteien ſich zum Schuße 
ihrer Bäume bewaffneten, wen war die Schuld beizumef- 
fen? und könnte man die Römifchkatholifchen deß wegen 
der Auflehnung gegen die Regierung befchuldigen, da die 
Regierung fich noch gar nicht Öffentlich ausgefprochen hatte. 
Die Schreiben, welche Ehoffat in der Periode vor dem Eins 
rücken der Truppen an. die Regierung richtete, und welche 
diefe großentheilg zu jener Maßregel veranlaßten, enthalten 
viele auffallende Stellen, welche die Meinung zu unterftügen 
fcheinen, daß er nicht als unbefangener und für alle feine 
Mitbürger gleich wohlmollender Beamteter fah und han- 
deite, fondern im Intereſſe einer Partei, welche die Gele⸗ 
genheit zu benugen fuchte, ihre Gegner zu verdächtigen-und 
zu unterdrüden. Dan febe die Angaben von bedenklichen 
Zhatfahen — Waffenvorräthen, gefallenen Schüffen auf 
Perfonen, Brandftiftungen u. ſ. w. — die er mit nichts 
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Befferem, als mit einem „on dit”, zu unterftügen weiß 
(Bericht vom 2. März Nr. 27 und vom 8. März Nr. 68); 
zu Charmoilles habe ein gewiffer Mercier auf die Patrioten 
(die den Baum füllten!) fchießen wollen; allein das Ge⸗ 
wehr fei nicht Losgegangen (Bericht vom 4. März 
Fr. 36), Später, ald die Truppen bereits eingerückt wa⸗ 
ren, in einem Berichte vom 14. März (Nr. 17 a), drückt 
er fich fogar auf eine Weiſe aus, welche faft wie Unſinn 
klingt: Tous ces faits-la et d’autres qui me sont incon- 
nus ne denotent point un etat tranquille. Eine gericht: 
liche Unterſuchung hat er von Anfang zu verhindern gefucht, 
und feine Anficht ausgefprochen, daß dabei nichts heraus» 
fommen würde, daß keine hinreichenden Beweiſe gegen bie 
von ihm verdächtigten Perfonen vorhanden feien (Berichte 
vom 5. März Nr. 43 &. 55, vom 21. Mär; Nr. 135 
S. 104, vom 29. März Nr. 91 &. 30). Gleichwohl for- 
dert er des moyens severes (Bericht vom 1. März), des 
punitions eclatantes (Bericht vom 12. März). Was fo 
man von einem Beamteten denken, der ſich auf Thatſachen 
beruft, die er nicht wiffe, und eflatante Beſtrafung ver- 
langt, indem er felbft den Mangel an Beweiſen zugibt? 
Mußte nicht die Regierung irre geleitet werden, wenn fie 
Gewicht auf ſolche Berichte Teste. 

Am unverholenfien drüdt ſich der Parteigeift aus in 
feinem Berichte vom 5. März, worin der Regierung fogar 
nicht undeutlich mit dem Abfall der Patrioten gedroht wird, 
wenn ihre Rachfucht nicht unverweilt durch Unterdrüdung 
der Gegenpartei befriedigt werde. Die Patrioten, meldet 
er, feien unzufrieden, daß fo Iange feine Maßregeln er- 
griffen werden. (Am 29. Februar hatte in Pruntrut — 


was Statt gefunden? Die Aufrichtung eines Baumes durch 
Weiber. Und am 5. März waren noch Teine Truppen in 
Pruntrut angelangt!) Ils se sont insensiblemient eloignes 
de la prefecture et’des autorites. Hs se sont organisds 
- de maniere & se proteger eux-memes. D’apres les 
rapports qui me sont faits, le mecontentement contre 
le gouvernement est aussi grand d’un cöte que de 
Tautre. ... . .Avec la petulance des Jarassiens en de- 
cide st ex6cute dans une heure ce qui exige huit jours 
de reflexion dans l’ancien Canton . . . . Dans cet etat 
de choses ce qui serait A redouter, ce serait une espece 
de pacte pour prononcer la separation du Jura ca- 
tholique. Si cela avait lien, ce que J’ignore complete- 
ment, le Jura catholique ne serait plus Bernois dans 
six heures de temps. Wir fehließen ans diefen Aeuße⸗ 
rungen, daß die fogenannten Watrioten im Sura nicht 
wegen ihrer Treue die ihnen bewiefenen Begünſtigungen, 
die innen von Seite der Regierung während und nach der 
Oftupation angediehen, verdient haben. Allein es gibt 
zuweilen gemwiffe Konjunfturen, wo man fi) durch po li- 
tifche Nothwendigkeiten beftimmen faffen muß. 

5, Die nächſte Veranlaffung, dag die Regierung von 
Bern 8 Bataillone mit größter Schnelligkeit mebil machte, 
and nach dem Jura marfihiren ließ, wird in zwei Um- 
känden gefunden, die wir fchließlich noch präfen wollen, 
um danach) zu beurtheilen, in wie weit die VBormwärfe, die 
Herr Vautrey den Raditalen macht, das fie durch falſche 
Darfiellungen die Regierung zu jener Maßregel verleitet 
haben, gegründet find oder nicht. 

Bereits am 4. März waren zwei Negierungstommsifläre, 
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die Herren Regierungsſtatthalter Bangel und Müller, weit 
emer Dragsmeresforte in Münfter angelangt, von wo fie 
ſech weiter nach Deifperg und Pruntrut verfügten. Sie 
verbreiteten die Proflamation, welche die katholiſche Be 
völkerung über den wahren Zweck der Badener Konferenz- 
artikel belehren, und fie wegen der vermeinten Religiond- 
gefabr beruhigen follte; zugleich forderten fie zur Fällung 
der in den letzten Tagen aufgerichteten Bäume auf. Am 
7. März traten fie bereits die Rückreiſe wieder an, indem 
fie Hagten, daß in Delſperg und in Pruntrut der Gehor⸗ 
fam verweigert worden fei; in Delfperg und in Saigne⸗ 
legier wurde die Proklamation zerrifen (Ne. 65, 69 und 
70). Alten gegen diefe Darkkellung bat Herr DBautrey 
sah den Alten fehr gewichtige Einwendungen erhoben, 
Abgeſehen Davon, daß weder das Anfrichten der Baäume 
durch das Gefetz verboten, noch von der Regierung em 
Befehl zum Fällen derfelben ertheilt war, batten die Kom: 
miſſäre den Fehler gemacht, anſtatt eined beſtimmten Be⸗ 
fehls, an die Gemeindräthe von Delſperg und Pruntrut 
nur eine Einladung zu. erlaſſen, die Baäume wegſchaffen 
zu laſſen, wenn kein Widerſtand Gtatt finde 
(Mr. 64). Die Einlodung an den Maire von Pruntrut 
fordert ihn auf (Mr. 53): à convoguer le Conseil mmuni- 
cipal — avec invitation de detöberer sur son objet (den 
Gegenftand ihrer. Zuſchrift). Si la deelaration du Con- 
seil est negative, vous aurez a nons le faire commaitre 
sans. delai. Diefes ſchwankende Benehmen bot den Ortd- 
-behörden , die ja eingeladen waren zu defiberiven, und 
es nicht auf thätlichen Widerſtand ankömmen gu laſſen, 
den Vorwand, zu angeblicher Bermeidung widerwärtiger 
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Auftritte zu temporifiven, und die Herren Kommiffäre 
hatten Unrecht, auf diefes hin fogleich zu verreifen, mit 
der Behauptung, es fei ihnen der Gehorfam abfolut ver- 
weigert worden. 

Mit ihrer Rückreiſe wurde überdieß die Ausſtreuung 
verbunden, als feien die Dragoner, von welchen. fie eskor⸗ 
tiet waren, und von denen fie zwei ald Ordonnanz auf 
Saignelegier detachirt hatten, dort und in Delfperg be> 
droht und infultirt worden. Diefe Ausftreuung, welche 
fich in einem Berichte Ehoffats vom 6. März (Me. 56) fin 
det (nebft dem merkwürdigen Umftande, daß der Unter- 
präfelt Quiquerez zu St. Brais mit — Schneeballen 
geworfen worden), wird von den Präfelten von Saigne- 
legier (Nr. 69) und von Delfperg (Nr. 70) völlig wider⸗ 
ſprochen. Es ſcheint, daß die burgundifche Neugierde und 
Lebhaftigkeit, verbunden mit den diefen berittenen Deutfch- 
micheln unverftändlichen Zönen, ein Mißverftändnig und 
vieleicht einige Furcht bei den Dragoneen erwedten.. Der 
Präfekt von Delfperg behauptet fogar, diefe Mannfchaft 
fei von ben Radilalen ausgepfiffen und verhöhnt worden. 
Er beklagt fich bitter über das Benehmen der Kommifläre, 
die ihm fein Zutrauen gezeigt, und Niemanden : als. die 
radikalen Parteimänner angehört hätten. 

Nach allem diefem fcheint die DVeranlaffung zu dem 
Feldzuge ind Pruntrut ziemlich zmweideutiger Natur und 
die berneriſche Regierung durch falſche Berichte zu Maß⸗ 
regeln verleitet worden zu ſein, die, wenn nicht ganz 
unnöthig, doch wenigſtens nicht in. ſolchem Maße erfor⸗ 
derlich waren. Noch mehr Stärke gewinnt dieſe Anſicht 
durch die Illegalitäten und die Leidenſchaftlichkeit, deren 
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Choffat und die Radikalen fi während der Okkupation 
fchuldig machten, wie wir im DVerfolge zeigen werden. 
Hier müffen wir der Behauptungen zweier Männer 
erwähnen, welche durchaus nicht in MWerdacht kommen 
können, daß fie die Priefterpartei begünftigen Wollten, 
nämlich des einen der beiden erften Regierungstommifldre, 
Herr Langel, welcher verfichert, diefe würden im Gtande 
gemwefen fein, mit den zwei zuerft aufgebotenen Bataillonen 
die Ordnung berzuftellen; die Wurzel fei in Prunteut 
und Delfperg; die Dörfer follte man fchonen. (Brief 
von Langel an Bermeille 2 Dossier n. 8 a.) Noch weiter 
geht Herr Oberſt Hoffmeier, (n. 42) welcher fih, auf 
feine Berantwortlichkeit, anbeifchig machte, einzig mit 
dem 8. Bataillon, d. b. mit den pruntrutifchen Milizen 
felbft, die Ordnung aufrecht zu erhalten; den fpätern _ 
Regierungstommiffären (Herren Zavel und Schnell) die 
Nichtnothwendigkeit des. Einmarfches mehrerer Truppen 
bezeugte und wirklich vermochte, daß an 2 Bataillone, 
die im Anmarfche waren, Eontreordre ertheilt wurde. 
Ungeachtet alles deffen haben wir aus aufmerkſamer 
Prüfung der Alten die Ueberzeugung gewonnen, daß 
dringende Gefahr des: Abfalls oder mwenigftens des Auf—⸗ 
ftandes vorhanden war, die vielleicht nur durch eine 
fchnelle Entwickelung impofanter Mittel abgewendet wurde, 
und daß die Regierung von Bern Flug handelte, ohne 
Zaudern hinreichende Maßregeln zu ergreifen. Und den 
Beweis hiefür finden wir theils in den unwiderfprochenen 
Thatſachen ſelbſt, theils in. den Berichten gerade. derjeni- 
gen drei Herren Präfelten, welche immer hebaupteten, 
daß das Volk treu und gehorfam fei, und weiche das 
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Ainvücen dev Truppen als «ine unnöthige und drüdende 
Maßregel darzuftellen bemüht waren. 


4. Wenn dad Mandement eine apokryphe Piece iſt, 


ſo iſt dagegen außer allem Widerſpruch, daß der Ami 
de la Justice in ſeiner mit einem ſchwarzen Trauerrande 
verſehenen Nummer vom 27. Februar die Anzeige des 
Großrathsbeſchluffes vom 20. mit den beftigften und aufs 
reigendften Aeußerungen begleitete. Die Worte le mur 
de separation s’est eleve Jusqu’aux nues, welche dariu 
vorkommen, fprechen doch wohl deutlich genug; fie find 
eine ſehr verſtändliche Snfinuation, firh vom Kanton Bern 
zu trennen. ben fo ift es eine notorifche Thatſache, 
daß diefes Blatt, welches unaufbörlich die katholiſche Be⸗ 
völkerung des Jura aufzureizen bemüht war, und bie 
Scechheit fo weit trieb, fremde Einmifchung unverhelen 
anzurufen, der Pruntrut’fchen Prieſterpartei als Organ 
biente. Es murde durch die bei den vorgenommenen 
Kausfuchungen in Beſchlag genommenen Papiere erwie- 
fen, daß der Pfarrer Euttat und feine Vikare Spahr 
und: Belet Theil an der Redaktion desfelben nahnıen. 
(Bericht ded Präfelten von Pruntrut vom 12. März 
n. 7, n. 10, vom 14. Mär; n. 33.) Wenn die Flucht 
diefer Herren beim Einrücken der Truppen nicht gerade 
als velfgültiger Beweis ihrer Schuld angefeben werben 
Sonn, fo erzeugt fie wenigfiens auch feine für ihre 
Schuldloſigkeit günftige Vermuthung. Unterm 4 März 
ſchreibt Belet an den Baron Tſchudi in Konſtantinopel, 
daß er den von ihm erhaltenen Ruf als Hauslehrer nicht 
annehmen könne, da er in wichtigen Aufträgen 
von Pruntrut nach dee Schweiz ſei, auf welcher Reiſe 


er durch Freiburg paſſiren werde. (Bericht bes Fark» 
inſpektors Marchand n. 33 a). Belet wurde am 11. zu 
Bern im Gafthof zum Bären, wo er unter falfchem Namen 
fogirte, entdeckt und verhaftet; der Inhalt der auf ihm 
gefundenen Papiere und die Befuche, die er in Bern 
abgefiattet, konnten die Natur der mission importante 
befsuchten, deren er in feinem Briefe an Seren v. Tſchudi 
erwähnte. Daß fpäter dieſer Punkt nicht gehörig bes 
leuchtet wurde, ik fehr zu bedauern. Die gleichzeitige - 
Aufrichtung der Glaubensbäume duch das ganze Suras 
gelände, in Folge der Aufforderung des Ami de la Ju- 
stiee zum Widerflande und zur Trennung, erfcheint einer 
feits ald Wirkung eines -Einverftändniffes und an 
derſeits ald Signal und Panier des Widerfiandes 
gegen den Großrathäbefchluß, auf welchen dieſe Mani—⸗ 
fefkation, wie fie von ber Partei feld genannt wurde, 
Bezug hatte. In diefer Hinficht fagten die erken Regie 
vungslommiffäce in ihrer Bufchrift an den Maire von 
Pruntrut vom 6. März (n. 53) ganz wahr: La planta- 
tion d’un arbre, qui dans toute autre eircomstance ne 
serait qu’un fait innocent, est dans ceelle-ci une pro- 
testation contre la decision de l’autoritd souveraine, que 
le Conseil exdeutif ne peut tolerer. Am 28. Februar 
waren voreilige — wohl abfichkliche — Gerüchte non Auf 
rihtung ſolcher Ydume in Pruntent und andern Orten 
verbreitet; am 29. fand fie in Pruntrut wirklich Statt; 
am nächſtfolgenden Tage folgten die Dörfer bes Amtsbe⸗ 
zirkes Pruntrut uud der Hauptort der Präfehtur Delfperg 
dem Beifpiele nach; in den folgenden Tagen wurde m 
durch das ganze Sand befolgt. Gewiß mlicde Diefe Ueber⸗ 
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einftimmung nicht Statt gefunden haben, wenn nicht eine 
ſehr ernfte Bedeutung damit verbunden und wenn ben 
leitenden Perfonen nicht daran gelegen war, ein äußeres 
Zeichen der VBerbrüderung aufzurichten. Sehr Hug hatte 
die Partei angeordnet, daß die Weiber dabei in den Vor: 
grund geftellt wurden, nad) .einer Taktik, die während der 
franzöſiſchen Revolution ‚öfters. befolgt wurde. Es war 
diefed ein Wtittel, um den fcheinbaren Vorwurf eines An» 
ariffs auf wehrlofe Weiber auf die Behörde zu wälzen 
und die eigene Partei durch das Gehäffige einer an dies 
fern Gefchlechte verübten Mishandlung defto mehr aufjw- 
reizen. Bei dem gewaltigen Einfluß, welchen die Priefter 
auf diefe Latholifche Bevölkerung ausübten und wovon 
eben diefe Auftritte eine Wirkung waren, müffen die Um⸗ 
fände, welche die Aufrichtung diefer Bäume begleiteten, 
als Beweis gelten, daß fie mit der völligften Approbation 
der Priefter geſchah. Nicht nur wurden die Bäume 
überall in der unmittelbaren Nähe der Kirchen, gleichfam 
ald geweihte Zeichen, errichtet, fondern die Glocken Stun- 
den lang geläutet und in den Kirchen Gebete angeftellt; 
fonnte dieß ohne pofitive Bewilligung von Seite der 
Geiſtlichen Statt finden. Nicht nur fuchten dieſe einer 
folhen Andaht, womit ein Alt offenbarer Auflehnung 
gegen die Staatsgewalt gefeiert wurde, nicht entgegen zu 
wirken als einer Entweihung der Religion, welche Gehor⸗ 
ſam lehrt, wozu fie noch ducch ihren geleifteten Eid be- 
fonders verpflichtet waren, fondern an einigen Drten er- 
munterten fie dazu (n. 48). Sn Prunteut zeigten ſich 
mehrere Geiftliche während der Zeremonie ald Zuſchauer; 
die Profefforen des Seminars ertheilten ihren Zöglingen 
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Urlaub. Die Ausflüchte, womit diefed nachher befchönigt 
wurde, mögen in juridifcher Hinficht gut fein, dienen aber 
nur, das Faktum zu beftätigen, welches dem politifchen 
Beurtheiler nicht gleichgültig ericheinen wird (n. 56, n. 62, 
n. 62 a), Endlich ift nicht außer Acht zu laſſen, daß 
diefe SFeierlichkeit, nebft dem Geläute und den Gebeten 
der Weiber, von den Männern mit heftigem Schießen be⸗ 
gleitet und an verfchiedenen Orten Wachen ausgeſtellt 
wurden; die fchlauen Anftifter diefer „Manifeftation ” 
batten alfo das Ihrige getban, um ihren Anhängern die 
Waffen in die Hände zu geben und fie zu veranlaffen, 
fi) mit Pulver zu verfehen. Don Delfperg verfündeten 
fogar die Mörfer den bedeutfamen Akt weit umher (n. 25 
n. 34, n. 46, n, 38, n. 46). Wenn die Aufrichtung der 
Bäume im Zuſammenhange mit den angegebenen Um⸗ 
- ftänden vom politifchen Standpunkte aus (der nicht 
unter den Regeln der juriftifchen Beweistheorie fteht) als 
eine ftaatsgefährliche Manifeftation erfcheint, fo ift auch 
die den erften Kommiſſärs verweigerte Fällung derfelben 
ganz charakteriftifh. Aus den Berichte des Präfelten 
von Deifperg vom 6. März (n. 54) geht immer fo viel 
hervor, daß die Kommiſſärs diefes Zeichen des Gehorfams 
mwünfchten, daß fie am 5. März forderten, die Ort 
bebörden follten den Verſuch machen, die Fällung bes 
werkſtelligen zu laffen, und bei thätlihem Widerftande 
einen Berbalprozef aufnehmen, um die KRenitenten 
den Gerichten überweifen zu können; die Erfüllung diefes 
Auftrags und ein entfchloffenes Benehmen des Präfelten 
und des Gemeindraths würde mwahrfcheinlich den Zweck 
erreicht haben, allein diefe Behörden fanden es nicht 
Schweiz. Annalen. vu. 7 
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rathſam, ihren Auftrag zu erfüllen (Mr. 54 u. 61). Der 
ſchriftliche Auftrag, welchen die Kommiſſäre dem Stadtrath 
von Pruntrut unterm 6. März zugehen ließen (Nr. 53), ſo 
ſehr Herr Vautrey ſich bemüht, darin eine bloße Einladung 
zu leſen, drückt in ſeinem ganzen Zuſammenhang die be- 
flimmte Willensmeinung der beiden Herren verftändlich 
genug aus. Die Regierung, fagen fie, könne ein folches 
Zeichen der Auffehnung gegen den Beſchluß der höchften 
Landesbehörde nicht dulden. Sie fordere, daß der Em- 
pfang des Auftrags und die Stunde des Empfangs ſo⸗ 
gleich ſchriftlich beſcheinigt werden, womit ſie doch gewiß 
verſtandlich ausdrückten, daß die Empfänger für die Erfül— 
lung des Auftrages verantwortlich ſeien. Wenn auch der 
Gemeinderath über die Vollziehung — als eine kolle— 
gialiſche Behörde — berathen ſoll, ſo heißt es gleich— 
wohl: Si’ la declaration du Conseil est negative, vous 
aurez à nous le faire connaitre sans delai; dans le cas 
d’affirmative, à laquelle nous aimons A esperer, le con- 
seil donnera des ordres pour en sa presence et dans 
les vingt quätre heures faire disparaitre Varbre, et 
nous faire immediatement connaitre, s’ils ont regu leur 
 execution. Si contre notre attente il y avait manife- 
station de resistance a vos ordres, vous suspendrez 
leur execution, et dresserez proces-verbal des faits 
avec designatiön de leurs auteurs que vous nous trans- 
metirez aussitöt. . Nous complons, Mr. le Maire, sur 
votre devouöment à l’ördre public et sur celui des 
| membres de votre Conseil’ municipal, en même temps 
que sur tous’ les moyens de persuasion que vous devez. 
_ avoif envers vos concitoyens pour soustraire votre com- 
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mune aux consequences ‚fächeuses que vous pouvez 
prevoir, si notre invitation n’etait pas comprise. — 
Sn der That man müßte dad Intereffe des Herrn Bautrey 
und feiner Partei haben, um das Dringende, welches 
in diefer mit einer Drohung begleiteten Einladung 
liegt, hinwegzuläugnen. Gleichwohl entfchied der Stadt- 
rath: 4) Die Fällung des Baumes Zönne nicht verfucht 
werden, ohne Zhätlichkeiten zu veranlaffen. 2) Man könne 
auch defwegen dazu nicht Hand bieten, weil man dadurch 
Grundſätze guthieße, die der Stadfrath nicht billigen könne. 
Was den erften Punkt betrifft, fo hatten die Kommiſſäre 
den Weg vorgezeichnet, der zu gehen fei; es ſollte der Ber- 
ſuch gemacht, und bei thätlichem Widerftande ein Berbal- 
prozeß erhoben werden, um die Renitenten zu bezeichnen. 
Auch hier dürfte wahrſcheinlich entfchloffene Pflichterfüllung 
den Zweck des Auftrages erreicht haben. Im entgegende- 
feßten Falle hatten die Regierungstommiffäre allein die Ders 
antwortlichkeit. Der Stadtrath machte fich hingegen fraf- 
bar, indem er dem Befehle — denn ein folcher war es — 
ungehorfam war, und Möglichkeiten, die er bloß behaup⸗ 
tete, als Vorwand gebrauchte. Allein der wahre Grund 
feines Benehmens ift in der zweiten Erwägung zu fuchen. 
Der Stadtrath wollte fich nicht zu Grundfäken bekennen. 
3u welchen Grundfäßen? Zu den Grundfägen der Treue 
und des Gehorfams gegen die höchfte Landesbehörde; andere 
Grundfäße Eonnten hier nicht in Frage kommen. Denn 
welche declaration des principes fonnte darin liegen, wenn 
der Stadtrath aus Gehorfam gegen den erhaltenen Befehl 
und um die angedrohten nachtheiligen Folgen von der Ge- 
meinde abzuwenden, den Auftrag erfüllte, und feine Mit« 
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bürger ebenfalls zum Gehorfam ermahnte? Man muß 
daher vielmehr fagen: er babe die in der Aufrichtung des 
Baumes enthaltene, ducch feine Konnivenz gebilligte decla- 
ration de principes nicht desavouiren, er habe nicht zur 
Befeitigung dieſes Symbols des Widerftandes mitwirken, 
die etwa vorhandene Neigung zu wirklichem XWiderftande 
und zum Aufftande nicht entmuthigen wollen. Sehr gut 
bemerkt Herr Langel in feinem Schreiben an Vermeille 
(Ne. 8 2); die Kommiffäre haben abfichtlich die Auffor- 
derung zuerfi an Delfperg gerichtet (am. 5. März), um zu 
erfahren, ob man einen Entfchluß faffen werde, ohne Ver⸗ 
haltungsbefehle in Pruntrut zu holen, welches Lektere fich 
dann gezeigt. Die beiden Kommiffäre hatten daher Ur- 
fache zu behaupten, daß ihnen an beiden Orten der Ge» 
borfam verweigert werde. Sie thaten Recht die Rückreife 
anzutreten; denn ihre Anmefenheit nad Verweigerung des 
Gehorſams hätte nur fie und dag Anfehen der Regierung, 
welche fie vepräfentirten, kompromittirt. Sie hatten fer- 
ner .Recht, daß fie auf ihrer Rückreiſe den Präfeften von 
Delfperg, der feine Pflicht fo fchlecht erfüllt und fogar 
den Auftrag vergeffen hatte, die abgeriffene Proklama⸗ 
tion der Regierung wieder anfchlagen zu laffen (Mr. 70, 
©. 91—95), nicht begrüßten. 

2. Wir haben gefagt, daß wir aus den Berichten der _ 
drei Präfekten von Münfter, Delfperg und GSaignelegier 
beweifen wollen, daß die Treue der Surabezirke wankte. 
Der Präfekt von Delfperg fchreibt unterm 2. März, nach⸗ 
dem er die Aufknüpfung eines Strohmannes erzählt hat, 
welcher nach dem beigefügten Zettel den Oberſt Quiquerez 
vorſtellen ſollte: Ces demonstrations sont vraiment bla- 
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mables ; mais je ne crois pas qu’elles aient des suites 
fächeuses; cependant il me semble qu’elles pourraient 
le devenir, si on cherchait & les comprimer par la 
Force. Und bei einem ſolchen prelären und bedingten 
Behorfam hätte die Regierung beruhigt fein follen? 

Der Präfelt von Saignelegier fehreibt unterm 6. März 
(Nr. 55), daß die Ruhe im Ganzen nicht geſtört worden 
fei, fügt aber bei: Cependant cet etat des choses pour- 
rait ne pas durer. &Ebenderfelbe drückt fi unterm 7. März 
(Nr. 60) noch bedeutfamer folgendermaßen auf: Tags zu⸗ 
vor, am Sonntag, fei in allen Dörfern große Aufregung 
gewefen. Le sentiment qui dominait dans tous ces en- 
tretiens edtait un vif regret de ce que les petitions des 
habitans du Jura catholique eussent ete si mal apprecie 
par le Grand-Conseil, et de ce qu’a leur égard les 
traites eussent été interprätes contrairement à leur opi- 
nion religieuse. Deux idees ont en outre été expri- 
mees, c’est que l’adoption des articles des conferences 
n’avait pü &tre conseillee que par des ennemis du gou- 
vernement afın d’exciter un grand mecontentement dans 
le Jura, et d’en faciliter par ce moyen la separation 
de Tancien Canton. La seconde c’est que cette separa- 
tion deviendrait une consequence inevitable de l’exe- 
cution des articles. Mochte die Nbficht des Berichter- 
ſtatters aufrichtig oder eine fein eingefleidete Drohung fein, 
fo ift diefe Stelle ein fehlagender Beweis der vorhandenen 
Gefahr. 

In einem vom 8. März datirten Berichte des Unter- 
präfelten von Lauffon an den Präfelten von Delfperg 
(S. 97) heißt eg: ... aussi long-temps, que le gou- 
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vernement n’aura pas modifi€ son vote, je n’ai pas 
d’espoir d’un retour de confiance envers lui. 

Der Präfelt von Münfter unterm 7. März an Heren 

Schultheiß Tſcharner (&. 77—79): Das Volk fei in dies 
fen Augenblicke ruhig; aber man folle doch nicht auf Ab- 
fhaffung der Bäume dringen; es könnte Widerſtand er⸗ 
folgen „ dont les consequences seraient plus fächeuses, que 
les premieres demonstrations. 
Durch diefe Zeugniffe werden die Berichte des Heren 
Choffat, ſo viel Anſtößiges fie im Einzelnen darbieten, doch 
in der Hauptſache, nämlich in Hinſicht der wirklich vor⸗ 
bandenen und nicht bloß eingebildeten Gefahr, hinlänglich 
gerechtfertigt. Es ift ganz natürlich, daB in den übrigen 
drei Amtsbezirken, wo eine radifale Partei und Beam- 
tung der ultramontanifchen Partei gegenüber ftand, wo die 
Deamteten felbft der Bevölkerung und ihren Vorurtheilen 
ſchmeichelten, die bürgerliche Ordnung und der örtliche 
Friede viel weniger geftört wurde, ald im Bezirke Prun- 
teut, mo der Präfekt und die vadilale Partei, oft nur 
allzu hikig, der Mehrheit des Volkes durch ihre Gegen- 
wart und ihr Benehmen ftündlich ein Gegenftand des Xer- 
gerniffes waren. Allein defwegen war die Stimmung 
in jenen drei Bezirken nichts defto weniger gefährlich für 
die Integrität des Staates. 

Als die Nachricht vom Anrücken eines anfehnlichen 
Truppenkorps in die Jurabezirke gelangte, fo benahm ſich 
der Präfelt von Saignelegier auf eine feltfame Weiſe. 
Unterm 9. März (Nr. 60) drüdt er fein Befremden und 
feinen Unmuth darüber aus, faft wie im Namen eines un⸗ 
abhängigen Staates, welcher Erklärung über die Rüftun- 
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gen eines Nachbars verlangt, fehreibt er: Je n’en ai recu 
aucun avis officiel et j'ignore des-lors, si une partie de 
ces troupes est destinee A ce district. S’il en devait &tre 
ainsi, je vous prie de m'informer dans quel but elles 
seront envoyees et ce qu’elles y doivent faire (eine felt- 
fame Frage). Er habe in feinen Berichten immer den Zu⸗ 
ftand des Bezirkes getreu gefchildert (allerdings unterm 
7. März); die perfönliche Sicherheit fei nicht gefährdet; 
und wenn die Verwerfung der Anträge des Regierungs- 
rathes Mißvergnügen verurſacht habe, ces inquietudes ne 
se sont traduites en dehors que par des plantations d’ar- 
bres, que de toutes parts ona degagfes de tout ca- 
ractere politique. (Hatten denn die deux idees: separa- 
tion de P’ancien Canton — consequence inevitable — 
ſo gar feinen politifchen Charakter??) .... Si malgre 
cela pourtant l’ordre est donne de faire disparaitre les 
arbres, au calme peuvent succeder des collisions,. et 
des refus pourront surgir. Der Kerr Präfelt wußte 
damals noch bloß. vom Aufgebot von zwei Bataillonen; 
allein dag Anrücken eines beträchtlihern Truppenkorps 
fheint feine Beforgniffe befeitigt zu haben. Ex meldet 
unterm 44. März (Mr. 47 b): . . . ‚Cette disposition 
des esprits me fait esperer — que les ordres quels qu’üls 
puissent-&tre seront sur le champ executees. (Früher 
hatte er alfo daran gezweifelt. Indeß fand er gleichwohl 
uoch nothwendig, die nachher wirklich ertheilten Befehle 
zum Umhauen der Bäume mit einem Zirkular an die Ge⸗ 
meinden zu begleiten, worin er in feinem Namen ermobnt, 
fi dem Befehle zu fügen. So mar die consequence in- 
Evitable glücklich abgewendet. 
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Der Präfelt von Münfter ‚erzählt in einem Berichte 
vom 13. März (Mr.28), wie er am 10. von Herrn Oberft 
Zimmerli und Oberfi Buchwalder aufgefordert wurde, fich 
vor dem Einrücken der Truppen nach Eourrendlin zu ver⸗ 
fügen, und dort Alles ganz ruhig angetroffen habe. Gleich» 
wohl kann er nicht verhehlen, daß einer der einflupreich- 
fen Männer anfänglih Miene machte, die Gemeinde 
zum Widerfiande aufjzureizen, und daß er alle Mittel der 
Veberredung aufbieten mußte, um Unglüd zu verbüten. 
Bemerkenswerth ift die von ihm gebrachte Vorftellung: - 
qu’au surplus je ne pensais pas, qu'il düt &tre question 
en ce moment de l’arbre, gwil etait deja abattu depuis 
la veille a Delemont, que Porentruy suivrait, et qu’alors 
Courrendlin saurait bien ce qu’il aurait a faire. Da- _ 
durch beftätigt ſich vollfommen, was Herr Langel an Herrn 
Vermeille fchreibt, daß Alles vom Pruntrut ausging, und 
da die Dörfer von dort aus verleitet wurden. Vor dem 
Dorfe, mo es noch folcher Vorſtellungen eines mit den 
Einwohnern fompathifirenden Präfekten bedurfte, ftanden 
in jenem Augenblicke zwei Bataillone zum Einrücken bereit. 

Der Präfekt von Münfter drückt in einem Berichte 
9. März (Nr. 77) feinen Unmuth über die Nachricht vom 
Ancücen der Truppen aus. Er, der am 6. nicht thun- 
lich gefunden hatte, die Befehle der Regierungskommiſſäre 
zu vollgiehen, und noch am 7. (Pr. 64) das Umhauen der 
Bäume für unausführbar erklärte, fagt jeßt am 9.: tout 
est dans une parfaite tranquillite; er klagt über die grän- 
zenlofe Herrfchfucht gewiffer Leute. Als die neuen Kommif- 
färe, welche die Regierung nach dem Sura hingefandt 
hatte (die Herren Tavel und K. Schnell) unterm 12. eine 
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Drdonnanz erließen, daß die Truppen in diejenigen Ges 
meinden verlegt werden follen, qui se sont rendus cou- 
pables de scenes "et desordres, richtete ee unterm 13. 
(Ne. 27) ſehr fpikfindige Fragen an fie, wie diefes in An 
wendung zu’ bringen fei. Er erhielt die unfers Erachtens 
verdiente Antwort: que l’ordonnance du 42 Mars etait 
assez claire sans avoir besoin d’interpretation; qu’il n’y 
avait pas de plus mauvais sourd que celui qui ne vou- 
lait pas entendre (p. 36). Der dritte Artikel der Ordon⸗ 
nanz verfügte: die Präfekten follten in jeder Gemeinde eine 
außerordentlihe Kommiffion ernennen, welche die Ein 
quartirung hauptfächlich denjenigen auflegen würde, welche 
fi) der direkten oder indirekten Zheilnahme an den Un 
ordnungen fchuldig gemacht haben; der Präfekt meint, 
dieß laſſe fich ohne eine juridifche Unterfuchung nicht ermit⸗ 
ten, und niemand werde fih in eine ſolche Kommiffion 
wählen laſſen. Fataler Weife fanden fich in Delfperg die 
‚Männer, die fich wählen ließen, und dem Herrn Präfel: 
ten felbft auf 84 Mann zehn zutheilten (Mr. 50, Pr. 44 
©. 34—37). Es fcheint, daß er überhaupt die Anweſen⸗ 
heit der Truppen fehr ungerne ſah; denn er ließ auf in- 
direkte Weife eine Zufammenfunft ſämmtlicher Maires 
veranftalten ; der Gegenftand war: discuter les moyens 
pour faire cesser l’occupation. Biel beffer hätte er wohl 
gethan, diefer durch Gehorſam gegen die Befehle der erften 
Kommiffäre am 5. März zuvorzutommen. Diefe Verſamm— 
lung und Berathung konnte mit Grund als illegal und ver⸗ 
dächtig betrachtet werden, zumal in Delſperg der zweite 
Herd der Intriguen war (Nr. 14, Schreiben des Salzfak⸗ 
tors Helg an Hrn. Schulth. Tavel d. d. 14. März, S. 40, 44). 
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Wir glauben den verfprochenen Beweis geleiftet zu ha» 
ben, daß nach den Berichten der drei Präfelten von Müns 
ſter, Delfperg und Saignelegier hinlänglich Urſache zu 
‚ jenem Feldzuge vorhanden war, und daß die entgegenge- 
fegten Behauptungen des Heren Vautrey Feinen Glauben 
verdienen. Wir fügen noch einige Data hinzu. 

Ohne Zweifel zählte man darauf, daß, wenn Prun- 
teut die Glaubensfahne erhebe, auch das erſt noch vor 
drei Monaten fo unruhige Freiamt und der goldene Bund 
nicht müßig bleiben werden. Einen auffallenden Beleg für 
die fortwährende Thätigkeit des Fatholifchen Vereins in der 
innern Schweiz gewährt der Umftand, daß am 11. März 
— gerade an. dem Tage, wo die Berner Truppen in Prun⸗ 
trut einrüchten — 15 Mitglieder des großen Rathes des 
Kantons Luzern, an ihrer Spike der bekannte Römling 
Sofeph.Leu von Eberfol, eine freche Proteftation gegen die 
Badener Konferenzartifel und deren Vollziehung einlegten, 
indem fie fidy nicht feheuten, ihre Adhäſion zu der päbft- 
lichen Berdammungsbulle, welcher das Plazet verweigert 
war, auszufprechen. Unter diefen Umftänden gewiß ein 
beachtenswerthes Zeichen. Auch die Regierungskommiſſion 
von Schwyz, welche nur immer post festum ihre dummen 
Streiche macht, legte durch ein Kreisfchreiben v. 28. März 
an den eidgenöffifchen Vorort, an den Fatholifchen Vorort, 
an den Stand Bern und an fämmtliche Stände an den 
Tag, daß fie nicht unempfänglich fei für die Einflüfterun- 
gen der in ihrer Mitte refidivenden NMuntiatur, und daß 
‚ fie gerne fi in die innern Angelegenheiten des Kantong 
Bern einmifchen würde, wenn fie nebft dem guten Willen 
auch die Kräfte Hätte. Der katholifche Vorort antwortete 
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darauf unterm 20. April nach Gebühr mit Würde und 
Kraft, ſchwächer die Regierung von Bern unterm 2. Mai 
(wei Monate vor dem 2. Suli). Allein man hatte 
wohl feine Hoffnungen noch auf nähere Glaubensverwandte 
geſtützt. Noch in den letzten Tagen des Jahres 4835 hatte 
dev große Rath des Kantons Solothurn, aus Furcht vor 
dem fanatifivten Volke, die Konferenzartifel und das Plazet⸗ 
gefeß mit 49 gegen 45 Stimmen verworfen. Es durfte 
daher mit einigem Grund vermuthet werden, daß die rö⸗ 
mifchkatholifchen Inteveffen bei dem dafigen Volke Anklang 
finden. Aber noch weit mehr ließ fich eine Unterftügung von 
dem fanatifchen Theile der Bevölkerung des Kantons Frei- 
burg erwarten, wo die SIefuiten fo großen Einfluß übten, 

und wohin der Vikar Belet am 4. März verreifen wollte. 
Auf Erfuchen der Regierung des Kantons Aargau hatte 
der Staatsrath zu Freiburg den Bericht des nargauifchen 
Heinen Rathes über die kirchlichen Angelegenheiten an die 
Mitglieder des großen Rathes verfandt. Zwölf Kantons» 
väthe aus dem deutfchen Bezirke, unter denfelben der 
eidgenöffifhe Oberſt Maillardoz, fandten die er— 
haltenen Exemplare dem Staatsrath mit einer Zuſchrift 
vom 24. Oftober 1835 zurüd, worin fie erklären, als 
Katboliten jene Flugſchrift nicht behalten zu können, 
und verlangen, daß die Verbreitung derfelben 
gehindert werde. Später folgte eine gleichlautende Er- 
klärung aus dem franzöfifchen Bezirke mit 45 Unterfchriften. 
Der Staatsratb, in einer Zufchrift an die Oberamtmänner 
vom 3. Dezember, entfchuldigte die Statt gefundene 
Mittheilung. Der Bifchof hatte in fein Faftenmandat eine 
heftige Diatribe gegen die Badener Konferenzartifel ein- 
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fließen Taffen, worin diejenigen Kantonsregierungen, die 
denfelben fremd geblieben, namentlich aufgezählt, in An» 
fehung der Übrigen aber gefagt wird: „Befchwöret Gott, 
daß er feiner Kirche zu Hülfe komme, und die 
gottlofen Pläne feiner Feinde vereitle.” Und 
diefe Aufftiftung fand: gerade in dem Momente Statt, wo 
das Volk im Jura durch den ami de la Justice zum Aufs 
ftande ermuntert wurde. Wir haben authentifche Bemeife, 
daß das Faftenmandat des gräflichen Bifchofs von Genf 
und Lauſanne feinen frommen Zweck nicht verfehlte, und 
daß, wenn Bern mit Eräftigen Maßnahmen gezaudert 
und Pruntrut einigen Widerftand geleiftet hätte, die Fana⸗ 
tifer des Kantons Freiburg nicht würden unterlaffen haben, 
eine Diverfion zu verfuchen. Am 20. März wurde dem 
Dbderamtmann Savary durch einen Ausfhuß von 
zehn Mitgliedern des Fatholifhen Vereins, zu 
Handen des Staatsrathed des Kantons Freiburg, eine 
Bittfchrift überreicht, welche die Intervention der Regie- 
vung zu Bunften der Katholiten der Konferenzkantone ver- 
langt. Diefe Bittfchrift war in mehrern deutfchen und 
franzöfifchen Eremplaren verbreitet, und mit zahlreichen 
Unterfchriften, fogar ehemaliger Magiftrate (die ehe- 
mals dem Kurialſyſtem entgegen waren), verfehen wor⸗ 
den. Die Beranftaltung mußte alfo getroffen fein, ald man 
noch nicht mußte, daß die Berner Truppen ohne Widerftand 
Pruntrut befegen würden. Allein auch noch jet mußte 
der Staatsrath ſehr bebutfam zu Werke gehen: er über: 
wies vorerſt die Bittfchrift, um Zeit zu gewinnen, dem 
diplomatifchen Departement. Auf deffen Antrag erließ 
dann der Staatsrath des Kant. Freiburg unterm 8. April, 
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nachdem in den Jurabezirken die Ordnung völlig hergeftelft 
war, eine Proklamation an feine lieben katholi—⸗ 
fhen Mitbürger, welche mit den Worten beginnt: 
„Die Iekthin im Prunteutifchen Statt gehabten Ereigniffe 
fcheinen in einigen Theilen unſeres Kantons Beforgniffe 
erregt zu haben. Es find und Bittfchriften zugefommen, 
um diefelben auszudrüden, und unfere Dazwiſchenkunft 
bei der Regierung von Bern zu Bunften der Katho— 
liken im Jura zu begehren.” Es wird dann aber 
die Beruhigung gegeben, daß, nach den eigenen Worten 
der von der bernerifchen Regierung am 8. März erlaffenen 
Proflamation, der Zweck der militärifchen Beſetzung kei- 
neswegs dahin ging, irgend wie die freie Ausübung des 
römifchtatholifchen Gottesdienftes zu hemmen, fon- 
dern bloß die geftörte Öffentliche Ordnung wiederherzuftel- 
len; in der nämlichen Proklamation fei die Zufiherung 
gegeben, Unterhandlungen mitder Firchlichen Bde» 
börde zu eröffnen u. f.w. „Wir verlaffen ung,” 
fagt der Staatsrath von Freiburg, „auf die feierlichen 
VBerfiherungen unferes Mitftandes Bern; mir 
vertrauen auf feine Ehrfurcht gegen die (von den Ultra⸗ 
montanern und Diplomaten gedeuteten) Staatsverfaflung 
und die Berträge, wodurch die katholiſche Reli- 
gion im Sura gemwährleiftet if... . Bei folder 
Lage der Dinge . . . haben wir alfo feinen Beweg⸗ 
grund gefunden, ung in die innern Ungelegenbei- 
ten eines andern Kantons einzumengen, um fo 
mehr, da die militärifhe Befekung des Prun— 
trutifhen bereits aufgehoben if” u. f. wm. Da 
die ganze Aufregung offenbar mit gewiſſen kontrerevolutio⸗ 
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nären Hoffnungen und Wünfchen zuſammenhing, wie die 
Drgane diefer Iegtern nur zu deutlich verrathen haben, fo 
mochte man im Pruntrut und in Schwyz erwarten, daß 
auch die an die Jurabezirke angrängenden Sarnerfantone 
allen heimlichen Vorfchub Teiften und bei günftigen Aus—⸗ 
fihten fogar offen auftreten würden. 

Mir berühren fchlieglich noch die Frage, ob die Fana⸗ 
tiker im. Pruntrut auf franzöſiſchen Beiſtand zählten: ob 
mit Grund, können wir dahin geſtellt ſein laſſen; daß ſie 
darauf zählten, ſcheint wahrſcheinlich. Zwar die Gerüchte, 
die ſich in den erſten Tagen des März von Theilnahme 
der franzöſiſchen Gränzbewohner, vom Anrücken franzö— 
ſiſcher Truppen verbreiteten, zeigten ſich als ungegründet 
und auf Mißverſtändniſſen beruhend; auch ſpäter wurden 
bloß ein Paar Kompagnien an die Gränze verlegt, offen- 
bar zu dem ganz rechtlichen und verdankenswerthen Zwecke, 
das franzöfifche Territorium zu fhliken und Unordnungen 
zu verhüten (Nr. 55, 68, 69, 6, 26, 35, 52, 78), Allein 
daß die ultramontanifche Partei im Bisthum auf franzd- 
fifche Unterftügung hoffte, geht theild aus den Verumftän- 
dungen der Verhaftung des Vikars Belek in Bern, theils 
aus demjenigen hervor, was fich drei Monate fpäter, am 
2. Juli, zugetragen hat. *) Deßhalb möchten die in der 


*) Wir nehmen zur Beftärfung dieſer Andeutungen dasjenige auf, was 
eine niedergefeßte Kommiſſion des bermerifchen großen Rathes nach den 
Mittheilungen eines Berner Blattes in ihrem amtlichen Berichte an dem 
großen Kath gefagt hat: 

„Es geht aus den Akten beſtimmt hervor, daß Belet, mit einer von 
„Spahr geſchriebenen Inſtruktion verſehen, Die Reife antrat, um bei der 
„seanzöfifchen und öſterreichiſchen Geſandtſchaft die Intervention nachzu⸗ 
„ſuchen, und auf die Losreifung des Bistums vom Kanton Bern hin⸗ 
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Korreſpondenz (Ne. 53 b) enthaltenen Angaben, daß ein 
wüthender Pfaffe, Belet, welcher von Pruntrut nach La 
Chaux de fonds gefommen, und über Neuchatel nach Freis 
burg gereist fei, geäußert: 5000 Katholifen werden aus 
Frankreich den Bisthümlern zu Hülfe kommen, nicht dloße 
Erdichtung fein. Auch lief im erſten Anfang der Bewer 
gung das Gerücht, daß die Bäume, die man noch nicht auf. 
gerichtet hatte, dreifarbig würden geſchmückt werden (Nr. 22). 
3u Delſperg wurde wirklich eine ſolche Fahne aufgeſteckt, 
durch den dortigen Präfekten aber die Beleuchtung des 
Hergangs verſäumt (Nr. 70, S. 94). Es Scheint, daß 
klügere Rathſchläge damals ſolche Demonſtrationen verhü- 
teten. — Wir haben bereits oben unſere Ueberzeugung aus- 
geſprochen, dag die Weisheit Ludwig Philipps Plane ver- 


„zwarbeiten; nad der Inſtruktion war es eigentlich mehr zu Fraukreich, 
„daß ſich dieſe Fanatiker hinneigten, wobei Defterreich nur als Werkzeug 
„benugt werden ſollte. Jedoch fol anch gegen franzöfifche Behörden nichts 
„Nachtheiliges über die nordiihen Mächte, noch über England geäußert 
„werden, da fich Frankreich zu jenen hinzuneigen fcheint, und man nicht 
„beftimmt weiß, ob es mit England entfchieden gebrochen hat. Bu La 
„Chaus de fonds hatfe Belet am 7. März eine Beiprehung mit den Ge 
„freuen, verhieß ihnen fremden Beifland, Waffen und Munition von 
„Neuenburg. Zu Neuenburg berieth er fich mit Aebiſcher, wie er ſich 
„gegen Herrn von Montigny (den ſranzoͤſiſchen Gefchäftsträger) benehmen 
„ſolle. Auf die Kunde von dem gegen ihn erlaſſenen Verhaftsbefehl ver⸗ 
„nichtete er die von Cuttat erhaltene Inſtruktion; die von Spabr geſchrie⸗ 
„bene blieb durch Zufall erhalten. Bu Bern angelange, hatte er am 11. 
„eine Unferredung mit Herrn bon Montignp, der ihn auf den Abend 
„wieder befchied. Allein in der Bwifchenzeit wurbe er verhaftet. Merk. 
„würdig find die von Belek über feine Unterredung mit Herrn von Mon: 
„tigny niedergefchriebenen Noten. Man fieht daraus, Daß der letztere 
„Holbeſcheid und Iufichernngen in allgemeinen Ausdrücken ertheilte, welche 
„Belet im Sinne eines Menichen deutete, welcher glaubt, was er But 
„nämlich bewaffneten fremden Yeiftand. ” 
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worfen habe, welche die Zuftimmung der übrigen Mächte 
nicht erhalten konnten; allein bisweilen fuchen die Diener 
ſich ein Berdienft duch Intriguen zu erwerben, wovon 
der Herr nichts weiß, und es ift zumeilen der Fall, daß 
die Diplomatie wenigftens Anhänger und Schüßlinge zu 
gewinnen fucht, wo fie einftweilen nicht weiter gehen will, 
mit dem Vorbehalt, in einer fpätern Zukunft Vortheil 
daraus zu ziehen. Das franzöfifche Kabinet mochte fich 
dazu bei dieſer Gelegenheit fogar durch die Schlauheit an« 
derer Mächte ermuntert finden, welche feit einem Sahre 
Frankreich voran ftellten, um in der Schweiz die Revolu⸗ 
tion und den Liberalismus zu befämpfen. Zwei Artikel 
in der aufßerordentlichen Beilage der Augsburger Allge- 
meinen Zeitung vom 26. Febr. und 9. März, aus Zürich 
unterm 18. und 28. Februar datirt, fcheinen diefe Ber- 
mutbung zu beftärken, indem fie, obgleich ganz irrig, 
im Befchluffe des bernerifchen großen Rathes vom 20. Fes 
bruar eine Verletzung der Verträge erblicden, und mit einer 
Sntervention von Oeſterreich — und Sardinien 
drohen. 

Gewiß verdient daher die — und Schnelligkeit, 
womit der Stand Bern die pfäfffchen Komplotte im Jura 
vereitelte, die volle Anerkennung nicht bloß der Radikalen, 
fondern aller freifinnigen Schweizer. Dieſes Verdienſt 
aber gehört freilich nicht der Tfcharnerifch-Kochfchen Mehr: 
heit des Regierungsrathes, fondern derjenigen Mehrheit 
des glücklicher Weife eben verfammelten großen Rathes, 
welche den DBefchluß vom 20. Februar gefaßt, und weldye 
fih in jener Periode wieder an die Kafthofer, Stettler, 
Neuhaus angefchloffen hatte. Ihre Beftrebungen unters 
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fügte, in dieſem Moment werkihätig der Schultheiß Tavel, 
welcher am 20. Februar fich etwas ſchwach benommen hatte. 
Die Zicharnerifche Mehrheit aber, welche im Nov. 1835 
den eidgenöffifchen Repräfentanten im Aargau. unterfagt 
hatte, Truppen anderer Kantone vorrüden zu laffen, und 
welche am 13. Februar auf Berwerfung der Konferenzartikel 
antrug, verldugnete ihren feit dem Memorandum entwidel- 
ten Charakter auch bei diefer Gelegenheit nicht, indem fie 
den Großrathsbefchluß nur Tau vollyog, und durch ihre be» 
kannten Sefinnungen der Pfaffenpartei Muth einflößte. Wir 
finden in der Korrefpondenz; Spuren, daß diefe immer 
ſchnell von den Befchlüffen des Regierungsrathes Kenntnig 
erbielt (Nr. 56 &. 70). Schultheiß Tſcharner verficherte 
am, 17. März im großen Rathe, daß die Gerüchte, als ob 
das Verhör Belet3 zu wichtigen Entdeddungen geführt babe, 
ungegründet feien. Zwei mwohlunterrichtete Blätter, der 
Beobachter und die Helvetie, gaben das Gegentheil zu ver⸗ 
ftehben. Here Zfcharner hat fpäter bewiefen, daß er aus 
Staatsklugheit ein Feind indiſkreter Enthüllungen ift. 

Nach dem Einzuge der Berner. Truppen ins Bisthum 
fehen wir den Stand Bern noch eine Weile auf der ehren- 
polen Bahn des Rechtes und der Selbfiftändigkeit fortwan- 
dein, Dank fei es den freifinnigen Männern, welche zu 
jener Zeit im großen Rathe den Sieg erkämpft hatten. Wir 
begreifen hierin die Willenskraft, womit der Bifchof von 
Solothurn nicht bloß durch den Abgeordneten Neuhaus ver⸗ 
anlaßt wurde, die drei flüchtigen Geiftlichen Cuttat, Spahr 
und Belet, die ihre Gemeinden verlaffen hatten, in ihren 
pfarramtlichen VBerrichtungen zu fufpendiren, fondern durch 
Herrn Schultheiß Zavel beftimmt wurde, die wirkliche-Ent- 
Schweiz. Annalen. VII. 8 
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fegung Euttats, diefes Lieblings der Nuntiatur, auszu⸗ 
fprechen; und die vom Regierungsrathe unterm 9. April 
ausgeſprochene Entfegung der drei Präfelten von Münfter, 
Delfperg und Saignelegier, welche Herr Vautrey in feinen . 
Anmerkungen zur Korrefpondenz fo fehr tadelt. Wir ken⸗ 
nen dieſe Männer, ihren Privatcharakter und ihr Beneh⸗ 
men in gewöhnlichen Amtsgefchäften nicht; fie mögen im 
diefen Beziehungen aller Achtung werth fein. Allein wir 
glauben aus ihren eigenen Berichten nachgemwiefen 
zu haben, daß fie in politifcher Sinficht im entfcheiden- 
ben Zeitpunkte fih mehr als ſchwach gezeigt hatten. Zu 
einer bloßen N bberufung, wozu der Regierungsrath 
durch Art. 20 der Berfaflung berechtigt ift, waren die vor- 
liegenden Gründe mehr als hinreichend, und ſelbſt für eine 
firengere Behandlung wären Gründe zu finden gemefen. 

Zu bedauern ift hiebei, daß der Präfekt Choffat und die 
Radikalen des Bisthums, welche fidy als die Getreuen gel 
tend machten, durch Leidenfchaftlichkeit oder Bildungstofig- 
keit fich unter der Aegide der anmwefenden Militärmacht zu 
illegalen Maßregeln und zu Handlungen der Rachſucht und 
Selbſtſucht verleiten ließen, wodurch fie der andern Partei 
Stoff zu gegründeten Borwürfen und Rekriminationen ga⸗ 
ben, welchen Herr Vautrey trefflich zu benutzen verſtand. 
Zwei Maßregeln indeß, welche übrigens auf Rechnung der 
Regierungskommiſſaäre (Tavel und Schnell) fallen, müßten 
wir gegen jene Vorwürfe vertheidigen. 

Die eine iſt die Verfügung, daß die Einquartirung 
durch Spezialkommiſſare auf die Schuldigen zu verlegen 
ſei. Here Vautrey und der Praͤſekt von Delſperg meinten, 
daß dieſe Berfügung illegal geweſen, weil über Schuld oder 
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Unſchuld nur eine gerichtliche Behörde, nach vorherge⸗ 
gangener Unterfuchung entfcheiden könne. Mauvaise chi- 
cane de procareur! Wie Kicherlich, einen eingetretenen 
Kriegszuſtand deu Vorfchriften einer Prozeßordnung unter 
werfen zu wollen! Wenn ganze Diaffen, durch Fanatismus 
und Argliſt verleitet, die Staatsbehörde zur Anwendung 
der Militärmacht zwingen, fo iſt dieß nicht mehr ein Pro⸗ 
zeß, fondern ein Krieg, fo bedauerlich es ift, dieſes an⸗ 
erkennen zu müflen. Wenn der nächte Zweck, Herſtellung 
dev Ruhe, erreicht ift, fo wäre es unfinnig und phufifch . 
unmöglich, gegen die Maſſen ein prozeſſualiſches Verfah⸗ 
ren eintreten zu lafen; bingegen hat es fi) immer ald ein 
beilfames Mittel der Warnung für die Zukunft bewährt, 
wenn die Truppen zugleich als Erelution benugt wurden. 
Es ift nur billig, daß die treuen oder wenigſtens ruhigen 
Bürger beſſer weglommen, ald die Meuterer. Nun wäre 
eö aber lächerlich, zu verlangen, daß die nach diefen Grund» 
fügen zu treffende Repartition durch eine Prozedur zu er⸗ 
mitteln fei, da bier nach der Natur der Sache ab execu- 
tione angefangen werden muß, und nach den Regeln der 
Politik ein förmlicher Prozeß gegen die plebs der Schul⸗ 
Nigen vermieden werden fol. Außerdem find in folchen 
Fällen politifcher Kriſen die gewöhnlichen Beamtungen oft 
ſelbſt betheiligt; es bleibt daher in der Regel nichts ande- 
res übrig, als eben fo zu verfähren, tie bier von den 
Kommiffären verfahren wurde, und es wäre ein Mißgriff, 
wenn ntan fich duscch isriftifche Pedantereien gängeln ließe, 
wo nur Politit und militärifche Unordnung Statt finden 
Inn und darf. | | 
Die zweite Befchwerde did Herrn Vautrey betrifft den 
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Umftand, daß die gweiten Regierungskommiſſäre vor ihrer 
Abreife aus dem Pruntrut (23. bis 25. März) in jedem 
der vier Amtsbezirke die Hochwürdige Geiſtlichkeit nebft 
den Maires vor ſich befchieden, und diefen Herren eine 
angemeffene Strafpredigt hielten (Je. dossier nro. 82 und . 
Observations p. 40). Man muß wahrlich vom Parteigeift 
verblendet fein, oder für Verblendete fchreiben, um hierin 
etwas anderes, als eine fehr gelinde und fchonende Maß- 
regel, zu finden, da anderwärts ähnliche Umtriebe gegen 
die öffentliche Ruhe und Integrität des Staates ganz an⸗ 
ders geahndet werden, und entfernter Verdacht hinreicht, 
um die Betreffenden Sabre lang unter dem Vorwand einer 
Unterſuchung im Kerker ſchmachten zu laſſen. | 
Aber die wirklichen Illegalitäten und Abfurditäten, die 
wir dem getreuen Präfekten Ehoffat und den Pruntrut- 
ſchen Radikalen vorwerfen, betreffen folgende Punkte: 
4, Die Reidenfchaftlichkeit, womit Here Choffat nächt- 
liche Haus unterſuchungen nicht bloß im Pfarrhaufe 
und in der Eatholifchen Druderei, wo fie durch die Um⸗ 
ſtände und das Vorangegangene indizirt und gerechtfertigt 
waren, obafeich ohne Hoffnung großer Refultate, fondern 
"ohne beftimmten Zweck oder Gegenftand und, wie ed nach 
feinen Aeußerungen fcheint, in -veratorifcher und terrori⸗ 
ſtiſcher Abſicht zu provoziren ſucht gegen Alle, denen er 
übel‘ wollte (2e. dossier p. 8, 20, 31, 47); ferner die 
Nichtachtung der gefelihen Formen und Garantien bei 
Ausführung der ihm aufgetragenen Hausſuchungen bei 
. Guttat und Konforten, welche in der Nacht vom 41. auf 
den 42. März Statt fand (2e. dossier nro. 7, 87, 416). 
2. Den. übertriebenen Dienfteifer, gelind zu fagen, 
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womit er ohne nähere‘ Prüfung übertriebene ober ganz 
‚ ungegründete Gerüchte einberichtet, und mit Ueberſchrei⸗ 
tung feiner Kompetenz felbit über andere Amtsbezirke die 
Mittheilungen heimlicher und wahrfcheinlich felbftfiichtiger 
Angeber rapportirt. Diefer Vorwurf wird dem aufmerk⸗ 
famen Leſer der Correspondance gewiß hinlänglich be⸗ 
gründet erſcheinen. 

3. Mehrere von ihm gemachte Vorſchlage, welche 
völlige Willkühr und ſelbſt die Neigung zu einer Art 
von Plünderungsſyſtem an den ag legen, (n. 142, n. 102, 
n. 403). Hieher gehört auch die Anficht, welche er wie 
derholt verräth, als wären die Regierungstommiffäre eine 
Art von Prokonfuln, die gekommen wären, um türkifche 
Zuſtiz nach den Einflüfterungen Herrn Choffats und der 
Raditalen zu üben. (2. Dossier n. 33, n. 67 p. 73, 
n. 75 p. 75, n. 4130). Bon den gefammelten Alten er» 
Iaubte er fich einen Theil auszumerzen (n. 431). Seine 
Note des personnes qui par leur position pourraient 
donner quelques renseignemens sur Pacte de rebellion 
irdme par le clergeE (n. 53 a) begreift 45 Perfonen, 
wovon 9 Weiber, unter denfelben 3 Mägde. Nicht fo 
übel dagegen führt Herr Choffat den politifhen Be 
weis, daß die Kierifei diefe Unruhen angezettelt babe, 
indem er ihren Charakter fchildert (n. 131, n. 84, n. 91). 

4. Sn Hinfiht der. Behauptung, daß. Herr Choffat 
ſehr indelifat und intrigant gegen feine Kollegen, die be 
nachbarten Präfekten handelte, und wie auch andere Ras 
difale bei diefen Wirren Privatzwede verfolgten, ver- 
mweifen wir auf n. 64 und Beilagen, n. 145, n. 438, und 
Züge des aufreigenden Benehmens, welches fich die Ra 
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dikalen gegen ihre Mitbürger zu Schulden kommen ließen, 
finden fich, außer dem, was fchon oben vorkommt, in 


a. 43 (3. Dossier p. 3), n. 89, n. 430 a (2. Dossier | 


p: 101 — 104). | 
TZrotz dieſer Flecken, welche Einzelnen zur Laft fallen, 
würde der Weldzug ind Pruntrut dem Stande Bern ein 
ausgezeichnetes Verdienſt um dag gemeinfame eidgenöſſi⸗ 
she Vaterland erworben und den endlichen Sieg über die 
Feinde unferer fchweizerifchen Selbftftändigkeit entfchieden, 
die Feſſeln zerbrochen haben, womit in mehrern Kanto— 
nen ein biederes, aber unmiffendes Volk, zum Bortheil 
eines italienifchen Fürſten und feiner Kaffen, geiftig ge- 
Inechtet ift, wenn nicht jener Auffchwung des großen 
Rathes am 20. Februar zu bald ermattet, wenn nicht 
bad Heine Häufchen unerfchütterlicher Liberalee dem Sy» 
ſteme der Schlotterer unterlegen wäre, welche ohne fran- 
zöfifhe Protektion kein Heil fennen, und die während 
des Sahres 41836 unferer mie fo tiefe Wunden 
zugefügt haben. a 


Wir haben oben bereits angedeutet, wie dag franzö⸗ 


ſtſche Kabinet ſich um jene Zeit hergab, um im Intereſſe 
der heiligen Allianz in der Schweiz die Kontrerevolution 
einzuleiten. Um dieſes noch klarer zu machen, erinnern 
wir om die Meife, welche die beiden älteften Söhne Lud—⸗ 
wig Philipps im Sommer 1836 machten, und den fehmei- 
chelhaften Empfang, der ihnen an den Höfen von Berlin 
und Wien zu Theil wurde. Sedermann urtheilte damals, 
daß diefe Aufnahme in den Kreis der legitimen Fürften 
die entfchiedene Verläugnung der. Revolution und ihrer 
Prinzipien verkünde. Diefe Politit, auf welche der hell⸗ 


u 


— 


119 


fehende Talleyrand feine Zeitgenoffen aufmerkſam machte, 
batte mit den Gefegen vom September 41835 ihre Aus- 
bildung erhalten, und bewährte fih im Frühjahre 1836 
duch das paflive Verhalten der franzöfifchen Regierung, 
ala. der Freiſtaat Kralau von den ruffifchen und öſter⸗ 
veichifchen Truppen befegt wurde. Sollte nun in der 
Schweiz die Kontrerevolution begünftigt werden, fo war 
ed fonfequent, die Partei der Pfaffen und der Bigotten 
zu gewinnen und zu ermutbigen, weil diefe auch den 
neuen politifhen Inftitutionen feindfelig waren. Allein 
überdieß war der franzöfifchen Regierung befonders ans 
gelegen, fich die Gunſt des Pabfies und der Fatholifchen 
Beiftlichleit zu erwerben. Der Courier francais ſchilderte 
im März 1836 die vielen Konzeffionen und Schmeiche- 
leien, welche das damalige Minifterium an den franzd- 
fifchen Klerus zum Theil erfolglos verfchwendete, um zu 
dieſem Zwecke zu gelangen. Außerdem hatte die Priefter- 
partei am Hofe feldft mächtige Fürfprecher. Es ift be- 
fannt, daß diefe Devotion bis zur neueften Zeit fortge- 
dauert und am Ende in Rom ihren Zweck völlig erreicht 
hat. Wenn die Gefeke vom September 1835 neben die 
berühmten Suliusordonnanzen geftellt werden können, fo 
bat Ludwig Philipp fich auch durch Wiederherftellung der 
von der Juliusrevolution oder durch Zufälle verwüſteten 
Kirchen eben fo gut, wie Karl X., als ächter Abkomm⸗ 
ling des heiligen Ludwig und als Allerchriſtlichſte Majertät 
bewährt. Im April lad man in mebrern Pariferblättern, 
3. B. dem Courier francais und dem Messager, Angaben, 
dag unter den Mitgliedern dafiger Geiſtlichkeit Steuern 
zu Gunſten der Urheber der Unruhen im ſchwei— 
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‚zerifhen Suragebiete gefammelt werden, daß eine 
von den Herren Großvifarien von Befancon zu gleichem 
Zwecke eröffnete Subfeription bei den Gläubigen im Um: 
laufe fei, und daß die höchſten Perfonen beiderlei 
Gefhlehts am Hofe, in den Minifterien und 
von der Mobleffe fich in die Liften einfchreiben. 
Auf ſolche Weife hat er den Weg zu einer etwaigen In⸗ 
tervention in Spanien gebahnt und einen Zitel erworben, 
welcher ihm Anſpruch auf die Anhänglichkeit der Klerifei 
in Belgien und den preußifchen Rheinprovinzen gibt, in 
Frankreich felbft aber die eifrigften Legitimiften entwaffnet. 
Konnte die franzöfifche Regierung. bei einer folchen Politik 
dem römifchen Hofe eine Eleine Gefälligkeit auf Unkoſten 
der liberalen Schweiz verfagen? Es folite im Laufe des 
gleichen Sahres noch auffallender gezeigt werden, wie 
wenig jenes Minifterium das ſchweizeriſche Nationalgefüht 
ſchone. Bielleiht auch rechnete man folgender Maßen: 
die liberale Partei in der Schweiz, insbefondere die Ra- 
difalen, feien durch die Nothwendigkeit an Frankreich ge- 
feffelt, aus Furcht vor der Tontrerevolutionären Politik 
der deutfchen Mächte; wenn man nun durch Rom aud) 
die Fleinen Kantone und die bigotten Theile der Bevöl- 
ferung gemwänne, fo könnte fein anderes Kabinet dem 
franzöfifchen Einfluffe in der Schweiz widerftehen. 
Wie dem fein mag, fo ift es Thatfache, daß am 2. Suli 
41836 mit einem Male durch Feigheit zerſtört wurde, was 
die Sreifinnigen am 19. und 20. Februar mühfam er- 
rungen hatten. Evfchütternd wirkte diefe überrafchende 
Nachricht auf alle Kiberalen in der ganzen Schweiz, umd 
es bedurfte die ganze Entfchloffenheit der Konferenzftände 








j 121 
und der Übrigen Kantone, die das ultramontanifche Sy⸗ 


ftem und den Obſkurantismus verabfcheuten, um zu ver 
hüten, daß der 2. Suli der Freiheit der helvetiſchen Kirche 


den Todesſtoß verfeße. Nach der Art, wie der franzö⸗ 


ſiſche Gefandte, Herzog von Montebello, kurz nach diefem 
Ereigniffe öffentlich gefucht bat, die fehweizerifchen Be⸗ 
hörden zu intimidiven, und nad) der Schwäche, welche 
Schultbeiß Tſcharner und fein Anhang zu Bern gegen 
diefen Diplomaten an den Tag gelegt bat, wird es wohl 
gar nicht gewagt fein, wenn wir obne Umſchweife jene 
Katafteophe den Drohungen des frangöfifchen Botfchafterg 
und der Zaghaftigkeit der Berner Regierung zufchreiben, 
indem wir nur wiederholen, was die Berner Blätter felbft 
über jenes für jeden ächten Schweizer betrübende Ereigniß 


“berichtet haben. 


Es mußte um fo mehr überrafchen, als noch wenige 
Tage vorher die Sachen zu Bern dem Unfcheine nad 
ganz anders ftunden, wie ſich aus folgender einen Ber: 
nerblatte enthobenen Nachricht ergibt. 


Dee Bericht der Juralommiffion Cin deutfcher Sprache) 
ift in der Großrathsſitzung vom 27. Juni den Mitgliedern mitges 
theilt worden. Wir entheben diefem ſehr intereffanten Berichte, 
welcher ohne die Beilagen 103 Seiten enthält, vorldufig die Au⸗ 
träge der Kommiſſion. 


I. Amneftie. Die Kommiffion trägt darauf an: „Es möchte 
dem großen Rathe gefallen, in Hinficht der neueſten Vorfälle im 
Aura, unter dem Vorbehalt der Beſtrafung der Partikulardelikte 
und der Abberufungsbefugniß des Regierungsrathes und mit der 
alleinigen Ausnahme des gewefenen Dekans und Stadtpfarrerd Cut: 
tat von Prunteut, feiner beiden Vikarien, der Herten Spahr und 
Belet, des Heren Pfarrers Convers, von Breſſancourt, des Seren 
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Pfarrers Lachat, von Miecoust und des Herrn Defans uud Dom: 
herrn Piquerez zu St. Urfig, allen und jeden Perfonen, welche 
direft oder indireft an den Unruhen, in Folge deren die letzte 
militäriſche Cinfchreitung nothwendig wurde, Antheil genommen 
haben, volllommene Verzeihung angedeihen zu lafſen, unter bei 
ausdrũcklichen Bedingung jedoch, daß gegen diejenigen, welche vom 
der Zeit jener Vorfälle an ein Verbrechen oder Vergehen begehen, 
das als Fortſetzung der nunmehr amneſtirten Vergehungen im recht⸗ 
lichen Sinne betrachtet werden muß, dieſe frühern Vergehungen 
wieder aufgefaßt und zur gebührenden Strafe gezogen werden follen.” 
MM. Gerichtliche Unterfuhung ald Ausnahme der 
Amneflie Die Kommifflen legte einſtimmig den Antrag ver: 
„Der große Nath möge ausſprechen: a) daß er es dem gefehlichen 
zuftändigen Behörden überlaffe, die Unterfuchung. gegen die Herren 
Suttat, Spahr und Belet zu Ende zu führen und über den Erz 
fund eine Entfcheidung zu ertheilen; b) daß er dem Regierungs⸗ 
zathe anbefehle, diefen drei Perfonen nie mehr und unter keinen Um: 
ftänden irgend eine geiftlihe Funktion im Gebiete der Mepubtit 
Bern zu geftattn; und c) daß auf den Grund der vorliegenden 
ten die gerichtliche Unterfuchung gegen die Herren Piquerez, Con⸗ 
vers und Lachat eingeleitet werde.” 

IH. Koſtenrepartition. Hier fchlägt die Kommilfion 
vor: „Den Vorfchlag der Regierung, hinſichtlich der für gehabte 
Einquartirung und militäriſche Requifitienen ausgeſtellten Bons, 
zum Beſchluſſe zu erheben, alle Übrigen Keften ber militäriſchen 
Beſetzung der Tatholifchen Aemter des Jura aber, infofern felche 
nicht in Kraft gerichtlicher Verurtheilung von den bezeichneten fechs 
Derfonen zu tragen find, auf den Fiskus zu übernehmen. Dee 
große Rath möge jedoch zugleich den Megierungsrath beauftragen, 
dem öffentlichen Ankläger zu befchlen, daß er mit feinen ſtrafrecht⸗ 
lichen Anträgen gegen die bezeichneten ſechs Perfonen das Geſuch 
um Auferlegung eines gebührenden Theiles der Okkupationskoſten 
verbinde. 

IV. Verfahren der Behörden. Indem die Kommiſſion 
beſebders dad Verfahren des Regierungsrathes Hei Gelegenheit der 
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Unwuhen im Jura beleuchtet, fährt fie alfo fert: „Nach Enthũllung 
einer ſolchen SHandlungsweife kann Ihre Kommiſſion, bochgeachtete 
Herren, nicht umhin, auszufpecchen, daß die oberfie vollzichende 
Behörde der Republik in Hinſicht der fraglichen Angelegenheit einen 
nicht geringen Grad von Unfchläffigkeit und Wankelmuth und eine 
Verkennung der dringendſten Werpflichtungen, für die Sicherheit 
des Baterlanded beſorgt zu fein, an den Tag gelegt habe.” 

„Wer möchte es nun aber, nach einem folchen Ausſpruche, 
Ihrer Kommiffion verargen, wenn fie von Verantwortlichkeit und 
Strafe ſpräche? Es kann Ihre Kommiſſion auch keineswegs bergen, 
daß fie ſich nicht alſogleich entſchließen konnte, dieſem Gedanken zu 
entfagen, ſondern, im Aufblicke auf die 55. 3 und 60 der Ver⸗ 
foffung, und im Hinblicke auf die regierungsräthlichen Beweggründe 
der Abberufung dreier Regierungsfiattgalter ſich die Frage ſtellte: 
06 nicht die ſelben Gründe Hinfichtlid mehrerer Mitglieder des 
Regierungsrathes vorlagen, ob nicht gleiche Urſachen gleiche Wir 
fungen haben follten?” 

„Nur die Ueberzeugung, dag das innigfie Feſthalten an den 

Husfprüchen der Werfaffung höchſte Pflicht des Bürgers fei, hielt 
Ihre Kommiffion ab, diefem Gedanken Folge zu geben. Noch find 
die Grundfäge der Verantwortlichkeit des Regierungsrathes geſetzlich 
nicht ausgefühet, noch find die Förmlichkeiten nicht bezeichnet, unter 
welchen das Verantwortlichkeitsprinzip eine Wahrheit werden foll. 
Zugleich fehlt es am jener pofitiven Gewißheit der Schuld der 
Einzelnen, welche, da die Formen gefetlich nicht bezeichnet find, 
unter welchen die Abflimmungen der Mitglieder des Regierungs⸗ 
rathes erforfcht werden können, wenigſtens der Aftenmäßigkeit er: 
mangelt.” 

„Wenn aber Ihre Kommiſſion von diefem Gedanken abgeht, fo 
wärde fie dennoch glauben, ihre Pflichten gegen das Bolt und ihre 
hehen Kommittenten zu verlegen, wenn fie es unterlaffen würde, 
dad Syſtem zu mißbilligen, welchem die Regierung ſchon feit ge: 
raumer „Zeit huldigte und von welchem jene gerügten Fehler offen- 
bar nur als ein Ausfluß erſcheinen. 

„Schweigen wie von der Handlungsweife des Regierungsrathes 
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in Beziehung auf dad Ausland, fprechen wir auch nicht von. dem 
Verfahren desfelben in den eidgendffifchen Angelegenheiten; ſchon 
oft genug wurde dieſer Gegenſtand zur Sprache gebracht. Be⸗ 
trachten wie nur fein Wirken in Yinficht auf die innen Angelegen⸗ 
heiten. Beinahe Überall, wo wie hinblicken, fehen wie nichts als - 
Untntfchloffenheit und Grundfaglofigkeit. Noch find die wichtigften 
organifchen Geſetze nicht ind Leben getreten oder fie find das Pro⸗ 
dukt jener unheilvollen Halbheit, welche jede Heilung von Grund 
aus verfchmäht. Sollte es etwa der Beifpiele bedürfen, um unfere - 
Worte zu unterflügen, fo verweilen wir nur auf den Mäglichen Zus 
ftand der Strafjuftizuerwaltung, auf den Mangel an einem tüchtigen 
Armen: und Tellgefepe‘, auf die MWerzögerung eines richtigen Ab⸗ 
gabenſyſtems und der volftändigen Vollziehung des Gemeindegeſetzes, 
und endlich auf die höchſt fchädliche Lnterlaffung , die Altern Ge⸗ 
fee mit der gegenwärtigen WVerfaffung in Einklang zu bringen.” 

„Faſſen wir daher unfern Auftrag der Prüfung des Verfahrens 
des Regierungsrathes feſt und unverrüdt in's Auge, fo können wie 
nicht umhin, auszufprechen: daß das ſeit längerer Zeit befolgte 
Syſtem der Regierung weder mit dem Geifte und dem Sinne 
der Verfaſſung, noch mit dem Willen des Volkes und feines Stell: 
vertreters, des großen Rathes, im Einklang fiche, und daß fidh 
diefes namentlich im mehrfältiger Beziehung von dem erfahren 
fagen laffe, welches der Regterungsrath in feiner Mehrheit hin⸗ 
ſichtlich der Badenerangelegenheit und der auf den Grund derſeiben 
erfolgten Unruhen im Jura befolgt Hat.” 

„Ihre Kommiſſion glaubt daher darauf antragen zu müffen: 
daß der große Rath, unter Mißbilligung dieſes Regierungſyſtems, 
dem Regierungsrathe auf das DBeftimmtefte anbefehle, von den 
Grundſätzen des Stilftandes und der Halbheit abzulaffen und ein 
Syſtem zu befolgen, welches im fleten Aufblid auf die Idee der 
Freiheit und Gerechtigkeit, auf die Ehre, Unabhängigkeit und Si⸗ 
»cherheit der Eidgenoffenfchaft und auf die Beglückung des Berner 
volfes ruhig und befonnen den in der Verfaſſung verheißenen Gütern 
"entgegenfirebe und dadurch mit dem Willen des Volkes und feines 
Stellvertreterd in Einklang trete.” 
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V. In Beziehung auf die gefchehene Abberufung der Beam⸗ 
ten ıc. bemerft die Kommiſſion nur, daß fie gerne gefchen hätte, 
wenn den diesfeitigen Gntfcheidungsgründen beſtimmte Thatſachen, 
auf welche ſich der Verluſt des Vertrauens fügt, zu Grunde ges 
legt worden wären, und flellt den Antrag, ſowohl dem Regierungs⸗ 
flatthalter von Prunteut, als auch den außerordentlihen Kommifles 
zien und dem Oberfommandanten der Truppen für ihre der Repu⸗ 
blik geleiteten Dienfte, den Dank des großen Rathes zuzuerkennen. 

VI Was die Anträge der außerordentlihen Kommiffarien bes 
teifft : 4) die unverzügliche Erlaffung eined Geſetzes über das Pla⸗ 
zet; 2) die Aufhebung der Offizialität in Pruntrut, einer geiſt⸗ 
lichen, dee Berfaffung der Republik widerftreitenden Gerichtsbarkeit, 
weiche nur zu häufig fehon von den Häuptern der ulteamentanis 
fhen Partei mißbraucht worden fei, um andersgefinnte Geiftliche 
zu verfolgen; 3) die Reorganifation des Kollegiums von Prun⸗ 
trut; 4) die Einführung der Zivilehen; 5) die Mebertragung der 
Führung der Megifter des Zivilſtandes an bürgerliche Beamte; 
6) die Hebung des Wolksunterrichtes durch verbefferte Schulen; 
7) die Verbeſſerung der ökonomiſchen Lage der Geiſtlichkeit; umd 
8) die Geltendmachung des Grundſatzes, daß nur vom Staate ges 
prüfte Individuen geiftliche Funktionen ausüben können, — fo 
trägt die Kommiffion darauf an, diefe Worfchläge von 2 bis und 
mit 6 ſämmtlich für erheblich zu erflären, in den fichenten Vor⸗ 
ſchlag aber vor der Hand nicht einzuteeten. Hinfichtlich des fechsten 
obigen Vorſchlags glaubt die Kommiſſion, daß die fchleunige Er⸗ 
richtung von Progymnaſien in Delfperg und Prunteut zu dem 
dringendften Aufforderungen gehören. Der erſte, fo wie der achte 
Antrag, dürfte, nach der. Meinung der Kommiffion, durch die 
Vollziehung der Badener und Luzerner Konferenzbefchlüffe feine Ers 
Iedigung erhalten. 


Wer hätte denfen können, daß vom Tage an, wo 
diefer Bericht, welcher das Benehmen der Mehrheit des 
Regierungsrathes eben fo ſcharf ald wahr tadelt, dieſe 
gleiche Politit beim großen Rathe neuen Kredit gewinnen 
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und fünf Tage fpäter der ſchmählichſte Antrag, den eine 
ſolche Regierung irgend bringen konnte, eine überwiegende 
Mehrheit erhalten, daß derſelbe große Rath, welcher am 
49. und 20. Februar die Freiſinnigen kräftig unterſtützt 
hatte, jetzt fo tief fallen würde. Und wahrlich, die 
Schuld fällt nicht fo faſt auf die Tſcharner und Koch und _ 
die Burgdorfer, von denen man fih ſchon einer folchen 
Sandlungsweife verfehen konnte, als auf diejenigen, welche 
im Februar und noch in der jüngften Zeit fich ganz feis 
finnig und entfchieden gebehrdeten und jebt fo u 
handelten. 

Der Antrag der Jurakommiſſion wurde in der Broß- 
rathsſitzung am 29. Juni berathen. Schon jetzt zeigte 
fi ein feltfames Schwanken. Zuerſt eine Diskufion, 
welche fünf Stunden dauerte; fehr glaubwürdig ift die 
Angabe der Helvetie, welche der eben bezeichneten Partei 
der Maulhelden ald Organ diente, daß die wahre Be⸗ 
rathung außerhalb des Saales gepflogen wurde: bei diefer 
Winkelberathung, welche die Helvetie ald ein Meiſterſtück 
tiefer Staatsweisheit anpried, fei unter den Liberalen 
gefunden: worden, daß ein offener Tadel des Regierungs⸗ 
rathes denfelben des erforderlichen Anfehens ganz berauben 
würde; man habe Hoffnung, daß die fehlbare Mehrheit 
desfelben fich künftig mehr an die freifinnige Minderheit 
anfchließen werde. Sedenfalls werde der große Rath im 
November zufammentreten und dann könne, wenn der 
Regierungsrath mittlerweile fich nicht beffer benehme, mit 
demfelben nach Verdienen verfahren werden. Allein dieſes 
Räfonnement der Helvetie follte nur, wie die meiften 
Berner Radikalen gewohnt waren, einen feigen Ruͤckzug 
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mit prahleriſchen Worten decken. Welcher Unſinn, in 
einem Momente, wo ber Gelbſtſtaͤndigkeit der Gchweis 
die größten Gefahren drohten, die vorörtliche Gefchäfte 
leitung einem Regierungsrathe anzupertrauen, welcher ſich 
durch das Memorandum sc. herabgewürbigt hatte und dem 
eine Balgenfrift von einigen Monaten zur Beſſerung ge 
laffen werden folte! Mach der fünfftimdigen Beratbung 
wurde mit 403 gegen 74 Stimmen befchlofen, daß nicht 
eingetreten werden ſolle. Nach dieſer Abſtimmung er» 
Härten mehrere Mitglieder, daß fie unter nicht eintreten 
verſchieben verfianden hätten; font würden fie anders 
geſtimmt haben. Es findet daher auf Verlangen eine 
nochmalige Abſtimmung flat, welche ohne Zählung eine 
große Mehrheit für das Eintreten zeigt; für fe 
fortiges @intreten erheben ſich 60 Mitglieder; für 
Berfchieben 119. Einfaches Verfchieben 34 tie 
men, wogegen 90 einen Zermin beflimmen wollen. Mit 
großer Miehrheit wird diefer Termin auf die künftige 
Winterfikung feflgefeßt, während 17 Mitglieder ſich ade 
fprechen, daß die Sache nicht Idnger als vier Wochen 
aufgefchoben. werden folle. Es wurde bemerkt, daß die 
zwei Gäulen des herrſchenden Syſtems, die Gebrüder 
Schnell von Burgdorf, in diefer bei Eiden gebotenen 
Gitzung nicht erfchienen, und zwar ohne Entſchuldigung. 

Die franzönfhe Befandtichaft mußte für ficher ange 
nommen haben, daß die Mehrheit das Richteintreten be 
ſchließen und auf ſolche Weile die Beſchlüſſe vom 20. Ge 
beuar und ihre Handhabung fliegen würde Denn als 
die erwähnten Abftimmungen das Bintreten, wenn auch 
auf fpäten, antündigten, exfolate am 30. Juni einp Le 
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terrebung zwifchen dem Herzog von Montebello und dem 
Schultheiß Tfcharner, wobei jener dem ſchwachen Greife, 
"welcher zu jener Zeit unglücklicher Weife die erfte Stelle 
in der Republik Bern bekleidete, mit Sntervention der 
großen Mächte drohte, wenn die Annahnıe der Badener 
Konferenzbefchlüffe nicht widerrufen würde. Das Faktum 
wird durch die drei bernerifchen Blätter, den Beobachter, 
den Verfaffungsfeeund und die Selvetie, welche letztere 
beide hochgeftellten Magiftraten ald Organ dienten, über- 
einftimmend bezeugt. Das Zeugniß der SHelvetie ift um 
fo entfcheidender, als fie ſich zur Aufgabe macht, den 
Beichluß vom 2. Suli, der die Folge jener Sntimidation 
war, zu befchönigen, ald märe die Intervention damit 
wohlfeilen Kaufes abgewendet, oder als wäre eine folche 
Bedrohung und der leidende Gehorfam des Kantons Bern 
nicht eine völlige Intervention und theilmeife die Ver⸗ 
nichtung fchweizerifcher Selbſtſtändigkeit. Die Thatſache 
jener Unterredung und ihres Gegenftandes ift auch von 
allen öffentlichen Blättern wiederholt. und von den Per⸗ 
fonen und Regierungen nicht widerfprochen worden; fie 
bat ferner durch das, was am 2. Suli felbft vorging, 
nur zu ſehr ihre Beftätigung erhalten. Wenn. die nächfte 
Beranlaffung dazu offenbar in den Abftimmungen vom 
29. Juni liegt, fo erklärt ſich ebenfalls Teicht, warum 
diefer Schritt ohne ferneen Aufichub am 30. Suni ge- 
ſchah. Die Sikung des großen Rathes ging nämlich mit 
dem 2. Juli zu Ende. Sonntags den 3. wurden die Ges 
fandten der eidgenöfffchen Stände zur Tagſatzung erwar- 
tet, die am 4. eröffnet werden follte; die franzöfifche Ge⸗ 
ſandtſchaft mochte befürchten, ‚daß die Anwefenheit vieler 
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freifinniger und Eräftiger Zagfakungsmitglieder die patrio- 
tifche Partei in Bern ermuthigen und unterflügen, umd 
der Schwäche Anderer entgegenwirken möchte. Darum 
mußte der gallifche Prokonſul jet fein Medufenbaupt 
den ſchwachen Magiftvaten Berng zeigen, wenn die Pros 
zedur mit Belet (fiehe oben) verhindert, und der heilige 
Vater befriedigt werden follte. Denn wie fehr die römifche 
Kurie fi fortwährend mit der Pruntrutfchen Angelegen- 
beit befchäftigte, beweist das nom 25. Mai 4836 datirte 
und gegen Ende Suni’s durch die öffentlichen Blätter der 
Schweiz verbreitete Treoftfehreiben des Pabftes an den Urs 
heber der Meuterei Euttat, worin der Fürſt des Friedens 
den Anſtifter des Bürgerkriegs, ungeachtet der vom Biſchof 
ausgeſprochenen Abſetzung, als Pfarrer von Pruntrut 
anerkennt, und unter Ermahnung zur Geduld verſichert, 
dag er, der Pabſt, für die Sicherheit und den Schutz 
des Fatholifchen Blaubens (d. h. des ultramontanifchen Sy» 
ſtems und der Intereffen der päbftlichen Kaffen) in der Schweiz 
auf ſchnelle und geeignete Weiſe zu forgen fich angelegen 
fein lafie. Der heilige Vater hat Wort gehalten, und das 
franzöfifche Kabinet, unter Leitung des ungemein veligiöfen 
und vechtgläubigen Herrn Thiers, hat dem Bifchof von 
Rom einen verdantenswerthen FSreundfchaftsdienft, freilich 
auf Koften. fchweizerifcher Selbftfländigkeit und der Chre 
Berns, erwiefen. Der 1. Iuli war dem Regierungsrathe 
eingeräumt, um ſich zu bedenten und die Kapitulation zu 
unterzeichnen; eg fcheint, daß die Herren Tavel und Stock⸗ 
mar noch gerade den Muth hatten, über die Redaktion zu 
marften. Denn nach der unwiderfprochen gebliebenen An» 
gabe eines Berner Blattes arbeiteten diefe Herren mitten 
Schweiz. Annalen. VII. 9 
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in der Nacht auf dem Bureau des franzdffichen Befandten, 
um ein Formular zu deechfein, mittelft deſſen die beliebte 
Würde und Seleſtſtändigkeit bewährt werden ſollte. 
Wir werden dieſes Meiſterwerk fogleich folgen Taffen. 

Sn der Großrathsſitzung vom 2. Juli ſtellte Schultheiß 
Tſcharner den Antrag auf eine geheime Sitzung, in Folge 
deſſen nach dent Reglement fofoet die Tribüne von den Zus 
hörern geräumt wurde. Den weitern Hergang erzählen 
wie nah dem Berner Verfaffunggfreunde, der als ein 
Halboffizieles Blatt galt, aber bei diefer Gelegenheit das 
gekrankte Nationalgefühl nicht zu unterdrücken vermothte. 

„Schultheiß Tfcharner entwidelte des Weiteren, wie 
„ein ſehr wichtiger diplomatifcher Begenftand von fo 
„heikler Natur vorliege, daß er ſich gar nicht gu einer 
„öffentiichen Behandlung eigne. Für die Deffentlichkeit 
„ſprach Fellenberg, meinend, je wichtiger der Gegen⸗ 
„Rand, defto mehr Intereffe biete er für das Volk, ud 
„es ferne bei folchen Anläſſen feine Vertreter fenneh 
„amd fehen, ob fie feinen Willen ausfprächen. Bei der 
Abſtimmung waren etwa 111 E&timmen für geheinte und 
18 für öffentliche Sitzung. Darauf fol Schultheiß 
„CTſcharner entwidelt haben, wie der Pabft zum Schutz 
„der Katholiken im Jura die Dazwiſchenkunft Frank— 
„reichs angerufen habe; wie Frankreich nan eine be- 
„Rimmte Erklärung in diefer Sache verlange, 
„wie eine folche Erflärung dringend fei; wie der Re 
- „gierungsrath einftimmig eine folche dem großen 
„Rathe zur Annahme vorlege. Gegen den Antrag er» 
„boben ich Gellenberg, Stettler, Kaftbofer, New 
„tomm, Oberrichter Jaggi, und fteikten zwei Gegen 
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„anträge. Wer eine ging dahin, in dieſer Sache nicht 
„ohne die koönkordirenden Stände zu handeln, und 
„der andere, den großen Rath bei Eiden zufam- 
„menzuberufen, und diefe Angelegenheit nach ihrer 
„Wichtigkeit und gemäß dem Reglement, welches 
„eine Stiederlegung auf den Kanzleitiſch verlangt, zu bes 
„rathen. Darauf erhob fih ein Mitglied des Regierungse 
„rathes, das ſich des allgemeinften Zutrauens erfreut (?), 
„and machte den großen Rath aufmerkſam auf die Einig 
„keit des Regierungsrathes bei diefem Antrage, der 
„nicht im Entfernteften die Abſicht haben könne, 
„der Ehre und Gelbſtſtändigkeit des Kantons 
„nahezutreten, wies auf die freundliche Geſinnung 
„Frankreichs*) gegen die Schweiz und befonder 8 gegen 
„die Republik Bern hin, und fuchte das Taut gewor⸗ 
„dene Miftrauen zu zerfireuen. Der Antrag kam zur 
„Abſtimmung; einige 90 waren für denfelben, 23 dagegen. 
„Einige follen fi) des Abſtimmens enthalten haben. Nach 
„der Abſtimmung wurde auf Geheimhaltung ang» 

„fragen, aber davon abgeftanden, da der Eid der Grof- 

„rathe nicht dazu verpflichtet.” 

- Das nämliche Blatt enthäft über diefes Ereignis noch 
folgende Angaben und Betrachtungen: „Es heißt, die 
„Großräthe des Zura hätten ſich mit Petitionen un den 
„Pabſt und die feanzöfifche Gefandtichaft gewendet, und 
„ihren Beiſtand angerufen; einige hätten m Namen alter 
„ Größräthe nie ENGE Die franzöſiſche Einmiſchung 


*) Wovon die Schweiz kurz nachher andere auffallende Proben 
erhielt! 
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„wäre eine Folge davon. Unſerer Anficht nach qualifiziert 
„ſich das Anrufen der Intervention einer fremden Macht 
„durch Staatsbürger ald Hochverratb; — die Konferenz- 
„befchlüffe ändern nicht ein Titelchen an der katholiſchen 
„Religion; wohl aber fleuern fie dem ultramontanifchen 
„Unfug, der feit der Reftauration von 4814 die Schweiz 
„vergiftet. Ferner wird erzählt, der Herzog von Monte⸗ 
„bello babe feine Anfrage im Namen von Europa geftellt, 
„und mit Befeßung des Jura duch franzöfifche 
„Truppen gedroht.” | | 
Ag Mitglieder derjenigen ehrenwerthen Minderheit, 
welche zu dem Antrage nicht flimmten, werden genannt: 
Sellenberg, Kaftbofer, Stettler, Neukomm, 
Dberrichter Saggi, Betſchelet, Bucher von Ort—⸗ 
fhmwaben, Jäggi von Leuzingen, Oberrichter Marti, 
Schnyder, Prob, Juker, Rikli, Shöni, Sahli, 
Walther. Dagegen flimmten für den Antrag nicht bloß 
die Herren Tſcharner, Koch und Kompagnie, fondern auch 
Schultheiß Tavel, Fetfherin, Stodmar und das Organ 
diefer Herren. Die Helvetie rief teiumpbirend aus: On- 
nous affırme que la connaissance, de cette piece a suffi _ 
pour edifier le corps diplomatique, et le gouvernement 
a deja recu l’assurance que cette redoutable Intervention 
dout les ennemis de nos libertes menacaient la repu- 
blique, est dcartee! Il ne restera a ceux qui ont voulu 
l’appeler sur le pays, que le desespoir de l’impuissance 
et le mepris du peuple Suisse. Es ift eine leichte Sache, 
auf diefe Weife die Würde und Selöſtſtändigkeit 
unter allen Umftänden zu behaupten, und eine gloriofe 
Miene zu machen in eben dem Augenblide, wo man 
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Fußteitte und Obrfeigen erhält. Doch noch Flüger forg» 
ten die Herren Schnell für ihre perfönlidhe Würde, 
indem fie auch bei diefer Sitzung wegblieben. 

Die bernerifchen Behörden mochten gleichwohl nach ver» 
richteter Sache etwas verlegen fein, ihren fonfordirenden 
Mitftänden davon die Anzeige zu machen. Wenigſtens war 
man gegen die Tugfakungsgefandten fehr zurüchältend, wie 
folgende &tellen der Korrefpondenz des zürcherifchen Ges 
fandten, Herrn Hegetfchweiler, an den Regierungsrat 
von Zürich beweifen: 

„Bern, 9. Suli. . . über die pofitifchen Konftellas- 
tionen weiß ih nichtd zu fchreiben*; Bern tft 
fhweigfam, bereuend eher als zutraulih. Das gilt 
aber nicht von der Berner Gefandtfchaft.” 

„Bern, 13. Suli... Politifcheg teanfpirirt 
in Bern nichts *. So viel weiß ich aus guter 
Quelle, daß man in Betreff der Badener Konferenzbe⸗ 
ſchlüſſe bei dem Beſchluſſe des großen Rathes vom Bern 
ſtehen bleiben wird, und die übrigen konkordirenden Stände 
bei denſelben bleiben werden. Noch habe ich keine 
Abſchrift des Beſchluſſes des Berner großen 
Rathes erhalten können. Ich vermuthe, der große 
Rath werde wohl noch ein Mal über dieſen Gegenftand 
eintreten, und -am Ende die Redaktion noch unfchäd- 
licher machen. &o viel ift gewiß, daß außer einer un- 
jeitigen Kniebeugung in der Hauptfache nichts 


*) In jener verhängnißvollen Zeit! 

*+) Solche Diplomaten find entweder nicht glüdlih in ihren Informa⸗ 
tionen, oder gegen die Behörde, weicher fie berichten , nicht fehr mit⸗ 
theilend. 
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verloren if, wenn man nur will. Man foll mit 
dem heiligen Bater unterbandeln. Gut! aber wenn 
nichts berausfommt, fo wird doch ein faktifcher Zuſtand 
gebildet werden können.“ 

Der Herr Ehrengeſandte huldigte, wie es ſcheint, auch 
ein wenig dem Bequemungs- und Troſtſyſtem der Helves 
tie; feine Bermutbung indeß, betreffend- eine korri—⸗ 
girte Redaltion, war irrig. Wie hätte man das Dil» 
tirte Thema korrigiren dürfen? Während Herr Heget—⸗ 
fchweiler den Beſchluß in Bern am 13. noch nicht erhalten 
tonnte, war er dem Regierungsrathe in Zürich am 12. Juli 
mit folgendem, vom 2. datirten Kreisfchreiben - vorgelegt 
worden: | 


. Der Regierungsrath der Republik Bern an Bürgers 
meifter und Regierungsrath des hoben Standes 
Zürich. 

Getreue liebe Eidgenoſſen! 

Wir beeilen uns, Euch die Schlußnahme unſeres großen Rathes 
vom- heutigen Tage, wodurch die von uns ſeit dem 20. Februar lau⸗ 
fenden Jahres zu Vollziehung der Badener und Luzerner Konferenz: 
artikel gethanen Schritte gebilligt, und Wir zu der erforderlichen 
Negotiation mit dem heiligen Stuhle ermächtiget werden, durch den 
beigebogenen Protofollsauszug zur Kenntniß zu bringen. 

Die befondern flaatsrechtlichen Verhältniſſe unferes Tatholifchen 
Landestheils, fo wie die in Betreff der Art und Weiſe der Vollziehung 
dere Badener und Luzerner KRonferenzbefchlüffe hevefchenden ungegrün⸗ 
deten DBeforgniffe müffen es für unfern Stand fehr wünfchensiwerth 
machen, daß die zu Vollziehung diefer Beſchlüſſe erforderlichen Un- 
terhandlungen mit dem römifchen Hofe alfobald Statt finden möchten. 
Bereits unterm 23. Mai laufenden Jahres richteten wir daher an 
den hohen katholiſchen Vorort das Anfuchen, diefelben fofort anzu= 
bahnen. Wir Hegen nun die zuverfichtlihe Hoffnung, daß der habe 
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katholiſche Voryrt dieſer unferer Ginladbung um fo geneigter entſprechen 
werde, als fie die Sanktion unferer gberften Landesbehörde erhalten 
bat, und daß der Hohe Stand Luzern demnach, im Ginverfiänäniffe 
mit den fämmtlichen hohen Ständen , welche den Konferenzbefchluffen 
von Baden und Luzern beigetreten, dicfe Negotiation befoͤrderlich 
beginnen und zu erfprießlichem Ergebniſſe Seiten werde. 
uUebrigens benugen wie den Anlaß dieſer Mittheilung, Euch, ges 
treue liebe Eidgenoſſen, die Verſicherung unſerer Hochachtung zu 
erneuern, und uns beidſeitig in Gottes allmächtige Obhut getreulich 
zu empfehlen. 
Ben, den 2. Juli 1836. 
Der Schultheiß, 
Tſcharner. 
Der erſte Rathsſchreiber, 
J. J. Stapfer. 


Auszug aus dem Protokolt der Verhandlungen 
‚bes großen Rathes vom ?. Suli 1836. 


Nun ward ein Bericht des Megierungsrathes verlefen über den 
Sinn ‚da er der- Annahme der Befchlüffe der Konferenzen von 
Baden und Zuzern beigelegt, und welchem gemäß am 13. Mai von 
ihm ein Schreiben an die Regierung von Luzern, als Fatholifcher 
Vorort, erlaffen worden fi. Mündlich fügte der Here Schultheiß 
den Wunfch bei, daß der große Math feine Billigung diefer Anficht . 
und des Anfuchens an Luzern zu fihleuniger Eröffnung von Unters 
handlungen mit dem römifchen Hof ausfprechen möchte. 

Als verlangt wurde,. daß nicht bloß abgeſtimmt, ſondern «ine 
Diskuſſion angehoben werde, fo fkellt der Here Schultheiß, Mameng 
des Regierungsrathed, das Begehren, daß die Diskuffion in geſchloſ⸗ 
fener Sigung Statt finde, weil dabei wahrfiheinlich Gegenſtände zur 
Sprache gehracht werden dürften, die ſich nicht für die Oeffentlich⸗ 
keit eignen. 

Dem Reglement gemäg erſuchte das Prqſidium die Zuhörer * 
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Austritt, und dann ward nad einer kurzen Diskuſſion befchloffen, 

daß die Verhandlung in geſchloſſener Sitzung vor ſich gehen felle. 
Hierauf ward der folgende, oben erwähnte, hier wörtlich einges 

tragene Bericht vorgelegt. 


>>) Tit. 


„Am 20. Februar letzthin Hat der große Rath die Beſchlüſſe der 

„ Konferenzen von Baden und Luzern angenommen. Leberzeugt, daß 
„es immer im feinee Abficht gelegen, den gegenwärtigen, durch 
„, Staatsverträge, wie unfere Verfaffung gewährleifteten Zuftand dee 
„römifch = katholifchen Religion aufrecht zu erhalten, und feine Aen⸗ 
„derungen darin auf anderem Wege, als demjenigen der Unterhand: 
„lungen zu erzielen, hat der Megierungsrath nicht nur zu wieder⸗ 
„holten Malen diefe Zuficherung der Fatholifchen Bevölkerung des 
„Jura ausdrücklich gegeben, fondern auch unterm 13. Mai eine Zus 
„ichrift am die Regierung von Luzern, ale Fatholifchen Vorort, ges 
„richtet, um fie zue Einleitung diefer Unterhandlungen mit der kom⸗ 
„ petenten firchlichen Behörde einzuladen. Wir hoffen, es werde der 
„große Rath diefen Gang, welchen der Regierungsrath einfchlagen 
„zu follen geglaubt, gut heißen, und in DBeftätigung des Grund: 
„ſatzes, daß der gegenwärtige Zuftand der Fatholifchen Religion im 
„Jura ferner treu gewahrt werden fol, ihn ermächtigen, fo ſchleu⸗ 
„nig als möglich die fraglichen Unterhandlungen mit dem zömifchen 
„Hofe zu eröffnen. ” 

„Bern, den 1. Juli 1836. 

Namens des Regierungsrathes:“ 


un —— 


Nach Statt gefundener Berathung über obigen Bericht wurde die 
darin enthaltene Anſicht des Regierungsrathes genehmigt, und dem⸗ 
nach beſchloſſen: 

4) Der Gang, welchen der- Regierungsrath eingefchlagen, wird 
gut geheißen, und in Beftdtigung des Grundſatzes, daß der 
gegenwärtige Zuftand der katholiſchen Religion im Jura ferner 
treu gewahrt werden fell, wird 


— — ⸗— — — — — 
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9) der Regierungsrat ermächtiget, fo fehleunig als möglich die 
fraglichen Unterhandlungen mit dem römifchen Hofe zu eröffnen. 
Für getreuen Auszug: 
Staatskanzlei Bern. 
Für diefelbe: 
Der Staatsfchreiber,, 
F. Mai. 


Wir glauben nicht, daß fpäter Semand die Kchamlofig- 
feit haben werde, im Vertrauen auf die geheime Sitzung 
und den Mangel aftenmäßiger Bemweife über die Unterre⸗ 
dung des franzöfifchen Geſandten mit Schultheiß Tſcharner 
und die nächtlichen Arbeiten auf dem Bureau der franzd« 
ſiſchen Gefandtfchaft, diefen Hergang geradehin wegläugnen 
zu wollen. Sollte es dennoch gefchehen, fo machen wir 
die hiftorifche Kritik auf folgende Punkte aufmerffam: 

4. Warum ift zuc Zeit den im Wefentlichen überein 
fiimmenden Angaben der Berner Blätter felbfi weder von 


‚der dafigen Behörde noch von der franzöfifchen Regierung 


oder Gefandtfchaft widerfprochen worden ? 
2. Warum die geheime Sikung? 

3. Warum über eine ſolche wichtige Angelegenheit, 
wobei auch Mitftände betheiligt waren, eine foldhe, dem 
fonftigen fehleppenden und Iangfamen Gange der Gefchäfte 
des bernerifchen großen Rathes und fogar pofitiven Vor: 


ſchriften des Reglements twiderftreitende fchleunige, über- 


eilte, überftürzte Behandlung und Entfcheidung, ohne vor—⸗ 
herige Vertagung , ohne Niederlegung der Alten, ohne Frift 
zur Prüfung, felbft nur zur Befinnung, obne Rüdiprade 
mit den fonkordirenden Ständen? Welche andere plößliche 
Beranlaffung, welche Erklärung des Widerfpruchs zwis 
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ſchen den Anträgen vom 27. Zuni unb dem Veſchluſſe 
vem 9. Juli? 

4. Wie erklärt ſich der Beſchluß ſelbſt? 

5. Wir haben gefehen, wie ein liberaler Tagſatzungs⸗ 
gefandter, der an Ort und Stelle Nachfrage gehalten, 
und nichtd weniger ald ungünftig. über die bernerifchen Zu⸗ 
ſtände urtheilte, doch nicht umhin konnte, in dem Ge⸗ 
ſchehenen eine Uunzeitige Kniebeugung anzuerkennen. 

6. Im Berner Verfaſſungsfreunde erſchien zu jener 
Zeit nachfolgende öffentliche Erklärung eines der ausge⸗ 
zeichnetern Mitglieder des Regierungsrathes von Bern, 
Herrn Neuhaus, der zu dem Beſchluſſe vom 20. Februar 
kräftig mitgewirkt hatte, fo wie eine Erklärung Kaſthofers, 
die wir hier beide als authentiſche Zeugniſſe über die Wahr⸗ 
beit des Befagten aufnehmen. 


Here Redaktor! 
Da Ihr Blatt vom 12. Juli die Namen derjenigen Großräthe 
enthält, welche dem Belchluß vom 2. Juli in Betreff der Badener 
Konferenzartifel nicht beigeftimmt haben, fo weit Sie folde in Gr: 
fahrung bringen konnten, und da mein Stillſchweigen die Vermu⸗ 
thung begründen würde, ich möchte mit der Mehrheit geftimmt Haben, 
fo finde ich mich veranlaßt, den Lefern des Verfaffungsfreundes mits 
zutheifen, daß ich bereits eine Woche vorher unpäßlid, der Sitzung 
vom 2. Juli beizuwohnen verhindert war, und an den. Merhandlungen 
über diefe Angelegenheit weder im diplomatifchen Departement noch 
im Regierungsrath Theil genommen habe, daß ich aber, wenn id) 
mich im Falle befunden hätte, meine Stimme in diefer Sache abzus 
geben, nach gründlicher Prüfung der Redaktion vom 2. Juli, ders 
felben nie hätte beipflichten können, weil fie das ©efchehene wieder 
in Zweifel zu ziehen ſcheint, und namentlid ducch den Ausdruck 
„den gegenwärtigen Zufland der Eathelifchen Religion” den Ausles 
gungen und Streitigkeiten cin weites Feld eröffnet; weil der geoße 
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Math die Unterhandlangen mit den bompetenten kirchlichen Vehörden 
bereits am 20. Februar beſchlaſſen hatte, und es deſthalb eben fo 
unpaffend als überflüffig war, von der oberſten Landeabehärde dag 
Nämliche am 2. Zuli noch einmal befchließen zu laffen; weil nach des 
Redaktion vom 2. Juli die Unterhandlungen nur mit des römifchen 
Kurie angelaüpft werden zu follen (deinen, ebichon nicht alle 
Gegenſtände, für welche in den Badener Konferenzartikeln der Meg 
der Unterhandlung vorgefshrieben warden if, dis Einmilligung. der 
rõmiſchen Kurie erfordern; weil endlich nur von Unterhandlungen im 
Allgemeinen die. Mede iſt, ohne daß die Artikel, für welche Unterz 
Handfungen nöthig find, beſonders bezeichnet werden, und fomit die 
Redaktion. wieder deu Schein hat, als oh man erſt noch für das 
unterhandeln wolle, was man bereits befigt, und nach Kid und 
Recht aufrecht erhalten fell. Sich will aber wit Ahnen, Here Mes 
daktor, hoffen, oder vielmehr ich zweifle nicht daran, daß der graße 
Math Eeine Auslegung diefer unbeſtimmten Redaktion dulden werde, 
die nicht der Unabhängigkeit der Republik und dem Intereſſe des 
Staotes, gegenüber dem Fatholifhen Klerus, angemeffen- wäre. 

Auch würde ich dem Antrag auf eine geheime Sitzung für diefe 
Angelegenheit nie meine Zuſtimmung gegeben haben. 

In der Hoffnung, daß Sie diefem Schreiben die gefällige Aufs 
nahme in die nächfte Nummer des Werfaffungsfreundes nicht verwei⸗ 
gern werden, verharrt ıc. 


Bern, den 12. Juli 1836. 
C. NReuhaus. 


Da die öffentlichen Blätter über die geheime Sitzung des großen 
Rathes vom 2. Heumonat theils irrige, theils mangelhafte Angaben 
befannt gemacht haben, fo glaube idy mid, verpflichtet, den geehtten 
Waplmännern von Bern und Thun, die mich zum Mitglied der 
oberften Landesbehörde gewählt haben, über mein Votum an jenem 
verhängnißvollen Tage die folgende Auskunft zu geben. 

Ich Habe gegen die geheime Sitzung und gegen das Eintreten 
in die einmüthigen Anträge des Regierungsrathes gefprochen. 

Ich Habe Hei der von Herrn Schultheiß gemachten mündlichen 
Anzeige der bloß mündlichen Drohung einer gewaltfamen Ginmi⸗ 
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fhung von Seite Frankreichs und der fremden Mächte, auf die Ge⸗ 
fahren eines ſolchen Verfaheens aufmerffam gemacht, und warnend 
den großen Rath an das Jahr 1813 und an den Grafen Eenft 
Pilſach erinnert. 

Ich habe verlangt, daß der große Kath in Sachen der Badener 
Konferenz nur im Einverſtändniß mit den konkordirenden Kantonen 
“ handeln, und daß jedenfalls zu Behandlung der Anträge der Regies 
rung und der Kantone bei Giden geboten werde. 

Belehrt durch die Vorgänge in der Gigung vom 29. Brachmonat, 
wo eine von dem großen Rathe gewählte Kommiſſion und befonders 
ihe Präfident in ihrer Pflihteefüllung im Scyoße diefer oberften Lanz 
desbehörde Fein Gehör fand, und ſchutzlos lügenhaften Anfchufdis 
gungen preisgegeben blieb, habe ich den 2. Heumenat, ohne Vers 
trauen in den Erfolg meiner Worte, und nur um dem Gebote meis 
nes Gewiſſens zu folgen, gegen die Anträge der Regierung gefpro= 
then. Es wird fich fpäter zeigen, ob die geringe Minderheit- an 
diefem verhängnißvollen Tage fich geiret, oder 06 der Befchluß dee 
großen Rathes nicht der Schweiz, Bern und diefer höchſten Behörde 
ſelbſt eine unheilbare Wunde gefchlagen habe. 

Bern, den 13. Heumonat 1836. 


Kaftpofer. 

Die Erklärung des Heren Neuhaus widerlegt zugleich 
hinreichend die verfuchte Heuchelei, ald wäre der Befchluß 
vom 2. Suli nicht im Widerfpruche mit demjenigen vom 
20; Februar und mit den durch lektern gegen die konkor⸗ 
direnden Stände eingegangenen Verpflichtungen. So wurde 
auch die Sache von dieſen letztern beurtheilt, obgleich ſie 
einſahen, daß von einem Stande, deſſen oberſte Behörde 
in ihrer großen Mehrheit ſich fo benommen hatte, für die 
Gegenwart keine beffeen Entfchliegungen zu hoffen feien. 
Wir entheben hierüber dem Protokoll des zürcherifchen 
Regierungsrathes und dem fchon benusten Regationsberichte 
Heren Hegetfchweilers folgende Stellen: 
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Protokoll. 412, Sufi 1836. 


Mit Schreiben d. d. 2. d. M. macht die Regierung des Standes 
Bern Mittheilungen von dem am gleichen Tage ab Geite des dor⸗ 
‚tigen großen Rathes, in Bezug auf die Badener Konferenzbefchläffe, 
über die katholiſch-kirchlichen DVerbältniffe in den Jurabezirken zu 
gebende Vollziehung. Nach Anhörung diefer Akten Hat der Regie: 
rungsrath befchloffen, die Hiefige Chrengefandtfchaft auf der Tag: 
faßung unter Mittheilung derfelben einzuladen, mit den Geſandt⸗ 
fohaften der andern an dem Konkordate Theil nehmenden Stände 
zufammenzutreten, um binficätlich der von Seite des Standes Bern 
gefchehenen Schritte in Ueberlegung zu ziehen, welde Stel: 
lung nun die übrigen Konkordatſtände dießfalls anzus 
nehmen haben möchten, und über das Ergebniß zu referiren. 
Unterdeffen ift noch kein Recepiffe an Bern gegeben 
worden. 


Heer Hegetichweiler berichtet unterm 31. Auguft: 

„Auf beute hat der Vorort eine Konferenz veranftaltet, 
„um fich über den Befchluß vom 2. Juli d. 3. gegen die 
„Stände, welche den Befchlüffen der Badener Konferenz 
„beigetreten, zu erklären.“ 


Und unterm 1. September: 

„Die geftrige Konferenz in Betreff der Badener. Be— 
„ſchlüſſe, in welcher Bern eine Erklärung, betreffend den 
„Belchluß feines großen Rathes vom 2. Suli über die Be- 
„Ichlüffe der Badener Konferenz, vorbringen, und ein 
„@inverftändnig mit den übrigen Konferenzfländen zumege 
„bringen wollte, hatte fein Refultat, als daß Bern eitt- 
„geladen. wurde, ‚feine Anfichten über die Art und Weiſe, 
„wie es die Badener Konferengbefchlüffe ausführen helfen 
„wolle und, wie der Beſchluß vom 2. Juli zu verſtehen, 
„den Konferenzſtänden ſchriftlich mitzutheilen. Dieſes wird 
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„wohl gefchehen. Eben fo wird Bern den Konferenzftän- 
„den feine Anftchten über die Errichtung eines Seminars 
„für katholiſche Geiſtliche in Solothurn mittheilen. _ Eine 
„ Antwort von Zürkh auf die Mittheilung des Beſchluſſes 
„vom 2. Juli dürfte daher bis zu diefer neuen Mittbeilung - 
„wohl verfhoben werden. Bern hat das zürcheriſche 
„Stiltfhweigen über feinen Beſchluß v. 2. Juli 
„wohl verfianden.” 

Indeß war ed noch weniger der Inhalt des Beſchluſ⸗ 
ſes vom 2. Juli, als die Art und Weile, wie er bewirkt 
wurde, was die Betrubniß und den Unwillen der Libe⸗ 
talen und der: aufrichtig Radikalen erwedte. Wenn gleich 
Berns Rücktritt unftreitig die umfaflende formelle Voll⸗ 
ziehung der Konferenzbefchlüffe für die nächte Zukunft ver» 
eitelte, fo haben ‚gleichwohl die Konferenzbefihrüffe, im 
Einverftändniß mit den übrigen freifinnigen Kantonen, ald 
Graubünden, Waadt, Genf, Glarus, bewiefen, daß fie 
wenigfteng den ftandhaften Muth behaupten, den Verſuchen 
der Kurie zu widerftehen, und die franzöfifche Einmifchung 
n die kirchlichen Angelegenheiten der Schweiz zurückzu- 
weifen. Die Beſchlüſſe ber einzelnen Kantone und der Tage 
faßung , betreffend die Kiofterangelegenheiten und die Glar⸗ 
ner Verfaffungsrevifion, die Aufhebung: des Doppelbis⸗ 
thbums Chur und &t. Salten u. f. w., haben diefed auf 
eine tröftliche und die ſchweizeriſche Eelbftftändigfeit und 
Nationalehre fichernde Weife dargethan. Allein jener Be⸗ 
fhlug war erfchütternd, und mußte den Unwillen der aufs 
tichtigen Liberalen und Radikalen erregen, wegen der darin 
Hiegenden Einmifchung des Anslandes, das ſich mit dem 
gleichen Rechte, d. h. vermöge dep Rechts des Stärkeren, 
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in alt andern inneen Angelegenheiten der Schweit ein- 
mifchen fonnte, und wirklich gute Luſt zeigte, diefes zu 
thun, und wegen der vom großen Rathe des größten umd 
volkreichſten Kantons an den Bag gelegten Unfähigkeit, einer 
folchen Einmiſchung zu twiderfiehen, fo wie endlich deß⸗ 
wegen, weil der Stand, welcher diefe „unzeitige Knie. 
beugung” gemacht hatte, in diefem Momente die vor» 
Örtliche Geſchäftsleitung in den Händen battle, und weil 
diefet Tſcharner, welcher dem großen Rathe feines Kan⸗ 
tons die Befehle des franzöſiſchen Prokonſuls überbracht 
hatte, Tagſatzungspräſident war, d. h. derjenige Magiſtrat, 
welcher zunächſt die Würde der Schweiz, gegenüber den 
fremden Diplomaten, repräſentirte und bewahren ſollte. 
Es wurde daher klar, daß entweder bereits die Unabhän- 
gigkeit der Schweiz verloren, oder vielleicht nur durch 
außerordentliche Mittel ju retten war, die mit großen 
Uebeln begleitet find. Kein Wunder ift es daher, wenn 
überall bei aäͤchten Schweizern Schmerz und Unwille laut 
wurde, eine Stimmung, ähnlich derjenigen einer tapfern 
Beſatzung, wenn fie erfährt, daß der Kommandant, um 
mit heiler Haut und gefülltem Koffer davon zu kommen, 
kapitulirt und dem Feinde ein Thor eingeräumt hat. Es 
wäre eine Schande für die Nation, wenn ſie auf eine ſolche 
Nachricht gleichgültig hätte bleiben, und ſolchen Magi⸗ 
ſtraten Beifall zollen können. -Im Gegentheil iſt ed wohl 
nur dieſem, ſchnell durch die ganze Schweiz verbreiteten 
kräftigen Gefühle gekränkter Nationalehre und der ſich 
überall äußernden Geneigtheit, nöthigenfalls durch alle 
‚ Mittel das gefährdete Vaterland, auch ohne feine klugen 
Magiftrate, zu retten, was weitern Verſuchen Einheit 
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gethan und fo- weit möglich wieder gut gemacht hat, mag 
die Feigheit verdorben und preisgegeben hätte. Zur Er⸗ 
innerung an bie erften Töne, wodurch jene gute Volks⸗ 
fimmung fi kund gab, verdienen folgende Stellen des 
in Zürich von Radilalen vedigirten fhweizerifhen Re» 
publilaners angeführt zu werden. 


Pre. 55. 8. Juli 1836. 

Bern. Der große Rath bat fih benommen, wie in den Tagen 
des Diemorandums. Cr beichloß in übergroßer Mehrheit: „die Konz 
ferenzartifel nur infofeen zu vollziehen, als der Pabſt feine Zu: 
ffimmung ertheile.” Cine folhe Schande kann die Aare ewig 
nicht wegwaſchen. Elender Hat noch Fein Feſtungskommandant (ohne 
die mindefle Verteidigung) die ihm anvertraute Feſtung übergeben 
und verlaffen. Die alten folgen Ariftofraten von Bern würden ſich 
lieber bis auf. den Iekten Mann preisgegeben, als eine ſolche Be⸗ 
handlung erduldet Haben. Denn man höre nicht einmal eine fchrift: 
lihe Minifterialnote, nein, eine bloße mündliche, mit 
Drohungen begleitete Eröffnung des Herzogs von Montes 
bello bewirkte diefe Retirade. Alſo der Schultheiß des erfien Kan 
tong verlangte im der Audienz, der große Math in feiner Eigung 
nicht einmal ein dokumentirtes und ‚Eontrafignirtes Begehren. 
Wenn wir Louis Philipp wären, fo würden wir, um diefen großen 
Rath ganz im Staube zu zertreten, uns den Spaß machen, und 
den Schritt Montebello’s desavoniren. Das ift nun freilich nicht zu 
erwarten. Denn aus Allem geht deutlich hervor, daß Frankreich) 
von Defterreich nur vorgefchoben wird, um die Regierung von Frank⸗ 
reich unpapulär zu machen, und ganz in die Netze der hohen Allianz 
zu. ziehen. Hat den großen Rath von Bern die Furcht fo weit ver= 
blendet, daß er wirklich glaubte, wenn er in einee Sache, in welcher 
er das gute Recht für ſich Hatte, nicht fogleich ſchmählich nachgebe, 
fo werde der Kanton mit franzöfifchen. Truppen befegt werden? Wie 
läherlih! Würden die Kammern zu einer fo ſchändlich en Unter: 
drüdung einwilligen, würden fie das Geld zu einem foldyen Kriege: 
zug dekretiren? Nimmermepr !” 
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Te. 57. —J 

Während in einigen regenerirten Kantonen die Führer durch 
Schwimmen mit der Kraft der Lebendigen dur die 
Fluthen der Revolution fich durchzuarbeiten fuchten, waren die Neu: 
berner zufrieden, gleich dem Ertrunkenen durch Verweſung auf: 
zuſteigen. Der Stand Bern follte ſich fortan nit „Republik”, 
fordern Staatsförper Bern nennen, weil man fi) dert nicht 
bemüht, auch eine Seele hineinzubeingen. Feige Leute flex 
ben langer vor ihrem Tode. Ein leerer Krug bat den ſtärkſten 
Klang. Vide moralifhen Vorort, ale er noch moralifch that. 


-Die Berner Dlagiftrate konnten in Antwort auf folche 
und ähnliche Aeußerungen, welche der Unmuth dem gefränf- 
ten Nationalgefühle auspreßte, auch das nicht einwenden, 
daß ihre Mitſtände fich. nicht anders würden benommen ha⸗ 
ben. Denn wenn man auch zu jener Zeit ſich beftrebte, 
aus eigenem Antriebe durch geeignete Mafregeln gegen die 
fortgefeßten Umtriebe unrubiger Flüchtlinge gegründeten 
Defchwerden des Auslandes auszumweichen, fo hielt man 
dagegen den Grundſatz feſt, gleichzeitig fein gutes Recht 
zu behaupten, und keine Einmifchung des Auslandes in die: 
inneren Angelegenheiten der Schweiz zu dulden. &o 
j. B. vollzog die nargauifche Regierung mit Energie die 
Befchlüffe des großen. Rathes in Hinficht der Verwaltung 
der ‚Kloftergüter, und feitete gegen den Abt von Muri, 
welcher mit einem Theile des Kloftergutes entwichen war, 
ein gerichtliches Verfahren ein, wovon der große Rath un- 
term 415. Suni Kenntniß erhielt. | 

Die Regierung von Luzern verfolgte das gleiche. Suftem, 
und hatte im Maimonat beim Bifchof in Solothurn die Ent- 
fegung des Pfarrers Hägi von Weggis ausgemwirkt, welcher 
ſich aufder Kanzel fanatifche Neußerungen gegen die Behörden 
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erlaubt hatte; das Dekret wurde am 2. Suni in Ber Kieche 
zu Weggis, gleichfam unter den Augen der Nuntiatür, bro⸗ 
mulgirt, und einige bigotte Wühler den Berichten übers 
liefert. 

Der große Rath von Thurgau befchloß am 14. Juni, 
daß dad EStammpermögen der Klöfter unter Aufficht des 
Staates geſtellt, und einſtweilen keine Novizen angenommen 
werden ſollen. In den freiſinnigen Kantonen wurden meiſt 
ſehr entſchiedene und radikale Männer als Tagſatzungsge— 
ſandte gewählt, und hinſichtlich der Beſchwerden der aar⸗ 
gauiſchen Klöſter über die Beſchlüſſe des daſigen großen 
Rathes abweiſend, ablehnend oder ausweichend inſtruirt. 

An eben demſelben Tage (12. Juli), wo der Regierungs⸗ 
rakh von Zürich mit ſchmerzlicher Empfindung die Mitthei⸗ 
lung Berns vom 2. Zuli vernahm, ertheilte er dem Nun⸗ 
kius, welcher in einem mehrere Bogen langen, eben fo au⸗ 
maßlichen als rabuliſtiſchen Schreiben gegen die angeordneke 
Kontrole über dis Dermögen des Kiöfterd Rheinau umd 
"das Verbot, Novizen aufzunehmen, eine Proteſtation und 
Srohung, Namens des Oberhauptes der katholiſchen Kirche, 
eingefandt hatke, folgende lakoniſche Antwort: 


An den päbftlihen Runtius in Schwyz. 
Ercellenz ! 

Indem wir den richtigen Empfang des verehrlichen — 
Seftätigen, das Euer Extellenz unterm 28. Juni d. J., in Beziehung 
auf die Verhältniſſe des Stiftes Rheinau, an uns zu richten für 
zweckmäßig erachteten, können wir uns bei Erwiederung desfelben 
auf eine einfache Erklärung befchränfen. Das Geſetz, welches unſer 
großer Rath, Fraft des jedem Staate zufichenden Hoheitsrechtes, für 
Regulirung der Berrtögensverhältniffe des gedachten Stiftes erließ, 
ift dem Regierungsrath verfaffungsgemäß zur Vollzlehung uͤbertragen 
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worben; da nun die Ginmilchung fremder Staaten, Behörden oder 
Perfonen in die inneren Angelegenheiten anderer felbfiftändiger Staa: 
ten, fei «8 in ihre Gefeßgebung oder in ihre Adminiſtration, als 
Eingriffe in die Souveränetätsrechte derſelben angeſehen werden rhüfz 
fen, fo werden Em. Greellenz ohne Zweifel ſelbſt finden, daß es 
unſere Pflicht und Befugniſſe überfchreiten hieße, wem wir den in 
Ihrem: Schreiben enthaftenen Wünfdyen irgend welche weitere Felge 
geben würden. 

Genehmigen Ew. Excellenz hiemit die Verſicherung unferer voll⸗ 
kommenen Hochachtung ꝛc. 


Ungeachtet der damals auch in Zürich von gewiſſen Leu⸗ 
ten, die ihre Dienſte antrugen, geäußerten Erwartung, daß 
noch eine einläßlichere Antwort nothwendig werden dürfte, 
iſt diefe treffliche Abfertigung, deren Redaktion von Herrn 
Eduard Sulzer herrührt, bis auf den heutigen Zag, fo wie 
ohne Rezepiffe, au ohne Replik geblieben. 

Auch in Bern, wo der fhredfiche Herzog von Monte 
bello anmefend war, welcher den Berner Magiſtraten, wie 
em Rapp, Ney, Davouft öder irgend ein anderer Handegen 
Mapoleons, Schrecken einjagte, ungeachtet feine Eroberun- 
gen fehr friedlicher Natur fein ſollen, fanden ſich pflicht- 
treue Boten anderer Stände durch denfelben nicht aus der 
Saflung gebracht. Wir wollen hier nicht anticipiven umd 
Bauntgartners erwähnen, fündern nur Bei den kirchlichen 
Ungelegenheiten und der gleichen Periode ftehen bleiben. 
Wir entheben der en Seren Hegetfchweilers foh 
genden Bericht: " 

„Bern, 44. Suli. -Alfobald als etwas von dem Ber 
„fehtuffe des großen Rathes von Bern tranfpirirte, d. h. 
„gleich hei Eröffnung der Tagſatzung, beſprach man ſich, 
„was in Hinſicht der Badener Konferenzartikel zu thun fei. 
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„Es war und iſt darüber nur eine Stimme: Man 
„werde davon nicht zurückweichen. An der Mahlzeit 
„nach der Eröffnung der Tagſatzung verſuchte bereits ein 
„Fremder Geſandter, den Herrn Schultheiß Amrhyn 
„zu ähnlichen Beſchlüſſen, wie Bern gefaßt habe, anzure— 
„gen; allein er wurde ſehr Höflih, aber beftimmt 
„abgemwiefen. Seither ift öfters unter den Kontrahenten 
„von weitern Maßregeln gefprochen worden. Nichts deflo 
„weniger werde ich eine Konferenz derienigen Stände, welche 
„den Badener Konferenzbefchlüffen beigetreten, einleiten, 
„und dag Refultat, welches übrigens Fein anderes fein kann, 
„als das angedeutete, einberichten. Allfällig fann man, 
„wenn es weit fommt, noch erflären, daß man 
„bereit fei, auf die Grundlage der Badener de- 
„ſchlüſſe mit dem beiligen Vater zu unterban- 
„deln.*) Es hat keine Eile, an Bern eine Antwort zu 
„ertheilen. Noch hat kein Stand geantwortet, und 
„die Anfichten Berns Über die Badener Konferenzbefchlüffe 
„haben fich keineswegs verfchlimmert. Nochmals, Taffe 


*) Hier drüdt nun Here Hegeffchweiler nicht mehr die Gefinnung feiner 
rabifalen und für das Epilfopalfgftem und die Rechte des Staates entſchloſſen 
Fämpfenden Mitgefandten von Luzern, Aargau, Thurgau u. f. f., ſon⸗ 
dern nur feine eigenen perfönlichen, zu einer Netirade auch etwa diſpo⸗ 
niblen Sefinnungen aus. Es ift befannf, daß Here Hegetſchweiler nichts 
weniger als radikal ift, immer möglichſte Beachfung der diplomatifchen 
Winke, befonders von franzöfifcher Seite, predigt, voll ängftlicher Beforg- 
niſſe if, mit dem Burgdorfer Spftem ſympathiſirt, und gegen die Klöfter 
und Sarner fih immer fehr annähernd zeige. Allein dev züccherifehe große 
Kath nöthigte ihn hinwieder, fi) an die Radikalen auf der Tagfagung 
anzufchliegen, wenn er der befländige zweite Gefandte fein will, was 
jedoch bei der außerordentlihen Tagfakung,, two man befannt entfchloffene 
Männer nöthig fand, nicht der Zah war. 
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„man Bern ruhig, undesiftim Stande, faktiſch 
„noch mehr als die Badener Konferenzbeſchlüſſe 
„einzuführen, *) wenn dieſelben von Rom nicht gut ge⸗ 
„beißen würden.” 

Endlich kann auch zur Rechtfertigung des bernerifchen 
Grofßrathsbefchluffes oder des Benehmens des franzöfifchen 
Kabinets in diefer Angelegenheit nicht etwa behauptet wer- 
den, daß in Hinficht des bernerifchen Suragebietes befon- 
dere fkaatsrechtliche Verhältniffe und Staats- 
verträge die Intervention gerechtfertigt hätten, und dem 
Stande Bern eine rechtliche Nothwendigkeit auferlegten. 
Zur Widerlegung diefer in gewiſſen damals erfchienenen 
diplomatifchen Korrefpondenzartiteln der Augsburger Alfges 
meinen Zeitung wiederholt aufgeftellten Behauptung, welche 
nach Allem von den Diplomaten auch gegen die bernerifchen 
Magiftrate geltend gemacht wurde, und welche das eidge⸗ 
nöffifche Staatsrecht auf keine Weife zugeben kann, führen 
wir an, was darüber in Nr. 32 der Neuen Zürcher Zei⸗ 
tung (14. März 1836) geſagt wurde: 


Der Artikel in der außerordentlichen Beilage zur Augsburger All⸗ 
gemeinen Zeitung vom 9. März droht mit einer Intervention von 
Oeſterreich, Frankreih und Eardinien, wegen Annahme der Konfe: 
renzartikel vom großen Mathe des Kantons Bern, und gründet feine 
Drohung auf das frhon in unferee 26. Nummer (vom 29. Februar) 
widerlegte Märchen einer Garantie durch die Wiener Kongreßakte. 


») Das ift num fo eine Behauptung im Geſchmacke der Helvetie Wie 
richtig fie war, hat der große Rath von Bern in der Sigung am 10. Dft. 
1836 , deren wir in einem folgenden Abfchnitte gedenken werden , hinläng- 
lich gezeigt. Wahrlich, ſolche Befchönigungen des Schlechten könnten nur 
dazu dienen, auch andere Stände, wenn ihnen Gehör verliehen würde, 
anzaſtecken. 
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Indeß mag. 28 nicht überflüffig fein, noch etwas näher zu zeigen, 
wie wenig jener Publiziſt den Dank feines Patrons verdient, indem 
ee von Haß und Rache fich zu fo groben Entſtellungen und Trug⸗ 
ſchlüſſen verleiten läßt, daß ſie diejenigen, welche ſich ihrer bedienen 
wollen, nur kompromittiren können. 

1. Er vermengt und verwechſelt drei verſchiedene urkunden, näm⸗ 
lich: a) die Erklärung des Wiener Kongreſſes vom 20. März 1815; 
b) die Akte vom 20. November 1815; e) die Vereinigungsurkunde 
zwifchen dem frühern Kanton Bern und den Jurabezirken vom 23. No⸗ 
vernber 1815. In der erften diefer drei Urkunden ift allerdings die 
Rede von dem Fortbeſtande der Fatholifchen Religion im Bisthum 
Bafel nad ihrem damaligen Beftande; allein in der zweiten fpätern 
ift von einer folchen Beſtimmung Feine Spur; dagegen wird darin 
ausgeſprochen: une reconnaissance forınelle et authentique de 
la neutralite perpetuelle de la Suisse; ferner heißt es: Les 
puissances signataires de la declaration de Vienne du 20 Mars 
— Jui garantissent (nämlih à la Suisse) l'intégrité et l’invio- 
labilitE de son territoire dans ses nouvelles limites telles _ 
qu’elles sont fixees etc. Nun wird wohl Niemand beſtreiten, 
daß die fpätere Akte die frühere aufhebt, fo weit fie mit derſelben 
im Widerſpruche iſt; es wäre gber gewiß der invielabilite du ter- 
ritoire widerſtreitend, wenn die fremden Mächte ein Recht hätten, 
in den innern Angelegenheiten dee Schweiz zu interveniren; der in- 
tegrite du territoire dans ses nouvelles limites würde es eben⸗ 
falls widerfireiten, wenn Anſprüche auf einen Theil diefes Gebietes 
unter irgend einem Vorwande gemacht werden könnten. 

2. Auch die Urkunde vom 20. März 1815, gefeht (was nicht 
it), daß fie, entgegen der fpätern Urkunde, geltend gemacht werden 
Fönnte, fagt gar nicht das, was man fie will fagen laſſen. Wir 
laffen bei Seite die Frage: wie die Großmächte ein Recht erhalten 
fonnten, über die Schweiz, die fie nicht Seleidigt hatte, die fie nicht 
eroberten, zu verfügen, wenn man wenigftens nicht das Mecht des 
Stärkern Hier anrufen will. Wir anerkennen, daß fie die Abtres 
tung des von ihnen im Kriege gegen Frankreich eroberten Bisthums 
an Bedingungen Enüpfen konnten. Allein ift von einer folchen 
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Bedingung, vom «nem ſolchen Vorbehalte dus Mevindir 
kation oder einer Intervention im jener Urkunde die Rebe ? 
Gewiß nicht; und es iſt unſers Wiſſens nicht anerkannter Grundfag, 
daß jede in der Wiener Kongreßakte vorkommende Beſtimmung jcher 
der dabei umnterzeichnenden Mächte ein ſortwährendes Einſprachsrecht 
gegen jegliche ihr Intereſſe und ihre Sicherheit nicht gefährdende Ab⸗ 
änderung ertheile. Go weit ein ſolches Statt fände, Könnte es nicht 
bloß won einzelnen dieſer Mächte geltend gemacht werden, ſondern 
Spanien, Portugal, Schweden, Grofibritennien, Preußen, deren 
Mepräfentanten jene Akte mit unterzeichneten, würden eben fo gut, 
als Oeſterreich und Frankreich, eine Stimme zu führen Haben, und 
es würde fich gewiß ergeben, daß die Stelle: Les hahitang de 
l’eväche de Bäle et cenx de Bienne reunis aux gçantons de 
Berne et de Bäle jouirent à toug égards sans difference de 
religion (qui sera conservde dans l’ötat present) des memes 
droits pelitiques et civils dent jouissent et pourzont jouir leg 
habitans des anciennes parties des dits cantons — duxchaus 
sicht den Sinn hat, melchen ihr der xealtionsluſtige Rubliziſt in der 
Algemeinen ‚Zeitung beilegt. Sie bat offenbar nur deu Zweck, den 
kathaliſchen Grmeinden des Bisthums, bei ihrer Einverleifung mit 
einem proteſtantiſchen Stante, den Mollgenuß der bürgerlihen und 
politifchen Rechte gleih den Proteftouten zu fichern, und diefe Kon— 
zeſfion zu Gunſten des Katholizismus nad dem damaligen Poſſeß 
zu begrenzen, fo daß er daraus Leine Anfprüche in Bezug auf foldhe 
Lokalitäten Kerleiten Lönne, wo damals der Fatholifche Kultus wicht 
beſtand. Bürgerliche und politifche Rechtsgleichheit iß 
das Hauptobjeft, ohne Unterfhich der Religion die nähere 
Beſtimmung und Befräftigung, nach ihrem damaligen Stand 
die Begrenzung dieſer Konzeſſion. Allein wer wind ſich einbilden, 
daß dadurch je de Veränderung, 3. B. iu Hinſicht der hierarchiſchen 
Vexhältniſſe (Circumſcription der Didzefen uud Pfarxeien, Metropor 
litannerhaltniſſe, Vermehrung oder Werminderung der Geiſtlichen 
u. ſ. f.), in Hinſicht auf Liturgie, Katechismus, Dekoration der 
Kirchen, Verminderung der Feiertage u. ſ. f. ausgeſchloſſen ſei? 
Dieß würde eine Stabilität, Immohilität, Stagnation der odioſeſten 
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und lächerlichfien Art zugleich fein. Bir glauben, daß, ungeachtet 
jener Beſtimmung, die Jurabezirke die volle Freiheit haben, aus 
eigenem Willen und Ueberzeugung dem Katholizismus zu entfagen, 
wovon indeß jet gar wicht die Rede ift. 

3. Die Badener- Konferenzartitel taften die Fatholifche Religion 
auf Feine Weife an, und verwahren nur die Hechte des Staates im 
Verhältniß zur Fatholifhen Kirche, wie fie in Frankreich galten zur 
Zeit, als das Bistum mit Frankreich vereinigt war. Man Fann 
alfe auch in diefer Hinficht mit vollem Glauben behaupten: la relı- 
gion catholique est conservee dans l’etat present, d. h. in 
dem Zuftande, worin fie fih im Bisthum zur ‚Zeit feiner Einver⸗ 
leibung mit dem Kanton Bern befand. 

4. Wenn man die Alte vom 20. März 1815 liest, fo findet 
man darin einen Grundfak anerkannt, welcher den Badener Konfe⸗ 
renzartifeln eine neue Autorität darbietet, indem man daraus ficht, 
wie die Mächte von den Werhältniffen des Staates zur Kirche ur: 
theilten: la diete helvetique decidera, s’il est besoin de con- 
server un Eveche dans cette partie de la Suisse etc. Hierin 
liegt doch wohl die unziveideutige Anerkennung der Rechte der Eid⸗ 
genoffenfhaft, als einer Geſammtheit proteftantifher, Fatholifcher 
und paritätifchee Kantone, die Außern Verhältniſſe der Kirche, 
namentlich die Circumfcription der Diözefen von ſich aus nad) Kon: 
venienz zu beflimmen; von einer vorbehaltenen Zuftimmung des 
Pabſtes kommt Hierin nicht die leifefte Spur vor. Man darf diefe 
Beflimmung nur generalificen, um das Recht zu pragmatifchen Be: 
ftimmungen (Pragmatifen) ader organifchen Geſetzen über die dußern 
Verhältniſſe der Kicche Herzuleiten. 

5. Wir haben gezeigt: a) daß die Urfunde vom 20. November, 
im Falle eines Widerftreits, wegen des fpätern Datums, derjenigen 
vom 20. März vorgeht; b) daß indeß auch die Akte vom 20. März 
in Eeinee Beziehung dem bernerifchen Großrathsbeſchluſſe vom 20. Fe⸗ 
bruar d. J. entgegenfieht. Nun bemerken wir ferner, daß bei der 
DMereinigungsurkunde vom 23. November 1815 die fremden Mächte 
gar nicht als kontrahirender Theil erfheinen, und alfo daraus Feine 
echte herleiten Fönnen. Uebrigens haben wir fchon früher (N. 3. 3- 
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4836, Nr. 26) gegeigt, daß der erſte Artikel jener Urkunde durch 
den Großrathsbeſchluß vom 20. Februar d. J. auf Feine Weiſe vers 
Ießt wurde, und überdieß, daß duch die im Jahr 1831 von dem 
gefammten bernerifchen Wolfe angenommene Verfaſſung gegenwärtig 
diefe Verfaffung und nicht Ältere Verträge als Quelle und Grundlage 
des jetzigen bernerifchen Staatsrechtes zu betrachten iſt. Wir glau⸗ 
ben, hiermit unfere Aufgabe gelöst und gezeigt zu haben, daß der 
Publizift in der Allgemeinen Zeitung eben fo große Unwiſſenheit als 
Haß durch fein HRaifonnement an den Tag legt. 

Der große Rath von Bern mußte auch, als der Befchluß 
vom 2. Suli gefaßt wurde, felbft nicht geglaubt haben, daß 
das Ausland bier ein anderes Recht, als das Recht des 
Stärfern, anzurufen im Falle fei, um die Zurücknahme 
der Konferenzbefchlüffe zu fordern; denn bei der Berathung 
am 19. und 20. Februar und in den Proflamationen an die 
fatholifche Bevölkerung des Jura war mit Wahrheit be> 
hauptet und verfichert worden, daß die katholifche Religion 
durch jene Befchlüffe nicht im Mindeften gefährdet oder ver- 
legt fei. | 
Dem Auslande aber und insbefondere dem damaligen 
feanzöfifhen Minifterium und feinem Gefandten wird unfer 
bitter gefränktes Nationalgefühl ewig den Vorwurf zu machen 
haben, daß man der Schweiz den Hohn anthat, ihr eine 
Dbedienz gegen den Bifchof von Rom zu gebieten, welche 
weder Frankreich noch ein anderer der die Schritte des fran⸗ 
zöfifchen Kabinets provozirenden oder unterftügenden Stan- 
ten fich felbft würde gefallen laſſen. Jeder gebildete Fran 
z0fe, und wenn audy feine gelehrten Kenntniffe fo oberfläch⸗ 
lich wären, als diejenigen eines Thiers oder eines Boudoir- 
diplomaten, weiß doch. im Allgemeinen von den alten Frei⸗ 
beiten der gallitanifchen Kirche und von dem Konkordate 
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und dem organischen Dekrete von 4800 und 4804. Nun if 
aber keine Rede davon, daß die Konferenzbefchläfe das . 
Weſen der chriſtkatholiſchen Religion, wie fie nach den Grund⸗ 
ſätzen der gallikaniſchen Kirche befteht, in irgend einem Punkte 
vexletzen, oder Daß nach denſelben Die berneriſche Stgats⸗ 
gewalt fi mehr Rechte, als die franzäfifchen Gtaatähehör- 
den, im Sura hätten anmaßen wollen. Eben fo if vielfach 
nachgewiefen worden, daß die Grundfäße derfelben auch von 
fimmtlichen legitimen Deutfchen Resierungen geübt, und 
durch Verfaſſungen und Geſetze ausgefprochen und in Boll 
ziehung geieht worden find. Wie vermag denn die franzö⸗ 
fifche Politil zu rechtfertigen, wie fie in dieſer — 
gegen die ae handelte? 


Anhans. 

Mir haben in dieſem Abſchnitte wiederholt Gebrauch 
gemacht von Stellen der Korreſpondenz des zürcherifchen 
Geſandten auf der Tagſatzung, des Herrn Hegetſchweiler, 
mit Dem Regierungsrathe. Wir werden in den folgenden 
Abfchnitten noch einen kopioſern Gebrauch von jener Kors 
vefpondenz md derjenigen eines andern Tagſatzungs geſandten 
machen. Diefeg veranlaßt und zu der Erörterung einer 
Gage, welche für den Kanton Zürich nicht ohne Bedeu⸗ 
tung ik, und eine gefeßliche Regulicung erheifcht. Es 
feägt fih näwlih: If eine ſolche Korreſpondenz 
als ein in das Staatsarchiv gehörendes Doku— 
ment zu betrachten, darf davon Gebrauch für 
die Publizität gemacht werden, und find die Taa⸗ 
faßungsgefandten, vermöge ihrer amtlichen 
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&tellung, zu einer ſolchen Kerreſpondenz bez. 
pflidtet? Herr Hegetſchweiler Icheint nämlich in einer 
entgegengefeßten Anficht zu fieben. Much find sinige diefer 
Berichte an den Regierungsrath, Die andern au den Serum 
Amtöbürgermeifter gerichtet. Präft man die Verſchieden⸗ 
beit und den Inhalt Diefer beiden Klaſſen näher, fo geminwt 
es den Unfchein, daß der Herz Ehrengeſandte die Anſicht 
und die Abfiht haben mochte, dem Kollegium des Regie 
rungsratbes nur dasjenige milzutbeilen, was ev für Die 
Yuplizität geeignet achtete, hingegen die bedeutfamern Mit» 
theilungen bloß an den Herrn Amtsbürgermeißier als Pri- 
vatkorreſpondenz (Eonfidentiell) gelangen zu laſſen. Nicht 
nur ik dieß aus dem Stoffe und der Form dar beiden 
Klaſſen von Berichten im Allgemeinen exſichtlich, indem 
die an den Regierungsrath gerichteten ohne alles Zereme 
niell abgefaßt, wogegen die an ben Herrn Amtbürger⸗ 
meiſter addreſſirten mit Aeußerungen und Zeichen der Ach⸗ 
tung und Höflichkeit perſehen And; ſondern es wird in 
einem der Schreiben an den Herrn Bürgermeiſter, nom 
26. Juli 1836, betreffend die Hafengüter (einen ungusge⸗ 
fhiedenen Strich Landes an der Gränze zwiſchen Zürich 
und Schwyy) ausdrücklich gefagt: „Ich bitte ihn (den Brief) 
dam Regierungsratbe nur dem Suhalte nach zur Kennt⸗ 
mis zu beingen, aber den Brief ſelbſt nicht vorzu—⸗ 
legen. 

Wir glauben allervoxderfi, daß alle an den Regierungs⸗ 
rath (gleichviel ob freiwillig oder pflichtmäßig) gerichteten 
und alle van dem Amtsbürgermeiker dem Resierungsrathe 
vorgelegten Berichte zu den Alten des Regierungsrathes 
gehören; folche Berichte werden bem Regierungsratbe nicht 
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bloß zum Beitvertreibe erftattet und vorgelegt. Wirklich 
hatten mehrere derfelben Verfügungen und Inſtruktionen 
über Vorfallenheiten und Gegenftände zur Folge, welche 
in der großräthlichen Inſtruktion nicht vorgefehen oder 
berührt waren, und aus Allem geht hervor, daß dem 
DBerichterftatter angelegen war, fich fortwährend der vor» 
läufigen Approbation des Regierungsrathes zu verfichern, 
und gewiß würde derfelbe ſich, im Falle einer Anfechtung, 
auf die Zuftimmung des Regierungsrathes berufen haben. 
So wie nun die von Legterm ertheilten Antworten Eigen» 
tbum des Empfängers find, fo müſſen auch die Berichte 
Eigenthum der Behörden fein, an die fie gerichtet, oder 
welcher fie von dem Herrn Bürgermeifter mitgetbeilt wur: 
den. Wenn auch feine fpeziele Beantwortung erforderlich 
war, To ift doch jedes Mal im Protokoll die Verlefung 
und meiftend eine Dankbezeugung vermerkt. Alfo über die- 
fen Punkt kein Wort weiter. 

Schwieriger ift die Beantwortung der Frage: ob folche 
Berichterftattung in der Pflicht der Gefandtfchaft liege. In 
der Berfaffung liegt ein Verhältniß, welches auf Ver⸗ 
neinung diefer Frage binzuführen ſcheint. Allein es 
ſcheint auch nur fo bei der erften oberflächlichen Betrach- 
tung. Die Ehrengefandtfchaft erhält nämlich ihre Inſtruk⸗ 
tion vom großen Rathe, und dem großen Rathe ift fie ver: 
antwortlih. Alfo, möchte man fchließen, ift der Regies 
rungsrath nicht berechtigt, ihr eine Weifung zu ertheilen ; 
und alfo ift auch eine Korrefpondenz mit demfelben unnoth= 
wendig und nutzlos. Allein diefes Räfonnement hält bei 
näherer Prüfung niht Stich, aus mehrern Gründen. 
Fürs Erſte lautet die Inſtruktion des großen Rathes über 
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manche Punkte unbeftimmt allgemein; oft aber auch ver- 
ändern fich die Umftände fo, daß die Inſtruktion nicht 
mebr paßt, oder wenigftens bezweifelt werden muß, daß 
der große Rath, wenn er die veränderte Sachlage gekannt, 
auf foldye Weiſe inftruirt haben würde, und endlich kom⸗ 
men nicht felten ganz unerwartete Sachen, die fogar von 
der allerhöchſten Wichtigkeit find, und worüber die Befandt- 
fhaft mit Inſtruktion gar nicht verfehen ift. Wir halten 
dafür, daß der große Rath immer vorausgefekt habe, daß 
nach bisheriger konſtanter Uebung in allen folchen Fällen 
der Regierungsratb das Mangelnde fuppliven werde; und 
wir fragen, ob wohl die meiften Gefandten die große per- 
fönliche Berantwortlichkeit auf fich nehmen wollten , in allen 
folchen Fällen ganz aus fich allein. zu handeln, ob fie ſich 
nicht mit Recht beklagen würden, wenn der Regierungs- 
rath ihnen die erbetenen Weifungen verweigern würde? 
Zweitens ift es ebenfalls Uebung, daß die Periode der Tag: 
ſatzung benukt wird, um durch das Mittel der Gefandt- 
fchaften Angelegenheiten zwifchen einzelnen Ständen, oft _ 
folcye, ‚die nach der Berfaffung ganz in die Kompetenz des 
Regierungsrathes follen, oder noch. nicht fo weit vorgerückt 
find, um dem großen Rathe vorgelegt zu werden, zu be: 
feitigen oder zu befprechen; es dient diefes, um meitläufige 
Korreſpondenzen oder befondere Konferenzen zu erfparen 
und Schwierigkeiten zu ebnen. Sn Beziehung auf ſolche 
Geſchäfte aber handelt die Gefandtfchaft im Auftrage des 
Regierungsrathes, und muß hinmwieder bei demfelben ein- 
fragen, wenn fie von der Gefandtfchaft eines andern Stan⸗ 
des wegen folcher Angelegenheiten in Anfprucd genommen 
wird. Drittens hat die Verfaſſung beftinmt, daß ber 
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Kegiedungsrarh fc die imere und aAußere Sicherheit des 
&taates wachen fol. Wie kann et nun diefer Verpflichtung 
gehügen, wenn er in Eoitifchen Zelten von den Gefandten 
des Kantons nicht in KHermtniß des Ganges der Verrich— 
tungen der Tagfakung ımd alles deffen erhalten wird, was 
fie durch ihre Stellung und ihren Aufenthalt am Sik der 
Bundesbehörde beobachten und erfahren fünen? Auch iſt 
es in vielen Fällen und in entfcheidenden Momenten noth⸗ 
wendig, daß die Tagſatzung ſich auf eine geräuſchloſe Weiſe 
in genauem Einverſtändniß mit den Regierungen erhalte, 
und manchem Tagſatzungsbeſchluſſe die geeigneren Maß- 
vegeln in den Kantonen vorangehen laſſe, was ebenfalls 
durch ſolche Korreſpondenzen am beſten erreicht wird. 
Wir glauben daher, daß die bisherige, wenigſtens im 
Kanten Zärich beſolgte konſtante Uebung nicht ein bloßer, 
etwa gar der Berfaſſung widerſtreitender Schlendrian, fort: 
dern nothwendig ſei, und aus der Natur der Dinge und 
der verfafungsmäßigen Stellung der Behörden hervorgehe. 
Iſt dem aber fo, fo kann von dem Gefandten gefordert 
werden, daß fie diefe Korrefpondenz mit Fleiß und mit 
Offenteit führen, und fich bievom weder durch Bequem⸗ 
lichkeit noch durch Geheimnißkrämerei abhalten Iaffen, als 
‚wäre der Regierungsrath nicht einſichtig genug, um ihr 
Berttauen zu erfahren. Ob in gegebenen Fällen die Kor⸗ 
reſpondenz ausſchließlich nur an den Staatsrath zu richten 
ſei, das wird davon abhängen, wie man die Stellung 
des Staatsrathes zum Regierungsrathe, von dem er ge⸗ 
wählt wird, nach Verfaſſung und Geſetz beurtheilt. Uebri⸗ 
gens ſcheint es in gegenwärtiger Zeit Bedärfniß, daß duch 
dieſes Verhaltniß zwiſchen den Tagfakungsgefindten umd 


159 


dem Regierungsratbe ducch ein beftimmtes Gefeb geregelt 
werde. 

Was nun endlich die Frage betrifft, ob folche Legations⸗ 
berichte für die Publizität benutt werden dürfen, fo ift im 
Kanton Zürich feit der Einführung der neuen Berfaffung 
jede Befchränfung in Benukung der Archive für gefchicht- 
liche, wiffenfchaftliche, rechtliche Darftellungen als unfrei- 
finnig verworfen worden, Namentlich Haben DIE Beamteten, 
welchen der Zutritt zu den Archiven und Alten offen fteht, 
feine weitere Pflicht der Geheimhaltung, ald wenn duch 
voreilige Veröffentlichung die Sicherheit oder das Intereſſe 
des Staates gefährdet, oder eine angebahnte Unterhandlung 
vereitelt werden könnte. Abgethane Sachen, beſeitigte Ge⸗ 
ſchafte falten der Geſchichte und ſomit der Oeffentlichkeit 
anheim, und ein gerader, biederer Mann wird dieſelbe nie 
zu ſcheuen haben; ſie iſt der Preis, um welchen in Frei⸗ 
ſtaaten das Anſehen und die Ehre erkauft wird. Aber frei⸗ 
lich find in mehrern der vegeneritten Kantone ſchon wieder 
fogenannte Diplomaten aufgetaucht, welche allzu gerne bie 
Fußtapfen derer betreten, welche früher einem Uſteri und 
Eduard Pfyffer Haß geſchworen hatten. ‘Tempora mutan- 
tur et nos mutamur ia illis! 


Dritter Abſchnitt. 


Der Wahl'ſche Handel. 


Wir ſchreiben weder die Annalen von Bafel-Landfchaft, 
noch die Gefchichte eines Kechtöftreites, und daher wer- 
den wir diefen berüchtigten Handel in möglichfter Kürze 
erörtern, lediglich, um das Benehmen des Vorortes und 
des franzöfifchen Kabinets darzuftellen, weil hier ſchon im 
Kleinen geſchah, was auf Veranlaffung der Flüchtlings- 
angelegenheit und der Eonfeilgefchichte fich immer greller 
entibickelte. Schon in dieſer Wahlfchen Befchichte ſehen 
wir das franzöfifche Minifterium eine Sprache und ein 
Verfahren annehmen, welches weder den feit Sahrhunder- 
ten beftandenen freundnachbarlihen Verhältniſſen, noch 
den völferrechtlichen Grundfäken angemeffen war; und 
in diefee Angelegenheit, fo wie. in der kirchlichen, ſehen 
wir leider die Mehrheit des bernerifchen Regierungsratheg 
unfähig, der franzöfifchen Regierung gegenüber das Recht 
und die Selbftftändigfeit zu behaupten. Eine folche Schwäche 
und Abhängigkeit mußte aber nothwendig zu weitern Zus 
muthungen einladen und die Erwartung begründen, man 
dürfe folhen Diplomaten nur mit dev Ruthe drohen, um 
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von ihnen alles beliebige zu erpreſſen. Wie müſſen je 
doch zugeben, daß, in Hinficht der Wahl’fchen Angelegen- 
heit, außer Bern noch in andern Kantonen manche eine 
gleihe Schwäche verrietben, und vertrauliche Korreſpon⸗ 
denzen möchten die vorörtliche Behörde ermuntert haben, 
auf diefer Bahn weifer Mäßigung, auf Unfoften eines 
einzelnen Kantons, zu verharren. Stimmen, melde bie 
und da ſich zu Bunften des unterdrücdten Mitſtandes er⸗ 
hoben, wurden von hochgeftellten Magiſtraten erftickt, und 
die Schwäche bot allen Künften der Sophiſtik auf, um 
die fchreiende Gewaltthätigkeit des franzöfifchen Miniſte⸗ 
riums zu befchönigen, während die Fehler und Unklug⸗ 
heiten, die einzelnen bafellandfchaftlichen Beamteten vor⸗ 
geworfen- werden fonnten, hervorgehoben und im ſchwär⸗ 
zeften Lichte dargeftelt wurden. Indeß fund die vordrt: 
liche Gefchäftsleitung. bei Bern; auf die bernerifche Res 
gierung fällt daher die ganze Verantwortlichkeit. Und 
wenn einige Stände ein Fluges Stillfhweigen be 
obachteten, fo erhoben mehrere andere ihre Stimme für 
Bafellandichaft, und Luzern bewies in einem. fehr ähn- 
lichen Handel (betreffend die franzöfifchen Holzhändler 
Eckard), wie man fi) gegen franzöfifche Pt 
benehmen müffe. 

Verfchieden find die F——— über die — 
gründe, welche das franzöſiſche Kabinet zu einem ſolchen 
. Berfahren gegen die Eidgenoſſenſchaft beſtimmen konnten. 
Da Bafel-Landfchaft der nächte Gegenftand diefer Miß- 
handlung war, fo hat man daraus die planmäßige Ab- 
fiht folgern wollen, aus Gefälligkeit für die heilige Allianz 
diefen Kantonstheil, deſſen Selbfiftändigleit das Produkt - 
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der Revolution von 1830 war, und deſſen Yortbeftehen 
gleichſam den Triumph jener Revofation in der Schweiz 
darſtellte, anzufechten and feine Exiſtenz zu untergraben, 
am die Contrerenolution eihzuleiten; die Aeußerungen und 
Ovehungen, welche das franzöſiſche Kabinet in einer fpätern, 
Gbevfichtigten Note bei einer andern Beranlaffung gegen 
das neue Syſtem In der Schweiz ausgefprochen bat, könnten 
dene Muthmaßung beſtätigen. Gleichwohl können wir bei 
unbefangener Prüfung dieſelbe nicht billigen, und eben fo 
wenig eine andere Auslegung, nach weicher das juͤdiſche 
Geld die franzöfifcyen Miniſter zu folchen Maßregeln ge- 
wonnen hätte. Vielmehr fcheimt Uebereilung und Eigen⸗ 
liebe der Miniſter die eigentliche Erklärung des Räthfehe 
-zu fein. 

Die Diiniker einer konſtitutionellen Monarchie ſind 
darch ihre Stellung gegemüber der Oppoſition gewifler- 
maßen genöthigt, alle ihre Handlungen, auch wenn fie 
darin einen Mißgriff erfennen, wenn immer möglich zu 
behaupten. Smsbefondere aber werden fie nach dem fran- 
‚yöhfchen Nationalcharakter fehr geneigt fein, aus Leicht: 
ſinn md Geringachtung anderer Völker ihre Rechte zu 
verketzen und aus Eitelkeit ſelches Unrecht zu behaupten. 
Um ein Portefeuille zu behalten, um in den Salons feine 
Reputation zu behaupten, um nicht die Spöttereien der 
"Zomeneke zu erfahren, werden. fie bielleicht die größten 
Berwickelungen herbeiführen. Wehe dann demjenigen Nach⸗ 
barfinate, dem es an Macht, an Berbämdeten oder an 
Muth gebricht, um die Beeinträchtigung oder Beleidigung 
Abzuwehvren! Kat nicht um ebendiefelbe Beit, wo die Miß⸗ 
handtemgen gegen Bafelanbichaft begamnen, badfelbe fonn- 
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yJortche Miniſterium auf aͤhnliche Weiſe einen Bruch mit 
den vereinigten nordamerilanifchen Staaten verfshuldet, 
‚welcher ohne die Weisheit ded Königs und die guten 
Dienfte Englands einen Krieg herbeigeführt hätte? Het 
nicht dasſelbe Miniſterium, welches fo wenig Energie 
zeigte, fo oft ed im Ernſte galt, dem nordiſchen Rieſen 
Widerſtand zu leiſten, auf Veranlaſſung einer Anrede des 
Kaiſers Nifelaus an die Einwohner Warſchau's durch fein 
befaunted Organ eine Diatribe verbreitet, welche der 
ruuſſiſche Kaiſer nach Berdienen mürdigte, indem er fie in 

der Petersburger Zeitung abdruden Heß? Wie Hätten 
folche Minifter fich etwas daraus gemacht, ihren Annaßun⸗ 
gen und Vebereilungen den Heinen Kanten Bafellanbichaft, 
der dort als eine frangöfiiche Kreatur betrachtet wurde, 
und erforderlichen Falls die ganze Eidgenoſſenſchaft auf: 
juopfern, wenn die Erhaltung ihrer Portefeuille's oder 
wenigftend ihre Gigenliebe dieſes zu erfordern fihien! Ein 
großer Mann, oder ein Mann, welcher der Achtung der 
. Nation verfichert ik, ein Zalleyrand, ein Mile, wird wicht 
nöthig haben, fo zu handeln, wohl aber gewifle Talente 
und Nothwendigkeiten, welche durch die Umſtaͤnde eine 
Zeitlang auf eine Höhe geftellt werden, anf ber ihnen 
‚fihwindelt. In der Schweiz. hatten Manche ſich lange 
beftrebt, von den Doktrinärs eine gute Meinung zu be: 
wahren, ihre Schritte zum Beten zu deuten und durch 
Be Umftände zu entfchuldigen; namentlich glaubten viele 
Schweizer, daß die Herren v. Broglie und Guizot vermöge 
ihrer Gamilienvechältniffe, ihrer Berbindungen, ihrer Mes 
Aion und anderer Sympathien gegen die Schrei; — 
etwa wie em Barthel — ein befonderes Wohlwellen 
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hätten, daß fie von der Teichtinnigen Anmaßung eines 
Thiers frei feien. Allein wie fie am Ende durch ihre 
‚Mafregeln und ihren Starrfinn die franzöfifche Nation 
zurüdgeftoßen haben, fo faben auch jene Schweizer ſich in 
ihrem gutmüthigen Wahn bitter getäufcht. Auf der andern 
Eeite wurden fie zu folcher Behandlung der Schweiz ducch 
das Benehmen der vordrtlichen Magiftrate ermuntert. Der 
Anfang des Wahlfchen Handeld fällt zufammen mit der 
fhmählichen Löfung der Steinbölzligefchichte. Konnte die 
Selbftüberwindung, welche der bernerifche Regierungsrath 
ſich bei diefer gefallen laſſen mußte, der franzöfifchen Re⸗ 
gierung , welche von den Tſcharner und Schnell als 
- vettende Gottheit angeflebt wurde, Achtung einflößen? 
Mußte fie nicht verfucht fein, anzunehmen, mit: einer Eid- 
genoffenfchaft,, welche fo repräfentirt wurde, könne man 
auf alle File kurzen Prozeß machen? So erklärt fich 
unſers Dafürhaltens der Wahl’fche Handel. 

j Bekanntlich hatten die Gebrüder Wahl, franzöfifche 
Suden von Mühlhaufen, in der Gemeinde Reinach, im 
Kantonstheil Baſellandſchaft, eine Grundbeſitzung erkauft. 
Da indeß nach den beſtehenden baſel'ſchen Geſetzen die 
Juden zur Niederlaſſung im Kanton nicht berechtigt find, 
fo . ertheilte der. Regierungsrath die bei Verkäufen von 
Liegenfchaften an Fremde erforderliche Ratifilation nur 
mit dem ausdrüdlichen Vorbehalte, daß die Gebrüder 
Wahl damit fein Niederlaffungsrecht erhalten follten. 
Allein der Landrath, als höchfte Landesbehörde, fah in 
diefer Bewilligung eine Verlegung des Gefehes, indem 
die Niederlaffung nicht wohl vom Befik von Grundeigen- 
thum getrennt werden Tann, fondern mit demfelben dem 
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Weſen nach verknüpft ift; desnahen wurde die Ratiſikation 
am 48. April 4835 als illegal Laffırt. Die betroffenen 
Juden, anftatt wegen erlittenee Schädigung eine Erſatz⸗ 
Enge, fei ed gegen den Regierungsratb oder gegen den 
Landrath,: vor dem zufändigen, nad) dem in der Verfaſſung 
liegenden Prinzip fcharfer Trennung der Gemwalten ganz 
felbfitändigen, betreffenden Gerichte zu erheben, fanden es 
im Stolze auf ihre Eigenfchaft als franzöfifche Bürger 
und im Vertrauen auf den Einfluß ihres Geldes und 
ihrer Glaubensgenoffen in der Hauptftadt für zwechmäßig, 
ihren Privatftveit dem franzöfifchen Minifterium als eine 
Staatsangelegenheit zu empfehlen. Ihre Intriguen hatten 
folgende Note des Minifterd der auswärtigen Angelegen- 
heiten an die bafellandfchaftliche Regierung zur Folge, in 

welcher ſich die ganze doktrinäre Weiſe durch die ſchein— 
liberalen Gründe und durch den unangemeflenen Ton ab 
fpiegelt, in welchem zu der Regierung eines wenn auch 
Heinen, doch felbfiitändigen Staates gefprochen wird. 

„Meine Herren!” 

„Ein Entfcheid des großen Rathes Ihrer Republik, ein Entfcheid, 
begründet auf einen Grundſatz, oder vielmehr auf ein nicht weniger 
den Geſetzen der Gleichheit, als denjenigen bürgerlicher Sitten 
widriges Vorurtheil, ſetzt mich in den Fall, Sie geradezu mit den 
Intereffen zu unterhalten, welche ein ſolcher Schritt auf die gewichtigſte 
Weiſe betroffen Hat.” 

„Es Handelt fih um die Sache, in Betreff welcher die Herren 
Wahl von Mühlhauſen bei Ihnen vor Behörden fichen, und die 
fhon einmal der Gegenftand einer Mittheilung an die Geſandt⸗ 
Schaft des Könige in Bern geworden ift.” 

„Käufer eines in dee Gemeinde Reinach gelegenen Eigen ebums, 
haben die Herren Wahl diefen Kauf nicht vollführt, als nachdem fie 
fi), gegenüber der Regierung und der Geſetzgebung von DBafels 
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landfchaft, ind Beine gefehk Hatten. Unter der beſondern Gewäg- 
rung, des Staatsrathes iſt es, daß fie handelten; es if vor dem 
Gemeinderathe zu Reinach, daß fie den Kauffontraft gefertigt haben ; r 
ed iſt unter feiner Verantwortlichkeit, daß fie dem Verkäufer eine 
Abſchlagsſumme bezahlt Haben. Endlich, um allen Schwierigkeiten, 
ans Urfache ihrer Eigenfchaft als Juden, zuvorzukommen, haben fie 
ansdrücklich auf jede Gewerbstreibung und. anf jede Ausübung des 
Handels in Ihrem Kantone verzichtet, ſich auf die Ermächtigung, 
zu erwerben, befchränfend. Und diefe Ermächtigung haben Sie ihnen 
bewilligt, meine Herren, unter dem Vorbehalt, Be fie ſich ſelbſt 
unterzogen hatten.” 

„Es ift bei einem ſolchen Stande der Sachen, es ift in einer 
zugleich fo gefeßlichen und fo vegelmäßigen Lage, daß diejenige Ente 
ſcheibung, fie zu überraſchen, erſchien, durch welche der grafie Math, 
indem er ihre Eigenſchaft als Iſraeliten anzeg, unter eimem folchen: 
Vorwande die Befugniß zernichtete, welche fie von der vollzichenden 
Gewalt erhalten, und diefem zufolge den von ihnen in voller 
Sicherheit gefertigten Kaufvertrag : ein Entſcheid der Willkühr, 
welcher noch die Strenge des öffentlichen Mechts des alten Kantons 
Bafel überbietet,, ıwo die die Religion Moſes befenmenden Fremden, 
ohne berechtigt zu fein, fich niederzulaſfen, cd doch wenigfiens waren, 
zu defigen.” 

„Sie werden nicht dulden, meine Herren, daß diefer Beichluß, 
deffen fämmtliche Folgen der große Math ohne „Zweifel nicht er: 
wogen bat, feine Vollziehung erhalte; Sie werden nicht wollen, daß 
die Geſetzgebung des Freiſtaates von Bafellandfchaft unduldfamer 
fet als. diejenige des Kantons, von welchem der Ihrige noch kürzlich. 
einen Theil ausmachte. Im Widerfpruche mit demjenigen, was 
Sie ſelbſt entfchieden Haben, würde diefer befremdende Beſchluß das 
Vertrauen antaften, welches die Würde Ihrer Handlungen einflößen, 
follte. Es iſt daher feine fchleunige und vollfländige Widerrufung, 
welche ich anfpreche im Namen alles deffen, was die Verwendung. 
einer billigen Regierung auf das Lebhaftefte in. Anfpruch nehmen 
kann, welcher am Herzen liegt, das Völkerrecht zu achten. und mit 
Frankreich nur Verhältniffe guten Einverſtändniſſes zu unterhalten.” 
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„Ach werieffe übrigens biefen Segenſtand nicht, one Ihre Auſ⸗ 
merkſamkeit für die allgemeine Frage der Riederlaſſungen der Frein 
des ifmaelitifchen Glaubens in der Schweiz anzurufen. Man hat 
Mihhe, in ber That, fi deu Geiſt der Glaubensunduldſakeit zu 
erklären, welcher in einem Jahrhundert, wo jeder Vag die letgten 
Vorurtheile der Zeiten der Barbarei ſich uıtleiften und verſchwin⸗ 
den ſieht, die helvetiſchen Regierungen dazu bringt, von ihren 
Gebiete dhfas Zpeil der Fremden zu verflofen. Dat, werüber 
wir über Alles Urſache haben, uns zu beklagen, if, Sie Denen) 
beharren zu ſehen, dieſe ungerechte Ausſchlieſung, der iſeaelitiſchen 
Franzoſen auszudehnen, während in Fraubreich, durch eins weite und 
treue Anwendung der Verträge, alle ſchweizeriſchen Abksmmlinge 
zugelaſſen find, die namntichen bürgerlichen echte zu geneßen role 
die. Ginheimifcdyen.” 

„Ss iſt it, daß die Schweiz, zu freifinnigeen Ideen zurüdz 
kehrend, die verfchiedenen Theile ihrer Geſetzgebung auf die Höhe 
des bei den aufgeflärten Völkern in Kraft fichenden allgemeinen 
Rechts erhebend, und in Betracht Frankreich eine feit zu fange 
angerufene GBegenrechtlächkeit ausübend, endlich eine Ausnahme dufk 
Iören mache, welche die Vernunft und die Gleichheit zumenk won fide: 
wegkoßen. Es wäre ralisdig eines Regierung, welche fo ſreiſinnige 
Lehren bekennt wie die Regierung von Bafellaudfchaft, den Antritt 
einer fo Beilfamen Umänderung zu nehmen.” 

„Ich Habe, meine Herren, Ihe Nachdenken angefprochen über 
eine Frage, fo ausncehmend geeignet, dasſelbe feſtzuhalten. Ich 
empfehle fie nun ſogar um fo ernſtlicher Idrer Prüfung, de, wane 
ohne ſtückſicht für die gerechten Auſprüche Fronkreichs, fie fang 
alte und treue Freundſchaft, für feine gewillenhefte Rechtlichkeit, die. 
Verträge mit dee Helvetifchen Eidgenoffenfchaft auszuüben, die franz 
zöfifchen Iſraeliten fortführen, in der Schweiz durch ein Verbot betroffen 
zu fein, das nichts rechtfertigen kann, Frankreich, welches niemals unter 
den Tanfenden von Angehörigen der Schweiz Unterſchied gemacht Hut, 
die auf feinem: Gebiete ſich niederzulaſfen meh ihr Gewenbe aude- 
zmüben Eommen, ſich ſehr gegen ſtinen Willen im der Nothwendigkein 
befände, zu Maßnahmen zu fihreiten, welche gleichzeitig das Wohl 
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feinee Bürger, das Gefühl feiner Wärde und die Wünſche der öffent: 
lichen Meinung erheifchen.” 

„Ueber diefen Punkt, wie in dee Sache, welche insbefondere die 
Herren Wahl angeht, Habe ich das Vertrauen, meine Herren, daf 
ed genügen wird, Ihre Einfichten und Ihre Billigkeit anzufprechen, 
und daß «6 keineswegs umfonft fein wird, daß ich fie on 
habe. & 

„Genehmigen Sie, meine —* , die Verſicherung dre * 

Achtung, mit welcher ich die Ehre habe, zu ſein Ihr ſehr ergebener 
und ſehr gehorſamer Diener 


Paris, den 15. Juni 1835. 
v. Broglie. 


In diefer Notifilation lag eine auffallende. Verlegung 
des eidgenöffifchen Staatsrechtes, da die Eidgenoffenfchaft 
in ihrem VBerhältniffe zum Ausland als eine Gefammtheit 
und die vorörtliche Behörde als Repräfentant und Organ 
derfelben anerkannt ift, an welche daher alle politifchen 
oder diplomatifchen Mittheilungen zu richten find. Ein 
abmweichendes Verfahren — außer mo die vorörtliche Be⸗ 
börde fich ſelbſt rekuſirt — möchte die Abficht vermuthen 
Iaffen, auch das lockere Band zwiſchen den Kantonen zer: 
ftöven und auf die Auflöfung der Schweiz binwirken zu 
wollen. Sn diefem fpeziellen Sale wurde durch dag uns 
regelmäßige Verfahren des Herzogs von Broglie fehr 
wahrfcheinlich alles das Widerwärtige und Bittere erzeugt, 
welches hätte verhütet werden können, wenn gleich von 
Anfang die Dazwifchenkunft des Vororts Statt gefunden 
hätte. Der Landrath von Bafellandfchaft beharrte auf 
feinem Befchluffe. Einerfeits ift es thatfächliche Wahrheit, 
welche ſich nicht wegraifonniren läßt, daß die Juden in 
dem an Bafellandfchaft angrängenden Elfaffe felbft mit: 
ihren Kapitalien und Wucherfünften fehr viel Grund: 
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eigenthum an fich zu bringen wien, um, nachdem fie 
den ‚früheren Beſitzer ruiniert haben, auch einen neuen 
Käufer oder Pächter auszufaugen. Gar nicht ohne Grund 
beforgte der Landrath, dieſes möchte, fobald einmal das 
Thor geöffnet werde, auch in Bofellandfchaft der Fall 
und ein großer Theil der dafigen Landwirtbe oder Güter- 
arbeiter aus freien Schweizern die Leibeigenen einiger 
frangöfifcher Juden werden. Man. äußerte, Bafellandfchaft 
fei nicht groß genug, um ſich durch philanthropifche 
Erperimente zu. ruiniven; die Erziehung der Juden zu 
guten Bürgern komme größeren Staaten zu, für welche 


die Vebergangsperiode weniger gefährlich fei. Auch mußte 


der Zon, welcher in der Note des Herzogs von Broglie 
berrfchte, empören, und man Hätte durch Anerkennung 
folcher Befehle und einer verfuchten Einmifchung in die 
innere Gefehgebung auf Selbfiftändigkeit und Souverainetät 
verzichtet. ‚Nach erfolgter Weigerung wurde nun erfi die 
Angelegenheit dem Vororte mitgetheilt, allein lange nicht 
mehr intakt, und auf welche Weife?! 

- Mit einer vom 5. Dftober 41835 datirten Vote des 


franzöfifchen Gefchäftsträgers wurde dem Vororte eine 


bereits unterm 42. September erlaffene königliche Drdonanz 


mitgetbeilt, vermöge welcher die Staatsverträge zwifchen 


Frankreich und der Eidgenoffenfchaft von 1827 und 41828 


fo. weit fie Bafellandichaft betreffen, aufgehoben und alle 
Kanzleiverbindungen der franzöfifchen Gefandtfchaft mit 


jenem Kanton abgebrochen werden follten, im alle die 
Regierung von Bafellandfchaft nicht innert zwölf Tagen dem 
Vororte einen Befchluß zuftele, wodurch derjenige des 
Landrathes vom 48. April annullirt werde. Der Vorort 
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genügte damals: feiner Stellung umd Pflicht, indens ex in 
einer vom. 9. Oltober datirben Erwiekerumg um Mit 
theilung der Alten erfuchte, Bin Umgehung des Bor⸗ 
oets rügte, gegen einfeitige Aufhebung der Staatsverträge 
Binfprache machte, ſeine angelegene Hinwirkung auf ge⸗ 
treue Erſülung der Verträge ab Seite Bafeilandſchaft, 
wenn aus dev Unterſuchung eine Verlegung horvorginge 
zuficherte, und die Hoffnung ausdrückte, daß man nicht 
al» executione anfange. Wenn gleich das Benehmen. des 
foenzöffchen Minifteriumd an fich: weit ſtärkere Bestwürfs 
verdient hätte, fo billigen wir die Huge Mäßiguug, wes 
mit der Vorort ambwortebe, weil ex bady mit Beſcheiben⸗ 
heib dad volberrechtliche Berbältuig andeutete und feſthielt 
und von der Sachlage durch ein Kreiſſchreiben vom 
gleichen Datum allen Ständen Kenntniß gab. Damals 
hatte der Verort alfo gewiß die Anficht, daß: dieſe Yan. 
gelegenheit wicht eine bloße Kantonalſache fei, fondern die. 
geſammte Eidgenoſſenſchaft berühre. Eben: dieſe Anfiche 
drüchte auch der Regierungsrath von Züsich aus, indem 
ee unterm 43. Oktober die vorörtliche Mittheilung ver- 
dankte, mit. dem Beifägen, „dag man die Sache nun ganz 
aus dem va ihn aufgeſtellten Geſichtspunlte betrachte 
daher auch feine an. die franuzöſtſche Gefandtfchaft gen 
vichtete Note gänzlich billige, indem von- einem Manumd 
des: ganzen Bundesſtaates gefchloffenen Bertvage nicht thsile 
weiße Ausnahmen: Statt finden können, und es alterdings 
in: deu Stellung ded Vororts liege, ſich mis Lüfung ſtaatäs— 
rechtlichen Fragen, welche aus fischen Diffexenzen emts. 
ſtehen können, zu: befaffen.“ 

Hein die franzöſiſchen miniſteriellen Blätter ließen 


478 
fü ſchend auf eine drohende Weife vernehmen, und An⸗ 
faugs fonderten felbſi einige freifinnige Wiätten, ſey ed, 
daß fie von den Zuden bezchld waren, oder mit gemohnter 
feangöfifcher Oberkächlichteit, indem fie fi nicht genauer 
sach dem Gehalte deu Staatsderträge erluntigten, das 
Miniſterium auf, feinem Ferderungen Nachdruck zu geben 
Allein ſehr bald wurde durch andere, beſſer unerrichtete 
Publijiſten nachgewiefen, daß Baſellandſchaft die Vertraͤge 
nicht verbetzt und Herr v. Broglie ſich übereilt babe. 

Ein: an ſich fehr geringfügiger Umſtend, welchen ein 
großfer Staatsmann nur durch verachtendes Stillſchweigen 
gewürdigt hatte, mag nicht ohne Ginſtaß geblieben fein und 
Die Yeltwinäue Galle gereist haben. In einer Gitzung 
des baſeilandſchaftlichen Landeethes am 9. Degeraber wurde 
nämlich bei Gelegenheit der Berathung über das Nicdene 
Ioffungsbegehren eines andern Elfaßer- Suden, Namens 
Maus, auch der Wahl'ſche Handel herühnt und: von einige 
diefer ländlich - Mitlich euzogewen Redner Veufeuungsu ge 
them, weiche nicht ſehr achtungsvoll für Lutwig Philinv 
waren ). Kein gebildeter Dramn mird folche Ungezogen⸗ 
heiten, die. ſchon den guten Geſchmack beleidigen, billigen 
können; allen Ber Unmuth, der fie eingab, id nach altem 
Vorangegangenen wohl zu begreifen, und Diele Leute, 
melde aus Mangel gehäriger Eimfichb in die Immftitutie- 
nellen Formen Frankreichs (le roi règne ei ne gnuverne 
pas) dem Könige zuſchrieben, was man mir auf die Rech⸗ 
nung: der Miiniften fehen fol, fpeadgen immer ieer Wände, 
we fie nur ihren Gewiſſen,, abeo nicht dem Auslande 


2) Ein Gusbian nannte ihn Philippki. 
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verantwortlich waren, wenn man nicht die Selbfiftändigfeit 
des Kantons und der Eidgenoffenfchaft beftreiten will. 
Obgleich, das franzöfifche Kabinet um jene Zeit den Sole- 
cismus beging, auf ähnliche Weife Nechenfchaft wegen einer 
Adreffe des nordamerikanifhen Präfidenten an den Kongreß 
zu verlangen, worüber es jedoch nach Verdienen zurecht: 
gewiefen wurde, fo hat England und das tonftitutionelfe 
Frankreich felbft gegenüber den andern Staaten mehr als 
ein Mat den Grundſatz geltend gemacht, daß die Regierung 
und das Land nicht Rechenfchaft ſchuldig fei über Aeußerun⸗ 
gen, die im Kreife feiner verfaffungsmäßigen Behörden, 
im Sntereffe des Vaterlandes, wie es jeder Redner nach 
feiner Ueberzeugung verſteht, gethban werden. Eben fo 
weist Frankreich mit Berufung auf die verfaffungsmäßige 
Drepfreiheit und die Geſetze alle diplomatifchen Befchwer- 
den über feine periodifche Preffe zurück. Kein Recht hatte 
daher die franzöfifche Regierung, fich darüber zu befchwe- 
ven, daß -die bafellandfchaftlichen Blätter in ihrer gewohn⸗ 
ten Manier, wie die innern und die eidgenöffifchen An- 
gelegenheiten, fo auch diefen Wahl’fchen Handel nicht 
immer in den fchiclichften Ausdrücden befprachen. Ins⸗ 
befondere mußte das Rechtsgefühl einem Seden fagen, es 
fei unbillig, Höflichkeit als eine Schuldigkeit zu fordern, 
wenn man felbft von vorneherein Drohung der Gewalt 
angewendet hatte, um das Recht zu unterdrüden. Allein 
der Wolf hat von jeher das Lamm befchuldigt, daß es 
unten am Bache das Waller trübe. Wir find überzeugt, 
daß die Weisheit Ludwig Philipp’s fich zu erhaben fühlte, 
um die Grobheiten bäurifcher Redner nicht eben fo gering 
zu achten, wie die weit giftigen Pfeile franzöfifcher Sour» 
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nale. Aber ſtolze Pedanten, die fich mit ihrem Gifer für 
die vermeinte Ehre ihres Königs ein Verdienſt erwerben 
wollten, die wähnten,, daß der Mefler diefer Ehre fie 
ſelbſt umſtrahle, und welche froh waren, dag große Un⸗ 
vecht, welches fie zuerft verübt, mit den Verftößen des 
gereisten Gegners zu verdeden; diplomatifche Stribler, 
welche bereits vergeflen hatten, wie grandios der vuffifche 
Kaiſer ihre in das Journal des Debatd niedergelegten 

Sottifen beftraft hatte, mochten auf ſolche Dinge großes 
Gewicht. legen. | 

Ungeachtet der vom —*— in ſeiner Note vom 9. 
Oktober an die franzoöſiſche Geſandtſchaft pflichtgemäß ge⸗ 
machten Vorſtellungen wurde der königlichen Ordonnanz 
vom 12. September durch eine neuere vom 14. Oktober 
Vollziehung gegeben und längs der Gränze von Bafel- 
Iandfchaft eine Menfchen- und Wanrenfperre angeordnet, 
die aber auf die fräftigen Bürger. diefes Ländchens feinen 
Eindruck machte und am 28. Dezember wieder einftweilen 
aufbörte. Die franzöfifche Diplomatie ſcheint ſich damals 
überzeugt zu haben, daß der Vorwurf einer Verlegung der 
Berträge gegen Bafellandfchaft ungegründet fei, und man 
fuchte nunmehr unter gefälliger Dienftleiftung der vor 
örtlichen Behörde dem franzöfifchen Minifterium. einen 
ehrenvollen Rückzug zu bereiten, indem man die Annullirung 
des Wahl'ſchen Liegenſchaftskaufes auf ſich beruhen ließ, 
aber behauptete, der Landrath, welcher als ſouveräne Be⸗ 
hörde die regierungsräthliche Bewilligung kaſſirte, müſſe, 
wenn er ſich nicht einer Rechtsverweigerung ſchuldig machen 
wolle, die Gebrüder Wahl entſchädigen, unter Vorbehalt 
des Regreſſes gegen die fehlbare Behörde; der Umſtand, 
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daß der a Entſchädigende em frangöſtiſcher Burger ſei, 
mache dieſe Sache zu einer Staatsaffnire zwiſchen der fran- 
zöſiſchen Regierung und dem Landrathe von Baſellandſchaſt. 
Der vermittelnde Borort machte den Vorſchlag, daß dieſe 
Staatsaffaire durch em Schiedsgericht geſchlichtet 
werde, deſſen Obmann eventuell der Vorort zu bezeichnen 
hatte. Died Stadium des Befchäftes ar befeuchtet durch 
folgende zwei Altenftüde: 


A. Kreeisfhreiben an ſämmtliche eidgenöffifche 
Stände. 


Bern, den 13. Jänner 1836, 
RE 

Der eibgenoͤffiſche Vorort findet ſich veranlaßt, ſammtliche eid⸗ 
genoffiſche Stände von der Lage in Keuntniß au fezen, in welcher 
He die bekannten Anſtände zwiſchen Fraukreich und dom Konten 
Bafellandfchaft. dermalen Hefinden. 

Seit der unterm 9. Weinmonat letzthin erfolgten Mittheilung 
einer vom 3. desfelben Monats datirten Note des Königlich franzö⸗ 
ſiſchen Gefchäftsträgers in der Schweiz, welcher eine am 12. Herbſt⸗ 
monat 1855 vrlaffene koͤnigliche Ordonnanz beigefügt war, und der 
von dem Vorort auf jene Note ertheilten vorläufigen Erwieberung 
ft der letztere einerfeits durch eine ausführliche Denkſchrift einer vom 
Landrathe des Kantons Bafellandfehaft Über die vorliegende Ange 
legenheit nicdergefegten Speziallommiffion vom 9. Wintermonat, 
andrerfeits durch Auffchlüffe, die ihm von anderer Seite zugefommen, 
in den Stand gefeht worden, eine Angelegenheit genaner kennen zu 
dernen, deren erſte offigielle, am 5. Weinmenat erfolgte Anregung 
wenig geeignet war, eine klare Cinficht der wirflicgen Sachverhältuiſſe 

zu gewähren. 

Nach näherem Unterſuch ergibt ſich demnach, daß franzöfi ifche 
Iſraeliten, die Gebrüder Wahl von Mühlbaufen im Departement 
des Oberrhein, nach nachgefuchter und erhaltener Hefonderer Bewilli⸗ 
gung bes Regierungsraths von Dafellandſchaft auf dem Gebiete 
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Sceſes Kanteus einige Bemblilite unter der Bediegeng ⸗ugekauft 
Gatten, daß «in ſolcher Kauf fein Niedeslaſſungerecht begründan 
Hol. 

Die über jenen Kauf Statt gefundenen Vechandlungen wurden 
ziedoch unterm 11. Mai 1835 von dem Laudratie kaſſirt, welcher 
Alt einen wiederholten Schriftwechſel zwiſchen der königlich franzöf: 
fen Regierung und den ABehönden von MBafellandickait zur Folge 
hatte. Im Werlanf des letttern iſt Die einfache Frage über das 
Recht des Ankaufs won in Baſellandſchaft gelegenen Grundſtücken 
ahne Riederlaſſimgeracht zu Gunften des Käufers derſelben, wie 
dieſes Recht den Gebrübern Wahl anfänglich gewährt und fpäter 
wieder antzogen worden war, mit Miedealaſſungsverhaͤltniffen wer 
mengt wordan, ungeachtet ausdrücklich, wie oben angedeutet, bie 
‚Wersilligung für Anlauf von Grundſtücken nur unter der Bedin⸗ 
gung ertheilt worden war, daß damit keine Nicberlaffung verbunden 
fi. Durch die Statt gefundene Korreſpondenz Fonnten die erhobenen 
Anftände nicht gehoben werden, indem die Behörden des Kantons 
Boſellandſchaft den ſtreitigen Gegenſtand bis Austrag dee dießfälli⸗ 
gen Srörterungen nicht in unverändertem Juſtand belaſſen wollten; 
es erfolgte daher am 5. Weinmonat letzthin die ſͤmmtlichen Stau⸗ 
den beſtens bekannte Mittheilung bes königlich franzöfsichen Oeſchäfts⸗ 
trragers an den Verort. 

Auch die in der erwãhnten Mittheilung enthaltene, vom 12. Serbflz 
monat datirte, nach Maßgabe des frühen Schriftenwechſels exlaffene 
koͤniglich franzoͤſiſche Ordonnanz bat fir ebenfalls nicht an den ein⸗ 
fachen Thatbeſtand der obgewalteten Eröcterungen gehalten, ſendern 
wit der letztera ebenfalls die Niederlaſſungsverhältniſſe der gegen⸗ 
feibigeu Staatsangehörigen, fo wie dieſelben vertragemäßig beſtehen, 
An Werbindung gebracht. Ehe daher durch die Sinſicht der frühern 
‚Werbandlungen die eigentliche Sachlage genauer erkannt werden 
Tomte, mußte bei dem eidgenöſſiſchen Merort fowopl als bei den 
hohen Ständen die Anſicht nur zu leiht Eingeng abhalten, als 
habe Die feamellicde Megienung die Abſicht, in Widerfprud,. wit 
vorptökrältigen Verhandluugen, welche ‚der befichenden Konvention 
die Niederlaſſung⸗vorhältniſſe verangegeangen find, auch für 
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feanzöfifche Bürger des moſaiſchen Glaubensbekenntniffes, denen die 
ſchweizeriſchen Regierungen die Niederlaſſang zu gewähren, nicht 
verpflichtet find, diefe Iehtere in Anſpruch zu nehmen: ein Verſuch, 
dee, wenn er wirklich beabfichtigt worden wäre, zu fehr wichtigen, 
in die innen Angelegenheiten vieler Kantone tief eingreifenden — 
handlungen nothwendiger Weiſe geführt hätte. 

Dem iſt nun aber nicht alſo: die am 27. Auguſt 1826 der Zug: 
ſatzung eingereichte Note des damaligen Königlich franzöftfchen : Bote 
fhafters , Heren v. Rayneval, wie fich diefelbe im Abſchied von 
1826 $. XI. A. abgedrudt befindet, und wodurch die Verpflichtung 
eingegangen worden, daß feanzöfifche Bürger mofaifchen Glaubens 
Feine Niederlaffung in denjenigen Kantonen anfprechen dürfen, in 
welchen den Iſraeliten Überhaupt die Niederlaffung nicht gewährt 
wird, beſteht im ungeſchwächter Kraft. - Dem eidgenöffifchen Vorort 
ift Fein Verſuch bekannt, wodurch die Erfüllung diefer dem Abſchluß 
des Vertrags vorangehenden Verpflihtung von Seite der Föniglich 
feanzöfifchen Regierung oder ihrer Behörden und Beamten umgans 
gen werden weilte, und die vorörtlidhe Behörde kennt Überhaupt 
ihre Pflichten gegen die hohen Stände zu gut, als * ſie einen 
ſolchen Verſuch je zugeben würde. | 
So' wie demnady die Beſorgniß wegfallen — als habe einem 
beſtehenden Staatsvertrag eine mit ſeinen Grundlagen in offenbarem 
Widerſpruch ſtehende Deutung überhaupt gegeben, und insbeſondere 
für franzöſiſche Iſraeliten in dem Kanton Baſellandſchaft das Nieder⸗ 
laſſungsrecht, wie es den übrigen franzöſiſchen Bürgern vertrags⸗ 
gemäß zuſteht, angeſprochen werden wollen, eben fo fällt die wieder⸗ 
holt vernommene Behauptung dahin, daß. duch den Erwerb von 
Grundbeſitz im Kanton Bafellandfchaft durch die Gebrüder Wahl 
jener Vertrag außer Acht gefeßt worden fei. Denn einerfeits fpricht 
die eben angezogene, vom 7. Auguſt 1826 datiete Note nur davon, 
daß den franzöfifchen Iſraeliten Niederlaffung, nicht aber: daven, 
daß ihnen der Ankauf von Greundflüden in der Schweiz nicht zu 
berwilligen fei, und andererfeits beſteht wirklich zwiſchen einem eins 
fachen Güteranfauf und einer eigentlichen Niederlaffung ein weſent⸗ 
licher Unterfchied, daß man allerdings behaupten kann, mit Bewilli⸗ 
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gung zum Güteranfauf fei die Bewilligung zur Niederlaffung durch⸗ 
aus nicht ertheilt worden. In dem Wahl'ſchen Spezialfall ift 
übrigens mit ausgedrücten Worten die Niederlaffung bei Seite ge: 
laffen und nur der Güterankauf bewilligt. Die Behauptung, daß 
wer das Eigenthum eines Grundguts (hienfonds) in einem 
Staate beſitze, mittelft deffen auch das Mecht der Niederlaffung 
in Anfpeuch zu nehmen habe, ift durchaus unrichtig, denn «8 gibt 
befanntlih unbefhränkfte und beſchränkte Eigenthumsrechte, 
und daß der Regierungsrath von Bafellandfchaft bloß ein beſchränk⸗ 
tes Eigenthumsrecht an die Gebrüder Wahl ‚vergeben habe, zeigt 
fi deutlich aus dem. Bewilligungsakt ſelbſt. 

Die Ueberzeugung , daß die verfchiedenen vertragsgemäßen Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen der Schweiz und Frankreich bei der Angelegenheit 
der Gebrüder Wahl weder beſtritten, noch viel weniger verletzt wor⸗ 
den, erhellt endlich noch ganz befonders aus den nachfichenden, wieder⸗ 
holt von Seite der Eöniglich franzsfifchen Gefandtfchaft vernommenen 
Yeußerungen: „es handle fich nicht um die Niederlaffung der Iſraeli⸗ 
„ten in der Schweiz; Frankreich gebe zu, daß es nach den beſtehen⸗ 
„den Traktaten bei den Regierungen der verfchiedenen ſchweizeriſchen 
„Kantone fiehe, den franzöfifchen Sfeaeliten den Güteranfauf und 
„die Niederlaffung zu geftatten oder zu unterfagen; worüber ſich 
„Frankreich befchiwere, und warum e8 feine Ordonnanz vom 12. Herbſt⸗ 
„monat 1835 erlaffen Habe, fei Iediglichh eine Verweigerung 
„der Gerechtigkeit (deni de justice), die ſich der Landrath 
„von Bafellandfchaft gegen die Gebrüder Wahl, Ifeaeliten von 
„Mühlhauſen, alfo gegen fianzöfifche Bürger, ‚habe zu Schulden 
„eommen laffen, indem er die Pflicht nicht Habe anerfennen wollen, 
„denfelden den allfälligen Schaden zu erfeßen, den fie durch einen 
„Beſchluß des Landrathes, der eine ihnen vom Regierungsrath ers 

„theilte Kaufsbewilligung in ihren Folgen aufgehoben habe, erlitten 
„haben.” 

Werden die vorfiehende Erklärung und die derfelben vorangegan⸗ 
genen Entwidelungen unbefangen gewürdigt, fo findet unter dem 
vorerwähnten Gefichtspunfte und den obwaltenden Umfländen die 
Anficht ihre Mare uud feſte Begründung, es fei die bekannte An: 

Schweiz. Annalen. VII. 42 
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gelegenheit der Gebrüder Wahl Fein Gegenftand, durch welchen all⸗ 
‘ gemein ſchweizeriſche Intereffen ummittelbar befchlagen werden, und 
welche eine eidgenöffiiche Einwirkung nothwendig machen Fönnte, 
fondern es fei diefelbe eine einfache Kantonalfache von Bafelland: 
fchaft. Dabei fei es aber Pflicht des Vororts, durch Borftellungen 
dahin zu wirken, daß unangenehme Berwicelungen, in welche Bafel- 
landfchaft gekommen fei, bald möglichft gehoben werden, was mit 
einer angemeffenen Entſchädigung der lädirten Gebrüder Wahl ge: 
wiß am leichteften erzielt werden dürfte. 

Durch folche Betrachtungen geleitet, fand fich der eidgenöffifche 
Vorort auch veranlaßt, anf die Behörden jened Kantons durch einen 
an diefelben abgeordneten eidgenöffifhen Kommiſſarius einzuwirken. 

Derfelbe Hat der vom bafellandfchaftlichen Regierungsrath nieder: 
geſetzten Spezialkommifſion unfere Anſichten über die vorliegende An⸗ 
gelegenHeit forgfältig auseinandergefeht und derfelben im Wefentlichen 
ganz befonders bemerkt: Wenn man annehmen wolle, die Note des 
Herrn v. Rayneval vom 7. Augufi 1826 beziehe fich wirklich auf 
den Güterankauf und nicht bloß auf die Nitderlaffung, und 
der Megierungsrath von Bafellandfchaft Habe in Ertheilung der Be⸗ 
willigung an die: Gebrüder Wahl zu Ankauf des Landerer’fchen 
Gutes bei Reinach feine Befugniß überfchritten, der Landrath fei 
demnach) Kraft des ihm zufichenden Rechts der Oberaufficht über 
ſämmtliche Staatsbehörden vollfommen befugt geroefen, die vom Re: 
gierungsrath ertheilte Bewilligung als nichtig zu erflären und in 
ihren Folgen aufzuheben, fo könne die oberſte Staatsgewalt, wenn 
fie den Grundſätzen dee Gerechtigkeit huldigen wolle, unter einer‘ fol: 
hen Maßregel feinen unfchuldigen Drittmann leiden laffen, fon= 
deen der unfchuldige Drittmann müffe von Staatswegen ent- 
ſchädigt werden, der oberfien Landesbehörde überlaſſend, diefe 
‚Entfhädigung aus der Landeskaſſe zu entrichten oder aber die 
fehlende Behörde, die durch ihren Mißgriff den Schaden veran⸗ 
laßt Hat, darum zu belangen. Ungerecht und Hart würde es fein, 
wenn die oberſte Landesbehörde zu dem unfchuldigen Drittmann 


ſagen würde: wir haben nun die Bewilligung, die unfere Staats⸗ 


behörde dir gegeben, und auf welche geſtützt du einen bedentenden 
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Liegenſchaftskauf geſchloſſen haſt, aufgehoben; gehe du jet Bin und 
belange fie für Entfhädigung! Der Umſtand, daß der duch den 
Beſchluß des Landrathes vom 11. Mai 1835 befchädigte Drittmann 
ein franzöfifher Staatsbürger ift, Kat bewirkt, daß die 
Wahl'ſche Angelegenheit zur Staatsfahe geworden ifl. Die 
Gebrüder Wahl beklagten fi bei der franzöfifchen Megierung über 
den Beſchluß des Landrathes vom 11. Mai; die franzöfifche Re⸗ 
gierung verlangte die Beibehaltung des Status quo bis zur Bes 
feitigung des Gefchäfts, und in der Hauptfache für die franzöſiſchen 
Iſraeliten freien Güterkauf, indem ein entgegengefehtes Verfahren 
den Zraftaten mit Franfreih zumider wäre. Der Landrath von 
Baſellandſchaft Heflreitet in der Daupkfache den freien Güterankauf 
der Iſraeliten in Bafellandichaft, und behauptet feine Befugniß, 
jeden Befchluß feiner Grefutivbehörde,, der gegen Verfaſſung und 
Traktate zu verftoßen fcheine, kraſt feines oberſten Auffichtsrechts 
aufheben zu können; er anerkennt dagegen das Recht des befchädig: 
ten Dritten auf Entfhädigung, glaubt aber, der Dritte müffe diefes 
Recht vor den Givilgerichten der Landfchaft Baſel geltend machen. 
Segen die letztere Behauptung wurde bemerkt, daß wenn eine obeefte 
Staatsbehörde eine Maßregel der Erekutivgewalt ex plenitudine 
‚potestatis aufhebe, diefe Staatsbehörde eben dadurch auch wer: 
pflichtet fei, den Schaden zu erfehen, der unfchuldigen Deitt- 
männen ans einer folchen Aufhebung erwachfe, und daß diefe Vers 
pflichtung der oberſten Staatsbehörde befonders in Bezug auf An⸗ 
gehörige fremder Staaten obliege, und die oberfie Staatsbehörde 
dann ihren Regreß gegen die Schuldigen nehmen könne. Die Auf⸗ 
bebung einer Verfügung der Grekutivbehörde durch die oberſte 
Staatsgewalt fei eine außerordentlihe Staatsmaßregel und 
feine Givilfache ; fie könne daher auch nicht wie eine einfache Privat: 
face befeitigt werden. Der Fremde, der unter der Maßregel 
leidet, und den der Staat nicht entfchädigen wolle, deſſen oberſte 
Behörde die Maßregel getroffen Habe, werde fih an feine Regierung 
wenden, welche in feinem Namen die Entfhädigung nachſuchen wird. 
Beftreitet der Staat, der die Mafregel genommen Bat, die Ent⸗ 
Ihädigungspflicht, und beharrt der Staat, der ſich des Velchädigten 
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annimmt, auf feinem Recht dee Entfhädigung , ſo entftcht daraus 
ein Staatsgefchäft, und die Beiden Staaten werden alle ihnen 
zu Gebot fiehenden Mittel aufwenden, um zu ihrem Zweck zu ge⸗ 
langen. Wenn ein Mal ein Gefchäft zum Gegenſtand einer Erörte⸗ 
rung zwiſchen zwei verfchiedenen Staaten geworden ift, fo wird nicht 
mehr das gleiche Verfahren angervendet, das angewandt worden fein 
würde, wenn das Geſchäft eine Privatfache geblieben wäre. Durch 
diefe Betrachtungen fuchte der vorörtliche Abgeordnete die Iandfchaft: 
liche Kommiffion von der irrigen Meinung abzubringen, als wenn 
die Entfhädigungsfrage der Gebrüder Wahl von den Tandfchaftlichen 
Gerichten entfchieden werden müßte, und gab fi alle erfinnliche 
Müpe, fie mit der Idee verfrant zu machen, daß nur ein un: 
parteiifhes Schiedsgericht als eine konventionelle Mittel- 
behörde beiden litigirenden Staaten anftehen dürfte, und daß Baſel⸗ 
landfchaft nicht. daran denken könne, daß Frankreich die Entſchädi⸗ 
gungsfrage dem Entſcheid der Tandfchaftlichen Gerichte werde unter: 
werfen wollen. Zudem, bemerkte er, müßten ja die Gerichte der 
Landfchaft größtentHeils mit Suppleanten Heftellt werden, da die. 
meiften Richter auch Beiſitzer des Landrathe ſeien, und ſich bereits 
dort Über die Sache ausgefprochen haben, mithin nicht ale unparteiiſch 
angeſehen werden könnten. Die baſellandſchaftlichen Kommittirten 
erwiederten dem vorörtlichen Kommiffär: Frankreich Fönne für fran⸗ 
zöſiſche Bürger feine ausgedehnteren Rechte. anfprechen, als die Bür⸗ 
ger des Kantons Bafellandfchaft in Anſpruch zu nehmen hätten; 
wenn nun aber der Landrath Urtheile des Obergerichts oder Merz 
fügungen des MRegierungsrathes wegen Ueberfchreitung organifcher 
Vorfchriften aufhebe, was ſchon mehrere Male gefchehen fei, fo 
glaube er fih nicht zur Entſchädigung an dritte Perfonen verpflichtet, 
die unter dieſer Aufhebung gelitten haben möchten; auch fei bisher 
Niemandem zu Sinn geftiegen, den Zandrath um eine. foldye Ent: 
ſchädigung anzugehen. Der eidgenöffifhe Kommiſſär entgegnete auf 
vorfiehende Erwiederung: die Kommiſſion möchte, bedenken, melden 
Kredit ein Staat genießen würde, wenn feine: oberfie Behörde die 
Befugniß hätte, jedes gerichtliche Urtheil oder. jede Verfügung des 
Megierungsrathes in ihren Folgen ungültig zur erklären, ohne von 
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daher zu irgend eine Entichädigung verpflichtet zu fein. Wenn 
bisher Niemand Entfhädigung gefordert habe für einen Schaden, 
den er nicht veranlaßte, fo gefchehe es jezt, und zwar unter Mit: 
wirfung eines mächtigen Nachbarftaats, der an den Kanton Baſel⸗ 
landſchaft angränze, und der durch frühere Handlungen betviefen 
habe, daß er diefem Kanton nicht übel wolle, indem er der erfte ges 
toefen fei, ihn anzuerkennen. Zugleich machte er die Mitglieder 
aufmerffom auf die Folgen, die eine unfreundliche Stellung gegen: 
über Frankreich für Bafellandfchaft Haben müßte, und gab ihnen 
zu bedenken, ob Frankreich oder DBafellandfchaft das Drückende der 
Hemmung fiärfer fühlen werde. 

In der Vorausfegung, daß Bafellandfchaft die Frage über die 
Entfhädigung der Gebrüder Wahl unbetheiligten Schiedsrichtern 
unterwerfen wolle, hat der vorörtliche Abgeordnete den Herren Kom⸗ 
mittirten zu Handen des Landrathes nach vorangegangenen längern 
Crörterungen den unmaßgeblihen Vorſchlag gemacht: es möchte 
derfelbe nach dem Wunfche des Vororts das Möglichfte dazu bei: 
tragen, daß die Wahl'ſche Angelegenheit mit aller Beförderung be: 
feitigt werden könne, und demnady in Anerkennung einer eventuellen 
Entfhädigungspflicht feine Geneigtheit ausfprechen, die Beurtheilung 
der Frage: ob die Gebrüder Wahl berechtigt ſeien, von dem Land: 
rath eine Entfhädigung zu verlangen? und bejahenden Falls aud) 
die Beurtheilung der Größe der Entſchädigung einem unparteiifchen 
Schiedsgericht zu überlaſſen. Diefes Schiedsgericht folle aus vier 
Perſonen als Schiedsrichtern und einem Obmann beflchen: zwei der 
Schiedsrichter würde der Landrath von Bafellandfchaft ernennen, und 
zwei die franzöfifche Gefandtfchaft in der Schweiz; die vier Richter 
wählen unter fi) den Obmann, und wenn fie darüber nicht einig 
werden follten, wäre der eidgenöffifche Vorort zu erfuchen, denfelben 
zu erwählen. Der Landrath behalte ſich vor, die fehlenden Behoͤr⸗ 
den regreßweiſe Belangen zu können. Der bdaherige Beſchluß des 
Landraths fei dem Vororte ohne Werzug zu lbermitteln, welcher 
feinerfeits trachten werde, die franzöfifche Regierung zu vermögen, 
zu einer folchen Befeitigung Hand zu bieten und die frühern Mer: 
hältniſſe mit Baſellandſchaft wiederherzuftellen. 
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Die Hafellandfchaftlihen Herren Kommittirten erklärten fich gegen 
den Herrn eidgenöffifchen Kommiffarius: fie könnten von fih aus in 
diefee Sache nicht das Geringſte vornehmen, ohne den Landrath 
davon zu begrüßen; fie feien aber geneigt, den Landrath einzuberufen, 
und demfelben den Wunſch des Vororts und die unmaßgeblichen 
Vorſchlãäge des vorörtlichen Kommiſſarius zur Kenntniß zu bringen, 
ihm den Entſcheid anheimſtellend. 

Den daherigen Beſchluß ſolle der Vorort ſobald thunlich erhalten. 
Wahrſcheinlich werde die Sache am 22. Chriſtmonat zur Sprache 
kommen. Die dem eidgenöſſiſchen Herrn Kommiſſarius, deſſen 
Handlungsweiſe der Vorort in jeder Beziehung vollkommen gebilligt 
hat, zugeſicherte Mittheilung der Schlußnahme des Landraths von 
Baſellandſchaft über deſſen Eröffnungen und Anträge, welche am 
22. Chriſtmonat jener höchſten Landesbehörde vorgelegt werden ſoll⸗ 
ten, ſind indeſſen dem eidgenöſſiſchen Vorort bis jetzt noch nicht 
zugekommen. Er glaubt aber, nicht länger anſtehen zu ſollen, die 
hohen Stände von der wirklichen Sachlage in Kenntniß zu ſetzen, 
und hat übrigens Baſellandſchaft wiederholt eingeladen, ihm ſeine 
dießfälligen Entſchließungen bis Ende des laufenden Monats un: 
mittelbar mitzutheilen, damit der Vorort je nach Maßgabe derſelben 
feine bona officia für Beſeitigung der obwaltenden Verwickelungen 

im Kanton Bafellandfchaft ferner fortfepen Fann. 
| Uebrigens ergreifen wir diefen Anlaß, Ew. Tit. die Ver⸗ 
ſicherung ꝛc. 
Schultheiß und Regierungsrath der Republik Bern 
als eidgenoöſſiſcher Vorort. 
In deren Namen: 
der Schultheiß, 
Tſcharner; 
der eidgenöffifche Kanzler, 
Am Rhyn. 
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B. Schreiben der baſellandſchaftlichen Kommiſſarien, 
welches unterm 19. Jänner 1836 nach Bern abgegangen iſt. 


Hochgeachtete Herren! 
Liebe, getreue Eidgenoffen ! 

Die Sendung des Herrn Alt⸗Regierungsrath Schnell hat uns 
von Neuem beiviefen, wie ernftlih Ihe bemüht feid, die zwifchen 
Frankreich und dem dießfeitigen Stande obwaltenden Mißverhältniffe 
einer freundfchaftlihen Ausgleihung entgegen zu führen. 

Sowohl den mündlichen Aeußerungen des gedachten Heren Kom: 
mifforius in der am 17. Dez..v. J. mit ihm gehaltenen Konferenz 
als auch Enerem Kreisfchreiben d. d. 13. Jänner 1836 haben wir 
entnommen, daß die franzöfifche Regierung nicht mehr — wie dieß 
in den früher an uns gerichteten Schreiben und felbft noch in der 
Föniglichen Ordonnanz d. d. 44. Oft. v. J. geſchah — auf der An⸗ 
fiht beharrt, als hätten wir den befichenden Verträgen zuwider ges 
handelt, indem wir den Gebrüdern Wahl das Hecht des Liegenſchafts⸗ 
aufs und der Niederlaffung verweigerten. Diefen Streeitpunft können 
wir daher von nun an als völlig erledigt betrachten. 

Nah denfelben mündlichen Aeußerungen des Heren Kommiffarius - 
und Euerem Kreisfchreiben wären demnach) noch zwei Punkte übrig, 
die einer weiteren Erörterung bedürfen, nämlich: 

1) Wir werden der Rechtsverweigerung befchuldigt , indem wir 
die Pflicht nicht anerkannten, den allfälligen Scyaden zu erſetzen, 
den die Gebrüder Wahl durch Aufhebung der Kaufsbewilligung 
erlitten Haben könnten. 

2) Es fragt ſich: auf welche Met fol die Entſchädigungs⸗ 
verbindlichkeit forwohl als der Betrag des von den Oebrüdern Wahl 
etwa erfittenen Schadens ermittelt werden? 

Es wird uns zu diefem Zwede ein Schiedsgericht in Worfchlag 
gebracht, dad aus zwei von der franzöſiſchen Regierung, zwei vom 
dießfeitigen Stande ernannten Schiedsrichteen und einem Obmanne 
Geftchen fol, den die beiderfeitigen Schiedsrichter, oder eventuell der 
hohe Vorort, erwählen würden. 

Diefes find alfo die Punkte, ũber welche die unterzeichnete Kom⸗ 
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miſſion, die Anficht des Landrathes Euch mitzutheilen, gegenwärtig 
beauftragt iſt. | 

Zuvörderft müffen wir dem Hohen Wororte für die Theilnahme, 
welche derfelbe dem biefigen Stande in diefer Angelegenheit bisher 
bewieſen hat, unfere Anerkennung und. unferen Dank ausfprechen. 

Was nun den erften obiger Punkte betrifft, fo ift e8 und kaum 
begreiflich, wie die franzöfifche Regierung noch immer auf der Be⸗ 
hauptung befichen Fann, wir hätten uns eine Rechtsverweigerung 
(deni de justice) zu Schulden kommen laffen. In unferem Ant⸗ 
wortfchreiden an den königlich franzöfifchen Deren Geſchäftsträger 
hatten wir ausdrücklich geſagt: „ Sollten die Gebrüder Wahl eine 
Entfhädigungsforderung geltend machen wollen oder geltend madyen 
zu können glauben, fo fei dieß eine reine Civilſache, wegen welcher 
fie an die Hürgerlichen Gerichte fi zu wenden hätten.” Wir hate 
ten alfo fchon damals mit ausdrüdlichen Worten den Weg Rechten 
den Gebrüdern Mahl offen erflärt, und wir können daher die fort: 
dauernde Anfchuldigung einer Rechtöverweigerung nur als Beſtreben 
betrachten, der Föniglihen Ordonnanz vom 44. Oktober wenigſtens 
ein Fundament zu erhalten, da ihre die eine Stüße — die uns an⸗ 
gefchuldigte Verlegung der Verträge — bereits entzogen iſt. Wie 
müffen mithin auch diefen Punkt im Grunde als erledigt erachten. 

Es bleibt daher nur noch dee zweite der obigen Punkte als ein 
folcher übrig, der wirklich der Erörterung bedarf. 

Die Hauptfrage, von der alles Uebrige abhängt, ift bier noth⸗ 
wendig die: „Wer find Hier die flreitenden Theile?“ 

Nach unferer Anficht der Sache find es einerfeits die Gebrüder 
Wahl, amdererfeits iſt es «ine moralifche Perfon, fei es nun der 
Kanton Bafellandfchaft oder eine Behörde diefes Kantons. Die fran⸗ 
zöfifche Regierung kann es unferes Erachtens nicht fein; denn fie 
mifchte ſich, ihrer eigenen Ausfage nach, nur unter der irrigen Vor⸗ 
ausferung in die Sache: „wir hätten die Verträge gebrochen und 
Recht zu Halten verweigert.” Nachdem nun einmal diefe Vorauss 
feungen als irrig eckannt find, fällt mithin die franzöfifche Regie⸗ 
zung auch wieder aus dieſer Sache hinaus, und fie hätte erſt dann 
wieder ein Hecht, im diefelbe einzutreten, wenn wir den Gebrüdern 
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Wahl, unferer Zufage entgegen, nicht Recht hielten. — Die Sache 
der Gebrüder Wahl iſt, — wie wir bereits in unferem Antwort: 
fehreiben an den Föniglich franzöfifchen Heren Geſchäftsträger bemerk⸗ 
lih machten, ein reiner Civilftreit zroifchen einem Bürger eines Staats 
und einer Behörde des andern, von welcher jener fich verletzt und 
daher Entfhädigung zu fordern berechtigt glaubt, — ein Fall, der 
gar nichts Auffallendes an ſich hat, ſondern faſt täglich fich ereignet, 
und — fobald Recht gehalten wird — dem Staate, welchem jener 
Bürger angehört, Feinen Anlaß gibt, deſſen Sache zu der feinigen, 
d. 5. zu einer völferrechtlichen zu machen. 

Hieraus ergibt fi denn auch die Löfung der folgenden Frage: 
Welches ift das Forum diefer Parteien? ?. 

Mögen nun die Gebrüder Wahl den Kanton Bafellandfchaft oder 
eine Behörde desfelben ale Beklagten wählen, fo ift nach allgemein 
geltenden Rechtsgrundfägen, die weder die franzöfifche Regierung 
noch die Gebrüder Wahl irgend beſtreiten können, die Kompetenz der 
gewöhnlichen Gerichte unferes Kantons begründet. Oder würde viel- 
leicht die franzöfifche Regierung, wenn ein Schweizerbürger von einer 
feanzöfifchen Behörde an Geld und Gut Hefchädigt zu fein glaubte, 
einen andern Richter anerkennen, als die gewöhnlichen bürgerlichen 
Gerichte ihres Landes? Wir glauben nicht; und halten dafür, baß 
dieß ganz in der Orduung fei, und die Eidgenoffenfchaft nur dann 


ein Recht Hätte, in eine folche Sache fi) einzumifchen, wenn die 


feanzöfifchen Gerichte Fein Recht hielten. Auch feßen wir als bekannt 
voraus, daß ähnliche Fälle, — namentlich wo Schweizerbürger an 
franzöfifche Behörden oder felbft an den franzöfifchen Staat unmit- 
teilbar Entihädigungsforderungen zu machen hatten, — ſchon vorges 
kommen find, und Niemand damals die Kompetenz der franzöfifchen 
Gerichte bezmweifelte, oder auf den Gedanken fam, ein Ausnahme: 
gericht anzurufen oder anzubieten. Ganz unftatthaft finden wir .aber, 
wenn man, dem Grundſatze, den man geltend machen wollte, nicht 
recht trauend, zu einem thatfächlichen Einwande feine Zuflucht 
nimmt , und unfere Gerichte zum voraus für parteiifch in diefer Sache 
erklären will. Denn einmal Fönnen und müffen wir bier für unfere 
Gerichte dasfelbe Präjudiz der Unparteilichkeit .in Anfpruch nehmen, . 
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das andere Etaaten für die ihrigen, und namentlich Frankreich ſelbſt 
für die feinigen, in ähnlichen Fällen geltend machen; und dann 
find bei uns, wie in andern Staaten, alle Mittel vorhanden, durch 
welhe, — ſelbſt in einem alle wie der fraglihe, — die Unpar⸗ 
teilichteit des Gerichtes gefichert wird: wir haben Trennung der Ge- 
walten, wir haben mehrere Inftanzen, die Zahl der Richter ift nicht 
zu befchränft, man kann perhorresziren u. f. w. 

Aus diefen Gründen Eönnen wie in den Vorfchlag eines Schieds⸗ 
gerichts nicht eintreten, fondeen müffen darauf befichen, daß die Ge⸗ 
brüder Wahl ihre etwaige Entfchädigungsforderung vor den bürger- 
lichen Gerichten unferes Kantons anzubringen haben. 

Schließlich können wir nicht umhin, über das Benehmen der 
feanzöfifchen Regierung gegen den hiefigen. Kanton — gegen den 
freundfchaftliche Gefinnungen zu hegen fie fort und fort verfichert — 
unfer Befremden auszudrüden. Die königliche Ordonnanz vom 14. Of: 
tober gründet fi auf zwei Anfchuldigungen: die Nichtachtung der 
Verträge und die Rechtsverweigerung von unferee Seite. Beide An⸗ 
fhuldigungen berufen auf bloßen Mißverftändniffen, — die franzö⸗ 
fifhe Regierung hat es in Hinficht der erfteren bereits anerkannt, — 
und doc Hefteht die Ordonnanz fort. Weit befremdender noch, als 
diefe ſelbſt, ift aber die veratorifche Art, mit welcher fie in Vollzug 
gefeht wird. Nicht genug, daß man unfern Angehörigen den Durch: 
poß durch Franfreih, den Aufenthalt dafelbft verweigert, daß man 
ſelbſt verheirathete und längere Zeit dort angefeffene diepfeitige Bürger 
zurücdweist, und allen Verkehr gänzlich abſchneidet, — nicht zu⸗ 
frieden damit, geftattet man den Bürgern unferee Gränzgemeinden 
nicht einmal, die Grundſtücke, welche fie auf franzöfifchem Boden 
beſitzen und verfienern müffen, zu betreten, um die Früchte einzu= 
ſammeln, oder fie anzubanen. Ya felbft die Penfionen , welche einige 
unferer Angehörigen für die im Dienfte der franzöfifchen Regierung 
erhaltene ˖ Verſtümmelung zu beziehen haben, werden zurücbehalten ! 
Deffen ungeachtet aber ift von unferer Seite noch Feine Gegenmaßs 
regel ergriffen worden, obwohl wir manche Verfügungen treffen könn⸗ 
ten, unter denen franzöfifche Bürger eben fo gut leiden würden, wie 
jent die unfeigen unter den angeführten Maßregeln. — Selbſt die 
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feanzöfifchen Juden durchziehen ungehindert unfer Gebiet. Und das 
darum, weil wie der Anficht find, es verteage ſich nicht mit der 
Givilifation und gehöre einer barbarifchen Zeit an, Zwiſtigkeiten 
zwifchen Staaten den einzelnen Bürger entgelten zu laſſen. 

Indem wir hiemit des vom Landrathe erhaltenen Auftrags uns 
pflichtgemäß entledigt zu haben glauben, empfehlen wie Euch, liche 
getrene Eidgenoffen! unter Verfiherung unferer ausgezeichneten Hoch⸗ 
Achtung, in den Machtfchug des Allerhöchſten, und bitten Euch um 
baldige Abhülfe der betreffenden Uebelftände. 


Die Iandrätpliche Kommiſſton. 
Sn deren Namen: 
der Präfident, 
A. von Blarer. 


Weber die Weigerung von Bafellandfchaft, fich zu dem 
vom Vororte angedeuteten Auskunftsmittel herzugeben, 
zeigte fich das franzöſiſche Minifterium fehr erbittert. Es 
fällt dieß in die nämfiche Periode, wo man auch den Res 
gierungsrath des Kantons Bern felbft durch Intimidation 
zu dem Antrage vom 418. Februar an den großen Rath, 
betreffend die Badener Konferenzartifel, beftimmt hatte, 
d. h. wo die franzöfifche Regierung glaubte, in der Schweiz 
befehlen zu fünnen. Kein Wunder, daß die Renitenz des 
Heinen Bafellandfchaft fehr ungnädig aufgenommen wurde, 
und daß auch die Magiſtrate von Bern, die in den innern 
Angelegenheiten des eigenen Kantons nicht wagten, Frank—⸗ 
reich gegenüber die. Selbftftändigkeit zu behaupten, folche: 
Anmaßung von Baſel höchſt ungebührlih fanden. Go 
gefhah es denn, daß mit Ende Januars 1836 alle Güter 
in Frankreich, welche Beſitzthum bafellandfchaftlicher Bür⸗ 
ger waren, inventarifirt und mit Sequefter belegt wurden. 
Zu Mühlhaufen wurden Sonntags, 31. Januar, fämmt- 
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liche ‘dort fich aufhaltende Bafellandfchäftler, 49 an der 
Zahl, vor die Mairie gefordert, allwo man ihnen aus 
Auftrag des Präfekten anzeigte, daß fie bis 1. März Frank⸗ 
reich zu verlaffen hätten, und daß man diejenigen, welche 
bis zu diefem Termine das Land nicht räumen würden, 
durch die Gensdarmerie fortführen werde. Don diefen 49 
erhielten jedoch acht aus befonderer Begünftigung die Er- 
laubniß zu bleiben. Mehrere im bafellandfhhaftlichen Ge⸗ 
biete wohnende Aerzte, welche nach den franzöfifchen Gränz- 
orten als Geburtshelfer oder Wundärzte berufen waren, 
wurden zurücgewiefen. Selbſt mitten in offenem Kriege’ 
wird fonft nach dem europäifchen Völlerrechte Privateigen- 
thum reſpektirt, und drztliche Hülfe nicht gehindert. . Was 
dev. Vorort deßhalb für amtliche Schritte that, ift nirgends 
erfihtlich; wie aber in Bern gewiſſe Leute dachten, geht 
aus folgendem Artikel des Burgdorfer Volksfreundes her⸗ 
vor, in welchem eine Sprache geführt wird, die man leider 
noch im gleichen Sahre theils fogar im großen Rathe des 
Kantons Bern hat hören müffen. Wir liefern den Artikel 
mit dem Kommentar der Neuen Zürcher Zeitung vom 
45. Februar 1836 (Ne. 20): | 

Diefe Abhängigkeit der vorörtlichen: Behörde vom. franzöfifchen 
Kabinette leuchtet ganz ungefhminft aus der vorörtlichen Hofzeitung. 
hervor, welche fich Volksfreund nennt, wie lucus a non lucendo. 
Nicht genug, daß derfelbe zwei angeblich aus DBafellandfchaft einge: 
fandte Artikel (die man eher für Inferate mit jüdifchem Gelde be⸗ 
zahlt halten möchte) aufnimmt, welche durch die erbärmlichſten Rä⸗ 
ſonnements und jüdifche Berechnung die Schweiz bewegen ſollen, 
unter diefen Wahlfchen Furken bindurchzufriechen, bat er obendrein 
die Naivetät, den wahren Sinn derfelben in einer Note noch deuts 
licher zu machen: „DBafelland kann bei einer Fortſetzung der Fehde 
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nur verlieren (als 06 immer nur Bafelland Hier betheiligt wäre, und 
die Eidgenoffenfchaft immerfort nur zufehen dürfte). Auch zeigen die 
Mafregeln, die unfer tres-cher allie et confedere Louis Phi- 
lippe (dummer Witz, wenn man demfelben eben die Füße leckt) gegen 
Bafellandfchaft in Anwendung bringt, daß das große Frankreich 
(nein, nicht das große Frankreich, fondern die Fleine Eitelkeit 
des Minifters) das Bewußtſein, gegen die winzige Baſellandſchaft 
(das Heißt gegen die winzige Schweiz, o winziger Volksfreund!) 
gefehlt zu Haben, nicht durch ein undedingtes Nachgeben publiziren 
will (der großen Nation kann das Eingeſtändniß eines vom Miniſte⸗ 
rium geſchoſſenen Bockes nicht nachtheilig ſein, und ein rechtlicher 
Mann würde um ſo weniger Bedenken tragen, einen Fehler einzu⸗ 
geſtehen, je mehr er glauben würde, ſeinem Gegner überlegen zu 
ſein, und je weniger man das Eingeſtändniß auf Rechnung der Furcht 
ſchreiben könnte; allein anders verhält es ſich mit Miniſterialintriguen 
und mit Leuten, welche glauben, daß die winzige Schweiz gerade 
gut genug ſei, als Spielball einer Pariſer Intrigue gebraucht zu 
werden). Ob nun, in Erwägung der Folgen (reißt den Obe⸗ 
lisk von Murten nieder) und unſerer (d. h. der Burgdorfer Di⸗ 
plomaten) Stellung zu Frankreich (ſo iſt dieſes Geſtändniß 
offen abgelegt), nicht ein erleichterndes Entgegenkommen, ohne der 
Würde des Freiſtaates zu vergeben (contradictio in objecto), für 
Bafellanöfchaft (der Volksfreund Hat die Cidgenoffenfchaft ganz ver: 
geſſen) erfprießlicher wäre, als ein hartnädiges Beharren, überläßt 
dee Volksfreund dem Ermeffen aller derer, welche wilfen, wie Noth 
uns- (den Burgdorfeen, nämlich in Burgdorf, Bern und — —) bei 
. den Entwidelungsprogeffe unferer innern Politik Friede nad 
Außen thut, und wie wenig folide Unterffüßung die 
Bafellandöfhäftler von denen zu erwarten haben, die 
fie zu fernerem Widerfiand fo f[hmeichelhaft ermun- 
teren. Lieberlintergang als Erniedrigung! das meint 
der Volksfreund auch (fo? ei, ei!), allein (aha!) die Ach: 
tung vor den politifchen Verhältniſſen einer Regierung, wie die 
franzöfifche, welche ein unummwundenes Geſtändniß ihres Mißgriffs 
nicht thun Tann, ohne ſich vor der eigenen Nation zu fompromit- 
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tiven, und am Ende lieber dad Recht des Stärkern gel- 
tend maden wird (!!!) — eine Achtung diefer Verpält: 
niffe (das heißt des Mechts des Stärken) wäre Feine Ernie 
drigung! (Es feheint, daß auch die Feigheit fih zum Unfinn 
fleigeen fann.) Darum (aus Achtung für das Recht des Stärfern) 
räth auch der Volksfreund zu einem Schiedsgerichte, als dem un: 
f&huldigfien Co du Liebe Unfhuld! o du liches Wahlſches Geld!), 
unverfänglichfien und ehrenhafteſten (mie däucht, ich höre den 
Widerhall des Gelächters vom Jura bis zum Rhätikon) Ausweg.” 
So die Anmerkung des Volksfreundes. 

Wenn wir berechtigt wären, Die bier ausgefprochene Drohung, 
das Mecht des Stärfern geltend zu machen, auf Rechnung 
der franzöfifchen Regierung zu fegen, fo würden wie darauf eine 
Antwort geben, die wir billig für jeßt fparen. Allein darauf müffen 
wir antworten, daß der Volksfreund meint, Bafellandfchaft würde 
von den Eidgenoffen im Stiche gelaffen werden. Oder vielmehr die 
Antwort liegt in der Entrüftung allee Eidgenoffen , welche eine ſolche 
Beihimpfung erregen muß. Ja, wer die Eidgenoffen für ein fol- 
ches Pad Hält, der muß den Entwidelungsproieß unferer inneren 
Politik der Gunft des franzöfifchen Kabinets empfehlen! Leider ift 
es ein viel läftigerer Krieg, welchen das franzöfifhe Kabinet gegen 
die Schweiz (denn diefe nnd nicht Baſellandſchaft allein muß fich 
der Sache annehmen) führen wird, der Krieg gegen unſern Handel, 
der zum Theil feine Straße durch Frankreich fucht, der Krieg gegen 
unfere in Frankreich wohnenden Landsleute. Allein diefer Krieg wird 
in Frankreich felbft Staunen und Unwillen erregen; er wird die 
Schweiz mehr und mehr zum Anfchluß an die große Koalition gegen 
den franzöfifchen Merkantilegoismus hintreiben, und am Ende auf 
das doktrinäre Kabinet (wenn es nicht bereits geſtürzt if) zurück⸗ 
fallen. Wie erkennen das ganze Gewicht der Nachtheile dieſes 
‚Krieges; allein wir trauen unfern Inöufteiellen fo viel eidgenöſſiſchen 
Sinn zu, daß fie wegen vorübergehender Nachtheile, wegen Einbuße 
einigen Gewinns nicht die Erniedrigung des Waterlandes wollen, 
fondern beweifen, daß fie in glüdlihen Zeiten Schäge ſammeln, 
womit fie in ‚Zeiten der Noth das Vaterland zu unterfügen bereit 
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find. Und der Vorort, Hoffen wir, wird nun bald eine andere 
Stellung und einen anderen Gang auncehmen, da fonft das Unge⸗ 
twitter, welches auf letzter Tagſatzung drohte, fi) diefed Jahr mit 
Blitzen entladen würde. Ja, wenn der Vorort länger feine Pflicht 
verfäumt, fo wird wohl eine außerordentliche Tagſatzung nothwendig 
werden, um vorerft den ehrenhafteſten Ausıveg zu verfuchen, 
den wie darin finden, die Vermittelung Englands anzu 
rufen 


Sn Bafellandfchaft fanden die Reflerionen ded Burg- 
dorfer Volksfreundes feinen Anklang, mie folgende Ver» 
handlung zeigt: 

Baſellandſchaft. Landrathefigung vom 16. Februar. Herr 
Fluhbacher, da er vernommen, daß im Laufe der vorigen Woche eine 
bierfeitige Geſandtſchaft nach Bern. gefandt worden fei, um die Be: 
fannte Wahlfche Angelegenheit dafelbft zu behelligen und wo 
möglicdy ins Reine zu bringen, geſtern aber feinen Bericht hierüber 
erftatten hörte, wundert ſich hierüber und fährt fort: Ich weiß nicht 
was man fucht; man wird finden, was man ſucht. Die Herren 
glauben, es fei Allee nur Spaß, aber wenn am 1. März einige 
hundert Unglüdliche heim fommen und nach Brod fehreien, was ift 
dann zu thun? Alle wiffen, daß der König nicht nachgeben, daß 
er uns keine Juden mehr auföringen will; aber mit dem quäftionir= 
lihen Juden muß man direft oder indirekt unterhandeln. Vogt: 
Diele Bürger, Mittelmänner (binfichtlich ihres Beſitzſtandes), fagen: 
Lieber unfere Güter verlieren, als dem Unrecht nachgeben. — Me: 
ſpekt vor folhen Bürgern. — Erkannt: die Berichterflattung anzu⸗ 
hören. St. Gugwiller, nach umfländlicher Auseinanderfegung feiner 
Schritte in Bern, bemerkt, daß in der dießmaligen Sigung jeden: 
falls kein Befchluß gefaßt werden könne, weil auf das von der land: 
räthlihen Kommiſſion letzthin erlaffene Schreiben an den hohen Vor: 
‚ort noch Feine Antwort eingelangt ift. In Bern vernahm er, daß 
diefes Schreiben noch nicht einmal vom Staatsrathe behandelt worden 
ſei. Here Schultheiß Tſcharner verfprah, daß diefes Mittwochs 
gefchehen folle. Der Gefandte fei angelegentlichft beſtrebt geweſen, 
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dem Vororte erfennen zu machen, daß die obſchwebende Sache nicht, 
wie der Vorort umbegreiflicher Weiſe in feinem Ichten Kreisfchreiben 
verfucht habe fie darzuftellen‘, eine Kantonalſache, fondern eine allge: 
mein eidgenöffifche fei. Im diefem Sinne habe der Abgeordnete eine - 
Zufchrift an den vorörtlichen Staatsrath gerichtet, worin diefe An: 
fiht des Nähern beleuchtet, und zugleich beantragt fei, jedenfalls 
alle mögliche Fürforge zu treffen, daß die angedrohten Zwangsmaß⸗ 
regeln nicht in Vollzug gefegt werden. Er verliest das Konzept 
des Schreibens und fügt endlich bei, es babe nun der vordrtliche 
Staatsrath die Sache legten Mittwoch vorgenommen, und nun im 
Sinne, diefe Angelegenheit wirklich als eidgenöffifhe Sache zu be⸗ 
handeln, und der eidgenöffifche Kanzler fei audy beauftragt worden, 
eine Note am die franzöfifche Regierung zu entwerfen, worin Aufhe⸗ 
bung der Ordonnanz oder im fchlimmften Falle Verzögerung der Exe⸗ 
fution verlangt wird. Am Donnerflag war die ſchwere Arbeit noch 
nicht gethan. Der franzöfifche Gefandte, fährt Here Gutzwiller fort, 
bei dem ich jedoch nicht gewefen bin, fol nichts willen von einer 
verfügten Fortſchickung unferer Bürger. Es ſteht num zu erwarten, 
was das Ergebniß der feitherigen diepfälligen Vorkehrungen fein wird ; 
bis dorthin kann auch bier nicht wohl etwas vorgefehrt werden. 
Fluhbacher: Danf für Verwendung und Bericht; findet fich be⸗ 
ruhigt, weil die Sache jet wieder eidgenöffifch und nicht, wie Bern 
gemeint, Fantonal iſt. Frei: dankt für den Bericht; drückt die 
Freude aus, daß der Deputiete nicht bei dem feanzöfifchen Gefandten 
geroefen. Regierungsrath Meier: ſtimmt auch zum Abwarten und 
dankt ebenfalls Herrn Gutzwiller, daß er nicht beim franzöfifchen Ge⸗ 
fandten geweſen, erflärt aber diejenigen, die fagen, daß andere 
Gefandte bei ihm geweſen, ald grobe Lügner, fo auch dem 
Heren von Wildenftein. Erkannt: mit diefen Eröffnungen ſich zu. 
begnügen und dem ne bi feine Bemühungen den Danf 
auszudrüden. 


Der Vorort richtete nun eine neue Note an die fran- 
zöfifche Gefandtfchaft, worin er die Erklärung von Bafel- 
landfchaft mittheilte, und um Einftelung der angeordneten 
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Bwangsmaßregeln bis zu Erledigung des Geſchäftes nach⸗ 
fuchte. Es ift zu bemerken, daß diefe Note gerade in den 
Zeitpunft fällt, wo die kräftigere Sefinnung ſich im großen 
Rathe des Kantons Bern durch den Befchluß vom 20. Fe⸗ 
bruar kund gab. Die Antwort des franzöfifchen Gefchäfts- 
trägers vom 7. März lautete ablehnend: 


„Nicht ohne Grund, Heißt es unter Anderm, beklagt fi die 
Regierung Sr. Majeftär über Verlegung der Verträge; es ift viel 
mehr gewiß, daß der Beſchluß des bafellandfchaftlichen Landrathes 
vom 41. Mai eine Verletzung ſowohl des Völkerrechtes, ale des 
Niederlaffungsvertrages vom 30. Mai 1827 if. Es ift eine Ber: 
letzung des MWölkerrechtes, indem Franzoſen, welche unter Bevoll⸗ 
mädtigung von Seiten der in ihren Augen allein kompetenten Be⸗ 
hörde einen Kauf abgefchloffen, ohne Gntfchädigung außer Beſitz 
geſetzt werden; eine Verlehung der Verträge dagegen, indem, wenn 
auch franzöfifche Ifraeliten durch die Erklärung des Heren v. Rayne⸗ 
val vom 7. Auguft 1826 von dem Niederlaffungsrechte in dee Schweiz 
ausgefchloffen fein follten, dagegen gewiß iſt: daß die Gefehgebung 
des alten Kantons Baſel, welche hierin durch die Geſetzgebung der 
Bafellandfchaft nicht abgeändert ift, den feanzöfifchen Juden die Er⸗ 
werbung von Liegenfchaften geftattet. ” 

„Nicht die königliche Regierung Hat fich demnach Über bie An⸗ 
wendung der Verträge getäufcht, fondern der Landrath von Lieſtal, 
welcher ſich nicht fcheute, Die zwei verfchiedenen Fragen nach dem 
Triederlaffungs= und nad dem Güterkanfsrechte mit einander zuſam⸗ 
menzumerfen, und fofort fid) auf den Niederlaffungsvertrag und die 
erläuternde Note zu berufen, worin nichts ficht, was die Annulla⸗ 
tion des von den Gebrüdern Wahl unter Beobachtung aller geſetz⸗ 
lichen Formen gefchloffenen Liegenfchaftsfaufes rechtfertigen könnte.” 

„Der franzöfifche SGefchäftsträger könnte hinzuſetzen: Selbft das 
Wort Niederlaffung fei in den Erwägungen der Ordonnanz nicht 
mit Unrecht ausgefpeochen worden. Denn ein Baslergefeh vom 7. Fe⸗ 
bruar 1821 Habe, in Aufhebung eines Gefeßes vom 19, Juli 18316, 
den feanzöfifchen Juden das Niederlaffungsrecht im Kanton 

Schweiz, Annalen. VII. 13 
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Baſel wieder gegeben, und Fein bafellandſchaftliches Geſez dieſe Be⸗ 
ſtiimmung wieber aufgehoben.” (Der Herr Geſchäftsträger zitirt Hier 
etwas ungenau; denn jenes Geſetz vom 7. Februar 1821 handelt 
nicht von Bewilligung der Niederlaſſung, ſondern von Ver⸗ 
längerung derfelben von 6 zu 6 Jahren, auc wird diefelbe nicht 
allen Franzofen und Schweizerbürgern, und noch viel weniger den 
feanzöfifchen Juden ſchlechtweg geftattet, fondern nur denen, „welche 
dermalen mit obrigfeitliher Bewilligung in dem Kanton niederg e⸗ 
laffen find.”) 

Yusbefondere beſchwert fih der Here Gefchäftsträger, daß die 
Behörden won Lieſtal die Kaufsobjekte nicht in statu quo erhalten, 
ſondern dem Werkäufer erlaubt Haben, fie theilweife aufs Neue en: 
derweitig zu veräußern. 

„Die Zwangsmaßregeln werden fo lange fortöaftepen ‚6s lange 
die bafehandfchaftliche Regierung die Beſchwerdegründe, welche die: 
ſelben hervorgerufen, farkbefichen laſſe. Erfülle dieſe endlich gegen 
die Gebrüder Wahl, gegen das mit Recht gelränkte Frunkreich den 
Dt der Rechtsgewährung, der nur zu lange auf ſich warten ließ, 
fo merden jene Maßregeln auf der Stelle aufpären ; Übrigens erwartet 
die franzöſiſche Regierung dieſen Met der Merhtögewährung van der 
baſellandſchaftlichen Megierung, wicht von den Gerichten, die im 
vorliegenden Falle offenbar infompetent find.” 


In Folge diefer Antwort des franzöfifchen Befchäfte- 
teägers erließ nunmehr der Vorort folgendes Kreisfchrei- 
ben an die Stände, worin fich die Schwäche und der 
Mangel an monalifcher Kraft, die Rechte Des Mitftan- 
des dem mächtigen Radydbar gegenäber mit Nachdruck 
zu behaupten, hinfänglich ausdrückt: 


Kreisſchreiben an fämm tliche eidg. Stände, 
Bexrn, den 21. März, 1836. 
Sit. 
Betreffend die bekannten Anſtände ztoifchen Feankreich und dem 
Kanton Baſellandſchaft, worliber tin vorbrtlichrs Krefsſchreiben vom 
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43. Yämee 1. 3. Aamulichen eidgenbiſtſchen Standen umſtändliche 
Auskunft gegeben. hatte, findet ſich der ciögemäffiiche MWorort zu 
einer ſerueren Berichterſtattung veranlaßt. 

Auf die am 17. Chriſtmorat v. J. durch den nach dem Kanton 
Baſellandſchaft abgeſendeten vorortlichen Herrn Kommiſſarius ge⸗ 
‚machten mündlichen und in dem vordetlichen Kreisſchreiben vom 13. 
Minner bettahin beſtätigten Anträge, es möchten ſich die baſelland⸗ 
ſchaftlichen Behörden entſchließen, die Frage über die Entſchädigung 
der Gebrüder Wahl aus Anlaß des dem letztern entzogenen Eigen⸗ 
thums durch ein ſchiedsgerichtliches Merfapeen zur Erledigung zu 
bringen, iſt dem: eidgenöſſiſchen Vorort die in Beilage Lit. A. be⸗ 
findliche, vom 19. Jänner datirte Zuſchrift der in der vorliegen: 
den Angelegenheit von dem Landrath von DBafellandfchaft nieder 
geſetzten beſondern Kommiffion zugekommenen, gemäß welcher 
Bafeltändfcheft den Vorſchlag zu fchiedsgerichtlicher Erledigung der 
genannten Entfchadigungsanſprache ablehnt, und im Weſentlichen 
serlangt, daß ein baſellandſchaftliches, den Geſetzen dieſes Kantons 
in jeder Bezithung unterworfenes Givilgericht über die Entſchädigungs⸗ 
forderung der verletzten Gebrüder Wahl, mithin nicht nur über den 
Werth oder Unmwerth der von der vollziehenden Gewalt dafelbft aus: 
gegangenen, auf die Eigenthumswerhältniffe der Gebrüder Wahl be⸗ 
züglithen Berfügungen, ſondern auch über die Rechtsbeſtändigkeit der 
dießfalls von dem geſetzgebenden Körper der oberſten Landesbehörde 
von Bafellandfchaft ausgegangenen Schlußnahme vichterlich abfpre= 
hen foll. 

Die beßtgemeinten Verſuche des eidgenöfflfchen Vororts, fehr be: 
denkliche Berwidelungen, in welche ein eiögenöffifcher Stand duch 
Anoroͤnung Feiner eigenen Behörden gekommen war, dadurch zu Ende 
zu führen, daß dieſe Verwickelungen, die in einen Streit zwifchen 
zwei gleich felßfifkändigen Staaten ausgeastet waren, nicht durch die 
Behörden des einen der Betheiligten ausfchließfich erledigt werden, 
fondern daß «in von den einfiitigen Behauptungen des einen wie 
des andern Theils gleich unabhängiger Richter darüber abſpreche, 
ind ſomit zu des Vororts aufrichtigem Bedauern fruchtlos geblichen. 
Durch eine längere Fortdauer diefer Verwickelungen zwiſchen einem 
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mächtigen Nachbarftaate, auf deffen freundnachbarliche Gefinnungen 
die gefammte Schweiz fortwährend den größten Werth gelegt Hat, 
und der einen Abtheilung eines der XXII. verbündeten Stände Eönnten 
aber für die Eidgenoffenfchaft überhaupt ſehr werthvolle Beziehun⸗ 
gen zum Ausland almählig getrübt werden. Cinerfeits um einem 
folchen unermwünfchten Greigniß vorzubeugen, andererfeitd um den 
von Bafellanöfchaft geftellten Begehren, da wo dieſelben mit den 
allgemeinen Intereſſen der Eidgenoſſenſchaft nicht im Widerfpruche 
ſtehen, pflichtgemäß zu entfprechen, hat ſich der eidgenöſſiſche Vorort 
unterm 16. Hornung veranlaßt gefunden, nachdem der von dem 
eidgenöffifchen Vorort in der vorliegenden Angelegenheit früher auf: 
geftellte Geſichtspunkt nicht Heachtet werden wollte, und die ob⸗ 
waltenden Umftände namentlid auch durch die rigoröſe Anwendung 
der franzöfifchen Ordonnanz vom 12. Herbfimonat 1835 ſich verändert 
Hatten, von der Föniglich franzöfifchen Regierung durch die unter 
kit. B. Hefindliche Tote zu verlangen, daß die Vollziehung der be⸗ 
fannten Ordonnanz vom 12. Herbfimonat 1835 eingeftellt werde, bis 
die Frage über die Entihädigung der Gebrüder Wahl, über welche 
‘Bafellandfchaft vor dem —— Richter Rede ſtehen wolle, er⸗ 
ledigt ſei. | 

Auf ein folches Begehren wollte aber das franzöfifche Minifterium 
nicht eingehen, wie aus der unter Lit. C. befindlichen Erwiederung 
des Föniglichen Gefchäftsträgerse entnommen werden Tann. Dabei 
fucht die königlich franzöſiſche Regierung den vortwaltenden Ber: 
widelungen , die der eidgenöffifche Worort im twohlverfiandenen 
Antereffe ihrer leichtern Erledigung in möglihft engen Schranken 
zu Halten gefucht Hat, eine weit ausgedehntere Grundlage zu geben 
und Fragen anzuregen, welche nur zu leicht die Werhältniffe anderer 
eidgenöffifchen Stände berühren, die Angelegenheit ſelbſt zu einem 
DBerathungsgegenftand der Tagfakung machen können. 

Um folche weitausfehende Folgen, wenn immer möglich, zu ver 
meiden, Hat der eidgenäffiiche Vorort ſich daher noch ein Mal an 
die Regierung von Bafellandfchaft gerwendet und dieſelbe zu einer 
freundlichen Beilegung der obwaltenden Schwierigkeiten wiederholt 
dringend eingeladen. 
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Sollten aber die Behörden des Kantonstheils Bafellandfchaft zu 
einer folchen Ausgleichung die Hand nicht bieten können oder nicht 
bieten wollen, dann muß der eidgenöffifche Vorort die Tagſatzung 
erfuchen, ihm beflimmte und alle Wechfelfälle, die ſich darbieten 
könnten, forgfältig berücfichtigende Aufträge zu ertheilen Über die 
Art, wie er in der vorliegenden Angelegenheit nad dem Willen 
allee oder doc, nach dem einer verfaffungsgemäßen Mehrheit von 
Ständen ferner zu verfahren hat. Denn nur die Schlußnahme der 
oberften Bundesbehörde, nur der in der Tagſatzung bundesgemäß 
ausgeſprochene Wille der Stände könne ihm eine ſichere Grundlage 
geben, auf welche geflüßt er mit Beruhigung des Weitern in der 
Sache verfahren Fann, während er nicht in dem Fall wäre, ein 
Geſchäft, das durch den Zuſammenfluß von Umftänden zu einem 
eidgenöffifchen geworden wäre, nach den vereinzelt Taut gewordenen 
Wünſchen einiger Stände fo oder anders zu betreiben. 

Dei der Wichtigkeit, die die Anftände zwifchen Frankreich und 
Bafellandfchaft erhalten dürften, infofeen eine freundliche Ausglei⸗ 
chung derfelden nicht noch möglich ift, werden daher alle Stände ein: 
geladen, die mitfommenden Akten forgfältig zu prüfen, und fich 
‚bereit zu holten, darüber feiner Zeit wohlerwogene Standesvoten 
abzugeben. Der Vorort muß diefe Cinladbung um fo dringender 
an die hohen Stände ftellen, als der Staatsrath des Kantons Genf 
bereitö unterm 12. I. M. die Frage angeregt bat, ob es nicht 
zweckmäßig wäre, die vorliegende Angelegenheit einer defwegen zu 
verfammelnden außerordentlihen Tagſatzung unverzüglich vorzulegen. 

Uebrigens verfihern wir Euch, Tit. ıc. 

Schultheiß und Regierungsrath der Republik Bern 
als eidgenöſſiſcher Vorort. | 
In deren Namen: 
der Schultheiß, 
Zfcharner ; 
2 der eiögenöffifche Kanzler, 
Am Rhyn. 
Bon da an blieb die Sachlage unverändert bis im 


Auguft des Sahres 1836, wo der Vorort durch einen 
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Genieſtreich derfelben ein ſpaßhaftes Ende machte, melches 
gleihmohl den Flecken auf der Ehre der Betreffenden nicht 
wegwafchen kann. Auffallend ift e8, wie die franzöfifche 
Regierung während eines vollen Jahres gegen Bafelland- 
fchaft, gegen die Eidgenoffenfchaft, gegen die die Eidgenoffen- 
ſchaft vepräfentivenden Behörden fo gewaltthätig, fo feind- 
fetig und beleidigend verfahren und einen Lärm erheben 
fonnte, ald wären Frankreich und die Gtantsverträge auf 
das Gröblichſte verlekt, und dann am Ende ſich zufrieden 
gab, nachdem den Juden Wahl 25,000 Fr. oder 13,000 ft. 
3. 2. bezahlt worden. Wegen eines ſolchen Betrags, der 
überdieß bloß erpreßt und durch keine richterliche Unter- 
fuhhung ausgemittelt worden ift, mochte Frankreich die 
Schweiz aufs feindfeligfte behandeln. Und die vorörtliche 
Behörde fpielte hiebei auf Koften des eigenen Kantons den 
Anſchicksmann! Sie fah zu und fchwieg, als die fran- 
zöfifhe Sperre mit immer fleigender Härte gegen einen 
Mitftand angewendet wurde. Im Monat Juli wurde die 
militärifche Befeßung der franzöfifchen Gränzdörfer auf 
fallend verftärlt und die armen Bauern der bafelland- 
ſchaftlichen Dörfer mit Gewalt verhindert, die Produfte 
ihrer jenfeits der Gränze liegenden Grundſtücke, z. B. 
Heu und Klee, einzuärndten. Micht einmal verkaufen 
durften fie diefelben an franzöfifhe Bürger. „Auf dem 
Acer verderben ſollten fie, und Franzofen, die fie in Folge 
Akkordes einärndten, als Felddiebe behandelt werden.” 
Die Bauern fingen an, große Erbitterung auch thätlicy 
zu beweifen. Der Vorort blieb ruhiger Zuſchauer. Eine 
andere Nachricht, die man. in den Schweizer-Blättern 
jener Zeit liest, Iautet folgendermaßen : 
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Baſellandſchaft. Das Bezirksverwaltereiamt Arlesheim be⸗ 
richtet: Vorgeſtern, 20. Juli, wurde ein Bürger von Allſchweil, 
Namens Franz Joſeph Gürtler, ein Taglöhner, welcher auf feinem 
dicht an der Gränze, aber auf franzöfifchem Gebiete gelegenen Acker 
einen Schubkarren voll Frucht holen wollte, durch das Militäe an: 
gehalten, nach Hüningen geführt und fol Heute nach Altkirch teands 
portiet werden. Der Haupfmann der in Hägenheim gelegenen 
Truppen bat dem Heren Präfidenten Vogt in Allſchwyl erklaͤrt, 
daß fie beauftragt feien, alle bafellandfchaftlichen Bürger, welche vers 
fuchen würden, Früchte auf ihren auf feanzöfffchen Boden gelegenen 
Feldern zu holen, zu ergreifen und nach Altkirch zu führen, wo fe 
Öreitägige Gefangenfchaft zu erfichen Haben, auf diejenigen aber, 
weiche die Flucht ergreifen, Hätten fie Befehl, zu ſchießen. 
Eine glaubwürdige Perſon erklärt, daß iu der Mähe des Morfes 
Allſchwyl ein Poſtenchef zu feinen Soldaten fagte: Ihr wißt, was 
ihr zu thun Habt ; wenn ein einziger Schuß gegen euch ab: 
gefeuert werden follte, habt ihr fogleih das Dorf in 
Brand zu ieden. In demfelben Sinn hat fi ein mard- 
chal de logis, der in Bürgersfleidern im neuen Bade mar, zu 
Zandjäger Dberer ausgeſprochen.“ 


Der Vorort indeffen, mwetteifernd mit den Vorvätern, 
machte — Frieden auf folgende Weife. Es wurde in Folge 
einer. mit der franzöfifchen Gefandtfchaft getroffenen Ueber- 
eintunft an die Juden Wahl eine Entfchädigung von 
25,000 Franken bezahlt. Da aber Baſellandſchaft nur 
44,000 Franken hieran bezahlen wollte, fo befiritt ber 
Borort die fehlenden 411,000 Fr. aus der vorörtlichen 
Kaffe, unter Vorbehalt des Negreffes auf Bafellandfchaft, 
wenn die Tagfagung von 4837 diefe Ausgabe pro bono 
publico nicht pafficen würde. Nun endlich) wurden mit 
dem 28. Suli die unerhörten Maßregeln, welche an ber 
franzöfifchen Gränze gegen 10 Monate befanden hatten, 
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wieder aufgehoben, werden aber hoffentlich Tange im Ge- 
dächtniß der Bafellandfchaftler, welche in diefer Sache 
neben einigen formellen Verftößen eine Teider zu wenig 
nachgeahmte Feftigkeit bewiefen hatten, unvergeſſen bleiben. 
Es fcheint der franzöfifchen Gefandtfchaft etwelche Mühe 
gekoftet zu haben, die durch das frühere Verfahren der 
frangöfifchen Regierung infolent gemachten Gebrüder Wahl 
zur Ratifilation des Vergleiches zu bewegen, welche 
erft unterm 28. Auguſt auf folgende Weife ertheilt wurde. 

„Ich, der Unterzeichnete, von meinem Bruder, Baruch Wahl, 
„mit Vollmachten verfehen,, welche ee mir in Mühlhauſen am 21. 
„Auguſt 1836 ertheilt Hat, nach genommener Einfiht des zwifchen 
„St. Erc. dem Herrn Gefandten Frankreichs und den Herren Blarer 
„und Gutzwiller im Namen des großen Rathes zu Lieſtal abgefchlof- 
„fenen Vergleichs, um den Anftand zu befeitigen, welcher fich zwi: 
„ſchen Frankreich und dem Kanton Bafellandfchaft, betreffend den 
„von uns mit der Befugniß der Regierung des Kantons gemachten 
„Ankauf dee Liegenfchaft des Heren Iſaak Landerer, erhoben hat, 
„erkläre, mich damit begnügt zu erzeigen, und in Webereinflimmung 
„mit den Bedingungen des befagten Vergleiche unfere Rechte ſowohl 
„auf die Liegenfchaft als auf die von uns auf Rechnung bezahlte 
„Summe von 6,010 franz. Franken, gleichwie auf die von uns an 
„der Steigerung des Heren Landerer von dem Gemeinderath zu 
„Reinach erfaufte Fahrhabe dem Kanton Bafellandfchaft abzutreten. 
„Vermittelſt diefer Abtretung, welche ich irgend ohne Worbehalt bes 
„werkſtellige, beabfichtige ich, den Kanton Bafellandfchaft an unfere 
„Stelle zu verfegen, fo daß derfelbe, wie ich es felbft gethan haben 
„würde, alle Handlungen, welche aus diefen Rechten hervorgehen, 
„ausüben Fönne.” 

„Diefe Erflärung fol ale Quittung für die 25 ‚000 Franken 
„dienen, welche ich von der Geſandtſchaft als Ps empfan: 
„gen habe.” 


Bern, den 28. Auguſt 1836. — 
| Sign. Alerander Wahl. 





— — 
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Die Tagſatzung von 1836, welche damals ohnehin we- 
gen der Flüchtlingsangelegenheit geängftigt war, fah dem 
MWahl’fhen Skandal, als er am ärgſten war, ruhig zu 
und war frob, durch das Präfidium unterm 7. September 
die kurze Anzeige zu erhalten, daß diefer Handel beendigt 
fei, ohne Neugierde zu verrathen, wie er beendigt wurde! 
Die Tagfakung von 1837 hat jene vordrtliche Auslage 
auf eidgenöffifche Rechnung nicht anerkannt. Sn der 
That würde diefe Summe beffer angewendet fein, um die 
armen bafellandfchaftlichen Bauern für die ihnen durch 
die verübten Seindfeligkeiten zugefügten Verlufte einiger- 
maßen zu entfchädigen. 

Das Benehmen des Vorortes in diefer Sache — ab- 
gefehen von dem thatlofen Preisgeben eines Mitftandes, 
dem durch zögernde, kraftloſe Schreiben nicht geholfen 
wurde — würdigt fih am beten nach dem Inhalte des 
Kreisfchreibeng vom 413. Sänner. Hier tritt der Vorort 
als gefchäftiger Advokat für Frankreich gegen den 
Mitftand auf und verfällt in auffallenden Widerfpruch, 
indem er fi) abmüht, darzuthun, daß die Prätentionen des 
franzöfifhen Minifteriumg die Zuficherung des Herrn von 
Rayneval vom 6. Auguft 1826, betreffend die Berhältniffe 
der franzöfifchen Suden, nicht verlehen. Denn nachdem er 
felbft vorher das Gegentheil fagt und ausdrücklich erwähnt, 
daß die franzöfifhe Drdonnanz jener Klaufel entgegen» 
laufe, mas fi) durch die Note des Heren v. Broglie an 
DBafellandichaft vom 15. Suni 1835 und durch die in dem 
fpätern Kreisfchreiben vom 21. März 1836 hinlänglich be⸗ 
ftätigt, verfichert er im gleichen Athbemzuge: „Dem ift 
nun aber nicht alfo.“ 
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4. Argumentirt der Vorort: weil die Verträge und 
die Klaufel vehtlich nicht angefochten werden können, 
fo bat Frankreich diefelden in der Wirklichkeit nicht 
angefochten. Durch ein ſolches Raifonnement könnte man 
noch andere Thatſachen , weldye unauslöſchlich in den 
Annalen des Jahres 4836 pleiben werden , hinweg 
demonftriven. 

2. Werden gewiffe „wiederholt von der franzö— 
fifhen Geſandtſchaft vernommene Aeußerun— 
gen“ angeführt. Das ift eben das Elend, daß der Vor- 
ort Bern am 30. Suni bei der Gefrhichte des blocus 
hermetique u. f. f. fi mit folhen mündlichen Aeuß e⸗ 
rungen gängeln ließ, welche dann durch eine Beitungs- 
zeile als „inexakt“ erklärt werden konnten. Insbeſondere 
aber durfte der Vorort ſich nicht an mündliche Aeußerun— 
gen eines Kommittirten halten, wo das Gegentheil in 
ſchriftlichen Erklärungen ſeiner Kommittenten geſagt war. 

3. Um zu behaupten, daß die franzöfifche Regierung 
die Kloufel vom 7. Auguft nicht anfechte, macht der Vor⸗ 
ort fich felb zum Komplicen derfelben in’ diefer Anfech- 
tung, indem er eigenmächtig jener Klaufel eine die 
Rechte der Stände gefährdende Deutung gibt. 

4. Der Vorort verficht eine Behauptung der franzöſi⸗ 
ſchen Diplomatie, die er im Sntereffe der Eidgenoffenfchaft 
auf's Entfchiedenfte hätte beftreiten follen. Meil die bei einem 
Dekret des bafellandfchaftlichen Landrathes i in ihren Privats 
yerhältniffen betroffenen Juden Wahl franzöſiſche Bürger 
ſeien, ſo müſſe Baſellandſchaft (alfo in ähnlichen Fällen, d. h. 
fo oft Franzoſen durch Verfügung einer Kantonalbehörde be⸗ 
theiligt find, jeder andere Kanton) die Sache als eine Staats⸗ 
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angelegenheit mit der franzöfifhen Regierung abmachen. 
Ein folder Grundfag, wobei die franzöfifche Regierung 
niemals die Reciprocität zugefteben würde oder könnte, 
würde der franzäfifchen Gefanbtfchaft in der Schweiz eine 
Jurisdiktion verleihen, mie fie einige Seemächte, auf das 
Recht des Stärkern geflügt, in der Türkei behaupten. Es 
wird Bafellandfchaft von dem vorörtlichen Adyokaten der 
franzöfifchen Regierung eine Rechtsperweigerung angefchul- 
digt, um das Verfahren des Feindes gegen die Miteid- 
genoffen zu befchönigen. Gleichmohl hatten. die Juden 
Wahl bei den verfaffungsmäßigen Gerichten niemals ihre 
Forderung anhängig gemacht, und kraft der in der Der: 
faffung von Bafellandfchaft gemwährleifteten Trennung der 
Gewalten waren die Gerichte gegen wen immer Tompetent. 
Der Landrath hatte Feineswegs ex plenitudine potestatis 
eine Staatsmaßregel für aut befunden, fondern vermöge 
feiner Kompetenz als verfaflungsmäßige Aufſichtsbehörde 
einen iffegalen Befchluß des Negierungsratbes kaſſirt. Was 
würde man in Frankreich fagen, wenn die eidgenöffifche 
Dundesbehörde eine Stantsangelegenbeit daraus machen 
wollte, wenn dev Kafationshof oder der Staatsrath zu 
Paris zum Nachtheil der Priyatintereffen eines Schweizer 
bürgers vermöge frangöfifcher Gefege einen Spruch eines 
königlichen Gerichtshofes oder eine von einem Präfeften 
ertheilte Konzeflion Taffirt hätte? Und gerade eine folche 
Prätention der franzöfifhen Regierung unterftügt der 
Vorort. 

Uebrigens iſt der Vorort ehrlich genug, zu geſtehen, 
daß er die bewegenden Gründe zu ſeinen Bemühungen im 
Hinblick auf die Macht Frankreichs finde, 
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Der Vorwurf, daß ein eidgenöffifcher Stand in biefer 
Angelegenheit von feinen Miteidgenoffen nicht beffer unter- 
ftüst, fondern gemwiffermaßen feinem Schidfale preisgegeben 
und Frankreich ermutbigt wurde, in feinen gemaltthätigen 
Mafregeln gegen denfelben zu verharren, fällt zunächſt 
größtentheild auf den Vorort Bern. Gleichwohl gebietet 
die Liebe der Wahrheit und der Gerechtigkeit, anzuerfen- 
nen, daß auch die Mehrheit der übrigen Stände dieſem 
jedes eidgenöffifche Gefühl empörenden Schaufpiel mit 
egoiftifcher Gleichgültigkeit zufchaute und die Sache auf: 
fallend gerne ignorirte, indem man nebft andern Raifonne- 
ments vorfchüßte: „Bafellandfchaft habe den Ständen Feine 
Mittheilungen gemacht, ihren Beiftand nicht angefprochen.“ 
Wir haben von anderer Seite behaupten gehört, daß 
Bafellandfchaft durch Drohungen und Infinuationen zurück 
gehalten wurde, einen folchen Schritt zu thun. Allein 
ganz abgefehen davon genügte wohl die Mittheilung an 
den Vorort, und diefer binwieder theilte durch wieder- 
holte Kreisfchreiben. den Ständen die jedesmalige Sad): 
Tage mit; allein die meiften fcheinen für unflug gehalten 
zu haben, etwas von der Sache hören zu wollen. Die 
Regierung von Zürich erwiederte das Kreisfchreiben vom 
24. März, welches die Angelegenheit den Ständen ernftlich 
ans Herz legte, in Genehmigung des ftaatsräthlichen An- 
trags, mit folgender dipfomatifchen, vom 2. April 1836 
datirten Ablehnung : 

„Nach richtigem Eingange der verfchiedenen Kreis- 
„ſchreiben laſſe man es hierorts nicht länger anſte— 
„ben — den Empfang derſelben verdankend 
„zu beſcheinen. In der Lage, in welcher die Sache 
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„gegenwärtig fich befinde, nähre man die Hoffnung und 
- „ven Wunfch, daß es den fortgefeßten vorörtlichen Be— 
„mühungen gelingen werde, die obwaltenden Differenzen 
„auf angemeffene Weife zu befeitigen, und finde 
„ſich dDaber nicht veranlaßt, irgend welche Ein- 
„leitung zu Inſtruktionsertheilung auf eine 
„außgerordentlihe Bundes-VBerfammlung zu 
‚„treffen.” 

Eine ehrenvole Ausnahme von folcher furchtfamen 
Klugheit und Theilnahmlofigleit machten die Stände Genf 
und Luzern. Der genfer’fche Repräfentantenrath be- 
fchäftigte fich bereits unterm 24. Dezember 4835 mit 
einer Propofition des Herrn Rilliet-Conftant, welche zum 
Zweck hatte, beim Vororte einzufragen über den Stand 
der Verhandlungen, betreffend die Angelegenheit von 
Baſellandſchaft. Die Herren Fazy⸗Paſteur, Dufour, 
Eougard unterffükten den Antrag, indem fie das Benehmen 
Frankreichs in diefee Sache als rechtswidrig bezeichneten. 
Herr Rigaud fchien auch einverftanden. Einzig der Jur iſt 
Bellot machte die formelle Einwendung, daß ein folcher 
Anzug die Eriftenz von Unterhandlungen vor- 
ausſetze, wowvon man Feine altenmäßige Kennt: 
niß habe. Der Anzug wurde auf den SKanzleitifch 
erkannt. Ä 

Diefer Laut bundesbrüderlicher Theilnahme mag weſent⸗ 
lich mit VBeranlaffung des Kreisfchreibens nom 413. Jänner 
gewefen fein. Der genfer’fche Repräfentantenrath ließ fich 
aber dadurch nicht einfchläfern. Am 419. Februar wurde 
der Anzug des Heren Fazy⸗Paſteur einffimmig zum 
Beſchluß erhoben. Selbft der fonft ziemlich diplomatifche 
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Staatsraih ſtellte fich voran zu deſſen Unberfiükung. Herr 
Fazy⸗Paſteur, nachdem er die befannten Thatſachen auf 
gezaͤhlt hatte, ſchilderte mit dem Feuer ſeines Patriotismus 
das Schaamloſe des Unrechts, das Schmachvolle der Dul⸗ 
dung. Zur Zeit unſerer Zerwürfniſſe mit Deutfchland 
haben die angränzenden Fürſten ihren Unterthanen wohl 
das Betreten des Schweizerbodens verboten; aber keiner 
hat je daran gedacht, vechtfchaffene, ruhige Leute bloß aus 
dem Grunde, weil fie Schweizer waren, aus feinem Lande 
zu jagen. Gleichwohl hatten fie unfer Nationalgefühl nie 
dadurch beleidigt, daß fie fich Angefichts von Europa durch 
Vorrückung angeblich ung geleifteter Dienfte breit gemacht 
hätten. Was Haben wir in ſolch' ungemöhntichen Umftän- 
von zu thun? Wollen wir kalt und unbeweglidy . 
zufehen, wenn der Vorort die hohe Stellung aufzugeben 
ſcheint, deren er fi bemächtigen folte, um die Srage 
am ſich zugiehen, welche den ganzen Bund betrifft? 
Die Regierung von Bern, welche bundesgemäß die 
Häterin der Rechte des Vaterlandes ift, wird uns nit 
die Zeit zurückwänſchen laffen wollen, in wel- 
Ger die Fiſcher, die Erlach und Mülinen fie fo 
zedlih und warm vertheidigten. 

Unter den übrigen Rebnern trat auch Herr Rilliet⸗ 
Conftant auf. „Die Vorwürfe, die man eben dem Vor⸗ 
orte gemacht hat,” fprach er, „fcheinen mir gegründet. 
Die Hauptſchrift, nämlich die Augeinanderfekung der 
Gründe von bafellandfchaftlicher Seite, fich den Zumuthun⸗ 
gen Frankreichs entgegenzufehen, iR den Ständen bis jetzt 
nur duch Bnfeltandfchaft bekannt gewprden. Sie gereicht 
der Regierung dieſes Kantons zur großen Ehre Ele 
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gründet ſich auf die wahren Grundſatze des Volkerrvochts 
and verwirft jede Gegenrache an Perfonen. Das 
Kreisfchreiben des Vorortes fteht dagegen in einem fon- 
derbaren Widerfchein. Die Stellvertreter einer 
unabhängigen Nation hatten wohl eine andere 
Rolle zu fpielen, als die, den Placke reien eines 
mächtigen Nachbars das Wort zu ſprechen. Was 
das Benehmen Franfreichs betrifft, fb Tennt die 
Entrüftung kein Wort, weldhes ſtark genug 
wäre, es zu bezeichnen. Die franzöfifche Regierung 
bat die Schweiz mit dem Zone eines hochmüthigen Schul 
meiſters beleidigt, und befiebt auf ihren drückenden Qua⸗ 
fereien mit einer Hartnäckigkeit und einer Hitze, die un. 
verzeihlich find. Zum Webermaße der Beleidigung erflärt 
fie, den Gerichten von DBafellandfchaft fei nicht zu trauen, 
und will ſomit die Entfchädigungsfvage denfelben entziehen. 
Aber nie ſoll Frankreich eine fo ſchmähl iche 
Nachgiebigkeit von uns erlangen 

Der erſte Syndik eröffnete hierauf, daß der Staats—⸗ 
rath auf die von Bafel-Landfchaft Ende Januars erhal⸗ 
tene Aufklärung den Borort einzuladen habe, feine Ver- 
wendung für das Aufbören jener die ſchweize⸗ 
rifhe Ehre und Unabhängigkeit befhimpfen- 
den Gemwaltthätigfeiten Frankreichs eintreten 
zu laffen, und ihm umftändliche Kenntniß von der Sad)» 
Jage mittbeilen zu wollen. 

Die Regierung des Kantons Luzern richtete gleichzeitig 
nachfolgendes Schreiben an den Vorort, mwein De im 
Kreisfchreiben vom 13. Jenner entwickelten Mnfichten eben⸗ 
falls entfchieden mißbilligt werden: 
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Schultheiß und Fleiner Rath des Kantons Luzern an 
SchultHeiß und Hegierungsrathb der Republik 
Bern, als eidgenöffifher Vorort. 

Getreue, liebe Eidgenoffen ! 

Mittelft eines Kreisfchreibene vom 9. Weinmonat 41835 übers 
ſchicktet Ihr uns eine Note des franzöfifchen Gefchäftsträgers vom 
5. Weinmonat, eine Ordonnanz des Königs der Franzoſen vom 12. 
Herbſtmonat und Eure Antwort vom 9. Weinmonat auf die Note 
des franzöfifchen Gefchäftsträgere. Aus diefen Altenflüden vernah: 
men wit, daß die feanzöfifche Regierung die zwifchen ihre und der 
fhweizerifchen Eidgenoffenfchaft unterm 30. Mai 1827 und 18. Heumonat 
41828 abgefchloffenen Staatsverträge über gegenfeitige Niederlaſſungs⸗ 
verhältniffe, und fiber verſchiedene nachbarliche, gerichtliche und po⸗ 
lizeiliche Werhältniffe in Beziehung auf den Kanton Bafellandfchaft 
für einftweilen eingeftellt Habe, unter dem doppelten Vorwande: der 
Landrath von Bafel:Landfchaft habe gegen die Herren Wahl von 
Mühlhauſen das völkerrechtlihe und vertragemäfige Recht freier 
Niederlaffung und freier Ausübung des Gigenthumsrechtes verletzt, 
und befiche, ungeachtet aller Vorſtellungen von Seite Frankreich, 
auf diefer Mechtsverweigerung. Im gleichen Kreisfchreiben habt Ihr 
uns eingeladen, unfere Meinung über diefe Angelegenheit mit Be⸗ 
förderung gegen Euer Hochwohlgeboren zu äußern. 

Wenn wir gezögert haben, diefer Cinladung (nämlich zu einer 
beförderlichen Antwort) zu entfprechen,, fo gefchah es Lediglich in 
der Erwartung, daß wie auch in den DBefiß aller derjenigen Alten 
gefeht werden, welche von den Behörden des Kantons Bafel:Land- 
fchaft ausgegangen find, und auf welche "die Ordonnanz der franzö⸗ 
fifhen Regierung ſich berufen bat. Denn wir Fonnten uns wohl 
nicht gefrauen, in einer fo wichtigen Angelegenheit, bei welcher 
einer unferer lieben, und getreuen Cidgenoffen fo ſchwer betheiligt 
erfchien, auf bloß einfeitige Akten bin ein Urtheil auszufprechen. 
Erwünſcht mußte ung demnach die gefchichtliche und rechtliche Dar: 
ftelung der Angelegenheit, welche Ihr uns durch Kreisfchreiben 
vom 13. Jenner mitgetheilt, kommen, indem fie einigermaßen den 
Abgang der erforderlichen Akten ergänzte, und uns fomit in den 
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Stand fehte, mit mehr Sicherheit Über das Ganze uns ausfprechen 
zu dürfen. Da die in jenem Keeisfchreiben ausgefprochene Hoffnung 
einer gütlihen Ausgleichung der Streitfeage verfhwunden zu fein 
fheint, und da zufolge anderweitigee Berichte die Verwickelungen 
zwifchen Frankreich und unſern Miteidgenofien eine fehe bedenkliche 
Wendung genommen und eine bedauerliche Höhe erreicht haben, fo 
glauben wir durch vertragemäßige und eidgenöffifche Pflichten ver⸗ 
bunden, Euh, Tit., unfere Anfichten nunmehr mit Offenheit und 
Beftimmtheit mittheilen zu follen. 

ir wollen Euch nicht verhehlen, daß unfere Anfichten mit den 
Eurigen nicht Übereinfiimmen. Go fehr Ihe überzeugt zu fein 
fheint, aus den bisherigen Verhandlungen mit Frankreich den 
Schluß zichen zu Können, daß die feanzöfifche Regierung die Klage 
gegen den Kanton Baſellandſchaft, er Habe die oben angeführten 
Verträge verleht, Habe fallen laffen, und daß demnach die völfer- 
rechtliche Frage bereits zu Gunften von Baſellandſchaft entfchieden 
fei, fo vermögen wie doch nicht einzufehen, daß dicker Schluß auf 
irgend einem Haltbaren Grunde beruhe. Die Ordonnanz vom 12. 
Herbfimonat, in welcher gegen den Kanton Bafellandfchaft der Vor⸗ 
wurf einer Vertragsverletzung ausgefprochen wird, beſteht unfers 
Wiſſens immer noch, und wird, fogar auf eine allen nachbarlichen 
Verhältniſſen und allen völferrechtlihen Grundſätzen vwoiderfprechende 
Weife, vollzogen. Wäre auch, was und jedoch aus Feinen offiziellen 
Alten klar geworden ift, jener Vorwurf im Kaufe dee Unterhand: 
lungen förmlich zurückgezogen worden, fo wäre damit bloß der 
Ehre unſerer Eidgenoffen in Bafellandfchaft einige Genugthuung 
gefchehen; wenn dabei aber die Verfügung der Ordonnanz in voller 
Wirkſamkeit bliebe, fo file nunmehr der Vorwurf eines Vertrags⸗ 
bruches ganz natürlich auf die franzöfifche Regierung zurüd. Denn 
wer könnte ihe, nach völkerrechtlichen Grundfägen, das Hecht zu⸗ 
fprechen,, feierliche Staatsverträge gegen den Kanton Bafellandfchaft 
einzuftellen,, da fie diefen Kanton Feiner Vertragsverletzung zu bes 
fhuldigen wagen dürfte? Was würde es mit der Heiligkeit und 
Unverbrüchlichleit der Staatsverträge für eine Bewandniß Haben, 
wenn jeder vertragichließende Staat, fei es aus Willkühr, fei «6 
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irgend einem Unterthan zu Gefallen, Derträge einftellen oder auf- 
löfen wollte, welche zwiſchen zwei fouveränen Staaten auf die feier⸗ 
lichfte Weife gefchloffen worden find? — Wir Halten ſonach dafür, 
die völferrechtliche Frage fei erft dannzumal befeitigt, wenn die 
franzöfifche Regierung ihre, wie es ſcheint von ihr felbft als will⸗ 
kührlich anerfannte Ordonnanz förmlich wird zurückgezogen haben, 
fo daß zwiſchen Frankreich und unfern Eidgenoffen in Baſelland⸗ 
fchaft der vertragemäßige Zuftand wieder wird hergefiklit fein. Um 
diefen Zuftand aber wieder hHerzuftellen, Halten wir den Vorort 
nicht blos zu bonis ofliciis , fondern zur fürmlichen Dazwiſchen⸗ 
kunft nicht nur file ermächtigt, fordern auch für verpflichtet. Denn 
der Vorort iſt das Organ, durch welches die Kantone die Hand: 
habung der Werträge, gegenüber fremden‘ Etaaten, durchführen.” 
Wir können nie und nimmer dee Anficht huldigen, daß irgend ein 
Kanton, welder in einem Staatsvertrage mit einem fremden Sou⸗ 
verän inbegriffen ift, im Verhältniffe zu demfelben und in Bezie⸗ 
hung auf vertragsmäßige Fragen als ein felbfiftändiger Theil zu 
betrachten fei._ Bei dem vorliegenden Staatsvertrage wwiderfprechen 
einer folchen Anficht Inhalt und Foͤrmlichkeit der feierlichen Urkunden 
vom 30. Mai 1827 und 18. Heumonat 1828. Mir betrachtet, 
nach dem Inhalte und nad den Formen derfelben, die Einftellung 
der Wirkſamkeit diefer Werträge gegen Bafellandfchaft von Seite 
Frankreichs als eine Maßregel gegen alle Kantone, welche durch 
jene Verträge in gemeinfame folfdarifche Rechte und Verpflichtungen 
gegen Frankreich eingetreten find. Dieſen, von einem Bundesſtaate 
heilig zu haltenden, in den eidgenöffiichen Werhäftniffen anerkannten 
und durch die in Frage liegenden Staatsverträge noch befonders 
beftätigten Grundſätzen gemäß, muß der Vorort in feiner Da: 
zwifchenfunft vor allem darauf beftehen, daß Frankreichs Regierung 
die gegen die Cidgenoffenfchaft oder wenigſtens gegen die vertrag: 
fließenden Kantone, als ein gemeinfchaftlicyes Ganzes, getichtete 
Ordonnanz vom 12. Herbfimonat in ihrem ganzen Inhalte zurück— 
ziehe. Wenn die feanzöfifche Regierung bereits eingefeheh Hat, daß 
dem Kanton WBäfellandfchäft Feine Wertragsverlegung zur Laft ge⸗ 
legt werden könne, und demnach der Grund jener Ordonnanz völlig’ 
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unhaltbar geworden fei, fo läßt fih von ihrem Sinne füe Ge⸗ 
rechtigkeit und von ihrer ſtets bezeugten Freundſchaft für die Eid⸗ 
genoſſenſchaft mit Zuverſicht erwarten, ſie werde dem nachdrücklichen 
Verlangen des hohen Vorortes gerne gewähren. Bor einer förm⸗ 
lichen Zurücziehung diefee Ordonnanz Fönnen wir unferfeits es mit 
der Ehre und Würde eines felbftfländigen Staates nicht wohl ver- 
träglich erachten, wenn auf irgend eine Forderung oder auch nur 
auf einen Wunſch von Frankreich, in Beziehung auf ſeine bethei⸗ 
ligten Bürger, wollte eingegangen werden. 

Sobald aber der vertragsmäßige Zuftand wird hergeſtellt fein, 
fobald alſo die vwölferrechtliche Frage auf eine den Verträgen und 
der Unabhängigkeit der beiden vertragfchließenden Theile angemeffe: 
ne Weiſe gelöst fein wird, dann — aber auch erſt dann — tritt 
der Vorort in diejenige Stellung, welche Ihre, getreue liebe Eidge⸗ 
noffen, laut Inhalt Eures Kreisfchreibens vom 13. Nenner ſchon 
jet einnehmen zu follen glaubt. Wenn wir jedoch nicht verfennen 
wollen, daß die bona officia, ſelbſt in der untergeordneten Ent: 
ſchädigungsfrage für den Kanton Baſellandſchaft gegenüber dem 
mächtigen Staate von Frankreich, eine wahrhaft eidgenöffifche Wohl⸗ 
that genannt werden müſſen, ſo koͤnnen wir Euch eben ſo wenig 
verhehlen, daß wir auch in dieſer untergeordneten Frage Frankreichs 
Behauptungen keine Rechnung zu tragen im Stande ſind. Wir 
wiſſen in dem Entfchädigungsſtreite unmöglich etwas anderes zu 
finden, als einen bürgerlichen Rechtsſtreit. Der Umſtand, daß ein 
Theil eine Behörde, der andere ein Private iſt, ſcheint uns hierin 
gar Feine Ausnahme von dem gewöhnlichen Hechtsverfahren zu be= 
dingen. Der Artikel 3 des Vertrags vom 18. Heumonat 1828 
über die nachbarlichen, gerichtlihen und polizeilichen Verhältniſſe 
zwifchen Frankreich und der Gidgenoffenfhaft, beſtimmt Mar und 
deutlich den Gerichtsſtand, wo franzöfifche Bürger in perfönlichen 
und ‚dinglihen Klagen gegen Schweizer Recht zu fuchen Haben. 
Ob diefe Schweizer Privaten oder Körperfchaften feien, daran liegt 
gewiß nach allen Rechtöbegriffen nichts, und auch der WVertrag felbft 
macht feine Ausnahme und Feinen Unterfchied in Fällen , wo ſchwei⸗ 
zeriſche Bürgerſchaften oder Behörden als Beklagte erſcheinen. Es 
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kann die franzöſiſche Regierung unter feinem Grunde über Rechts⸗ 
verweigerung gegen den Kanton Bafellandfchaft lagen, da das 
Recht von den Herren Wahl bisher noch nicht iſt gefucht worden. 
Die Unparteilichfeit bafellandfchaftlicher Gerichte Tann, da laut dor: 
tiger Verfaſſung vollfommene Trennung der Gewalten beſteht, und, 
laut Geſetz und Recht, Betheiligte unter feinem Vorwande im Ge: 
richte fien dürfen, gar nicht in „Zweifel gezogen werden. — Allein 
wir wollen den Gegenſtand nicht weiter verfolgen, indem wir uns 
gern gefallen laſſen mögen, daß diefe Entfchädigungsfrage auf dem 
Wege diplomatifcher Wermittlung, fo weit es mit der Ehre des 
betheiligten eidgenöffifchen Mitftandes verträglich fein mag, erörtert 
und befeitigt werden möge, Aber um fo entfchiedener müffen wir, 
fo viel an uns liegt, darauf dringen, daß Euer Hocmohlgeboren 
nicht cher auf dieſes Gebiet ſich zurückziehen wollen, als bis die 
vpölkerrechtliche Frage auf die der Ehre und Unabhängigkeit unſeres 
WVaterlandes allein entfprechende Art ihre Löfung wird erhalten haben. 
Wie überlaffen uns der Erwartung, Euer Hochwohlgeboren werden 
unfern Anfichten Rechnung tragen und in der Mittheilung derfelben 
den Beweis jener Offenheit finden, welche wir uns in eidgenöffi= 
ſchen Verhältniſſen immer zue Pflicht machen. 
Wir benugen übrigens den Anlaß ꝛc. 


Vierter Abſchnitt. 


Das Tagſatzungskonkluſum vom 11. Auguſt 1686 
und der hermetiſche Blokus. 


Nicht genug, dag im Wahl'ſchen Handel die Eidge- 
noffenfchaft eine gewaltthätige Behandlung von dem fran- 
zöfifchen Minifterium erdulden mußte, und daß die fran> 
zöfifche Gefandfchaft durch den Befchluß des bernerifchen 
großen Rathes vom 2. Suli 1836, betreffend die Badener 
Konferenzartikel, fih auf eine auffallende Weiſe in die 
innern Angelegenheiten der Schweiz eingemifcht hatte, 
follte die Eidgenoffenfchaft in ihrer oberften Bundesbe- 
hörde von derfelben Seite her eine Begegnung erfahren, 
welche ihre Selbftfiändigkeit, welche die Nationalehre ver⸗ 
nichtet, zerftört, und die Schweizer der Verachtung aller 
Völker Preis gegeben hätte, wäre nicht in der Stunde 
dringender Gefahr die im Volke nie erlofchene Gefinnung 
der Väter erwacht, um folhe Schmach durch allgemeine 
MWillensäußerung und Bereitwiligkeit zu mannhafter Ber 
bauptung des guten Rechtes abzumehren. 

Die VBeranlaffung und der Vorwand diefes Angriffes 
waren die im Sahre 4834 durch Palliative und eine halbe 
Verftändigung zum Xheil geregelten, ſeitdem aber aufs 
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neue getrübten Verhältniffe, betreffend den Aufenthalt po- 
litiſcher Flüchtlinge in der Schweiz. Die Verhandlung 
aber erhielt ihren unnöthig widerwärtigen Charakter und 
die, das Gefühl jedes nicht entarteten Schweizers tief 
tränfenden Verumftändungen, durch das Benehmen des 
franzöfifchen Befandten und die wegwerfenden gemwaltthä- 
tigen Schlußnahmen der damaligen franzöſiſchen Minifter. 
Es gewährt der fchmweizerifchen Nation einige Beruhigung, 
daß diefe gallifchen Geßler duch ihr Verfahren gegen die 
Eidgenoffenfchaft, und durch ihre Zyrannei gegen die eigene 
Nation ihren eigenen Sturz herbeigeführt haben, daß die 
edelmüthige franzöfifche Nation einmüthig ihre laute Miß- 
bilfigung folchee Behandlung eines befreundeten Volkes 
ausfprach, und Ludwig Philipp ſolchen Unbilden, mie 
andern Thorheiten feiner hochmüthigen Minifter, ein Ende 
machte. Die Urfache, warum diefe Flüchtlingsangelegen- 
heit zu ſolchen Ertremitäten führte, lag keineswegs in 
der Unmöglichkeit, die Anerkennung der gegründeten For- 
derungen, welche alle Nachbarſtaaten vereint an die Schweiz 
machten, von der Tagſatzung zu erlangen, da die Mehr: 
beit und der befonnene einfichtige heil der Schweizer die 
Nothwendigkeit und die Billigkeit erkannte, und darin 
nur die Erfüllung der im Jahr 4834 eingegangenen Ver- 
pflichtungen fab, fondern in dem Webermuthe der dama- 
Ligen franzöfifchen Minifter, welche fich zur Ehre rechneten, 
gegen ein, feit Jahrhunderten mit Frankreich befreunde- 
tes, wackeres Nachbarvolk, mit höhnender Härte aufzu⸗ 
treten, die abgemeſſenen völkerrechtlichen Formen, welche 
die übrigen Kabinette nie hintangeſetzt hatten, gegen den 
kleinen Staat zu verletzen, und ſich an den Schwachen 
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für die Abhängigkeit zu rächen, in Die fie durch ihre Po» 
litik Frankreich gegen andere Großmächte geſetzt hatten. 
Außerdem wirkten die innern Zuſtände Frankreichs ver- 
derblich ein auf diefe Angelegenheit, indem die franzöfifche 
Polizei, von wirklichen und eingebildeten Komplotten um« 
vingt und geängfligt, überall die Ausgangspunfte und 
Fäden derfelben auffuchte; die fiebechafte Stimmung der 
-Minifter raubte ihnen die erforderliche Kaltblütigfeit, wie 
fie von jeher zu gedeihblihen Verhandlungen mit der 
Schweiz nothwendig war. Der allbelannte befondere Leicht» 
finn eines diefer Minifter, die Unerfahrenheit eines jungen 
Gefandten, die erprobte Schwäche der vordrtlichen Bes 
hörde thaten das Uebrige. 

Wir müſſen nochmals einen Blick auf die allgemeine 
politifche Lage Europa’s werfen, um die Anforderungen 
desfelden an die Schweiz, und die Nothwendigfeit, dies 
fen zu entiprechen, zu begreifen. | 

Die Monarchie hatte, mit Ausnahme der pyrenäifchen 
Haldinfel, auf allen Punkten die offene Inſurrektion der 
Demokratie begewältigt; allein das komprimirte Prinzip 
wurde um fo heftiger, und an die Stelle der Aufftände 
traten geheime Verbindungen, Mordanfchläge, Komplotte. 
Ganz natürlich trat diefer konvulſiviſche Zuſtand, melcher 
allgemeine Verwilderung zu drohen fchien, im ftärkften 
Maße da ein, wo früher die Inſurrektion fiegreich, glän- 
zend, gefeiert war, und wo der Nationalcharakter die 
Kompreffion am wenigften zu erdulden geeignet war, in 
Frankreich. Und die Revolution, welche vor kurzer Zeit 
bon dort aus unter andern Umſtänden über ganz Europa 
prganifirt worden, ‚bereinigte num hinwieder ihre Beſtre⸗ 
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bungen, um das dafelbft entftandene Hindernig aus dem. 
Wege zu räumen. Das neue franzöfifche Königshaus 
- war daher genöthigt, fich dem Bunde der Monarchen in 
die Arme zu werfen; die franzöfifche Polizei verbündete 
ſich mit derjenigen ded Auslandes, um die gemeinfchaft- 
lichen $einde, die Mitglieder aller Arten geheimer poli⸗ 
tiſcher Verbindungen überall zu verfolgen. Als daher 
zu Anfang des Sahres der Fleine Freiſtaat Krakau von 
den Truppen der drei Schugmächte befeßt worden, um 
das Wiederauffprühben des polnifchen Vulkans unmöglich 
zu machen, und die verübten Erzeffe der Revolutionäre 
zu befirafen,, ließ man den gewohnten Phrafen von Ein- 
fprache gegen die DVerlekung der Gelbfiftändigfeit des 
feinen Sreiftaates, gegen Vernichtung dieſes Reſtes pol⸗ 
nifchee Nationalität, ihren Lauf, nahm ihnen aber jede 
praftifche Wirkfamkeit, und in der Kammer felbft aner> 
fannte Thiers am 2. Suni ausdrüclich die Rechtmäßig- 
feit der zu Krakau getroffenen Anordnungen. 

Bleichzeitig mit dem Schidfale, welches Krakau bes 
teoffen hatte, wurden von verfchiedenen Seiten Drohun- 
gen laut, der Schweiz ein gleiches Schickfal durch ein- 
verftandenes Wirken aller Mächte zu bereiten. Alles be 
vechtigt zu der Vermuthung, daß die franzöfifche Regie- 
rung geneigt war, ſich bei einem ſolchen Einſchreiten, 
wie bei den andern, ſeit einiger Zeit gegen die Schweiz 
ſtattgefundenen Demonſtrationen, voranzuſtellen, und da⸗ 
bei wohl gewiſſe politiſche Vortheile zu erhaſchen; die 
übrigen. Mächte werden ihr, ſeit 1830 befolgtes, bedächt⸗ 
liches DBerfahren und die Beobachtung der Rechtögrund: 
fäße nicht plöglich verläugnet, und Eptremitäten nur im 
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äußerften Falle gewollt haben. Die Vernichtung der ſchwei⸗ 
zerifchen Ptentralität — welche ohne eine ſtarke Gränze 
gegen den mweftlichen Nachbar unmöglich ift — hätte ſehr 
fchwierige Fragen erzeugt, und die ohnehin wegen Bel« 
sien, Ankona, Spanien u. f. f. waltenden Differenzen 
vermehrt. Aber ohne Zweifel benukte man recht gerne 
Frankreichs Anfchliegen und Roranftelen, um in der 
Schweiz gewiffe Zwecke zu erreichen. Es ift eine That- 
fache, welche damals ſchon dem Unparteiifchen nicht ent» 
gehen konnte, und fpäter durch LUnterfuchungen außer 
allen Zweifel gefekt wurde, daß die im Sahre 1834 ges 
hemmten Umtriebe der in der Schweiz befindlichen Flücht⸗ 
linge feither neue Thätigfeit und Bedeutung erhalten, daß 
die im Jahre 1834 Namens der Eidgenoffenfchaft einge- 
gangenen Verpflichtungen nicht vollftändig erfüllt waren, 
und daß alfo die Nachbarftaaten Grund hatten, auf end» 
liche Erfülung mit Nachdruck zu dringen, um fo mehr, 
als die Schweiz der einzige Übrige Punkt, und zwar in 
Mitte der übrigen Staaten ein befonderd gefährlicher 
Dunft, war, von welhem dad revolutionäre Prinzip 
fortwährend feine Angriffe auf die Ruhe und Sicherheit 
der angränzenden Länder in bequemer Sicherheit bera- 
then, vorbereiten, und in günftigen Momenten verfuchen 
fonnte. Um mit zwei Zügen anfchaulicdy zu machen, wie 
gut damals in diefer Beziehung das Einverftändniß zwi- 
fhen der franzöfifhen Regierung und der heiligen Allianz 
mar, erinneen wir, daß gerade um die Zeit, mo jene 
Verhandlungen mit der Schweiz die ernftefte Geftalt nab- 
men, die beiden älteſten Söhne Ludwig Philipps die Höfe 
von Berlin und Wien bereisten, und daß Herr Thiers 
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gerade vorher am 4. Suni in der Depufirtenfammer offen 
erklärte: die englifhe Allianz gründe ſich Iediglidy auf 
politiſche Verhältniſſe, da in Hinficht auf die induftrielfen 
die Intereffen Frankreichs und Englands fich entgegen 
ftehen; die Annäherung zu den übrigen Kabinet- 
ten füge fih darauf, daß man die Sulinsrevolution feft 
halte als einen Akt der Nothwehr gegen die Ver 
foffungsverlegung von Seite des Königs, dabei aber den 
Status quo in Hinfisht auf die Gebietsbefigungen refpektire, 
und fich nicht bloß aller Propaganda enthalte, 
fondern auch jeden Verſuch der Flüchtlinge, 
die Ruhe der Nachbarſtaaten zu fiören, hindere. 
Während der DBerbandlungen felbft ereignete ſich zu 
Paris ein abermaliger Verſuch des Königsmordes, und 
man vermuthete, daß Komplicen Alibauds ſich in der 
Schweiz befinden fünnten; die Spuren einer in der gan⸗ 
zen franzöfifchen Armee verzmweigten Meuterei mochten 
reellere Anknüpfungen haben, wie der fpätere Auftritt zu 
Straßburg verrathen hat, und die von dem franzöfifchen 
Minifterium durch fein Benehmen bei vielen Schweizern 
erregte Bitterkeit wurde dort wieder aus andern Urfachen 
gedeutet. | 
Man wird zugeben müſſen, daß die Lage der Schweiz 
eine bedenkliche war, und daß Beſonnenheit, Kraft, gutes 
Gewiſſen und der redliche Wille, die völkerrechtlichen 
Grundſätze ohne Rabuliſterei nach ihrem volleſten Um: 
fange gegen auswärtige Regierungen zu beachten, aber 
auch das eigene gute Recht zu behaupten, vereint erfor⸗ 
derlich waren, um zwifchen den Klippen der Verwegenheit 
und der Selbfterniedrigung hindurch zu fleuern. 
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‚Die nächfte Veranlaſſung für die Diplomatie, der Schweiz 
Zumuthungen zu machen, wurde ‚durch die in Zürich ein 
‚geleitete Unterfushung wegen. der dom 3, auf den 5. Nov. 
4835 Statt gefundenen Ermordung des Studenten Ludwig 
Leſſi ing aus Freienwalde, Königreich Preußen, und durch 
die in Zürich und andern Orten ernenerten Umtriebe po⸗ 
litiſcher Flüchtlinge dargeboten. Es iſt bis jetzt nicht ent- 
hüllt, von wem jener Mord verübt wurde; allein die beim 
Publjtum fogleich entftandene allgemeine Vermuthung er» 
blidte in Leffing ein Opfer einer jener geheimen politifchen 
Verbindungen, deren den Meuchelmord billigende Statuten 
befannt geworden waren, und deren Grundfäße bereits 
mehrere Mordthaten oder Attentate erzeugt hatten. Gegen 
Ende Mai’s 1836 wurde als der Theilnahme oder Mit 
wiffenfchaft verdächtig ein fich fo nennender Baron von 
Eib, welcher aber im Laufe der Unterfuchung als der Jude 
Zacharias Aldinger non Dörzbach erkannt wurde, ver⸗ 
haftet; dabei kam denn nicht bloß der an Leſſing verübte 
Mord, ſondern auch die ſteigende Thätigkeit des Vereins 
des jungen Deutfchlands‘, in welchem der Eib ſich bemerf- 
lich gemacht, zur Sprache, zumal ſich unter den Papie- 
ven desfelben verfchiedene darauf bezüglihe Schriften vor⸗ 
fanden. Der Inhalt derfelben gab dem Polizeivathe Der- 
anlaffung, fi mit dem Verhöramte ins Einverftändniß 
zu fegen. ine Anzahl Flüchtlinge und deutfcher Hand: 
werfer wurde theils verhaftet, theils als politifcher Um: 
triebe fchuldig von Polizeimegen weggewieſen oder wegge— 
bracht, Es Tiefen in Zürich mancherlei Gerüchte über die 
Beranlaffung, den Zufammenhang und Zweck diefer Maß- 
nahmen; allein etwas Gewiſſes berlautete nicht, da der 
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Polizeirath feinem Präſidenten, Herrn Bürgermeiſter Heß, 
unbedingte Vollmachten übertragen hatte. Der Regierungs- 
rath erhielt unterm 2. Suni einige vorläufige Kenntniß 
ducch folgende Veranlaffung. | 
Durch Zufchrift vom 31. Mai machte die vorörtliche 
Behörde folgende Anzeige: Es babe die Regierung des 
Standes Solothurn auf Berichte bin, welche fie ab Seite 
des Polizeirathes des Kantons Zürich Über eine von poli- 
tifchen Flüchtlingen in ruheftörerifchen Abfichten nach Grän—⸗ 
chen ausgefchriebene Verſammlung erhalten, eine mili- 
tärifche Erpedition dahin abgeordnet, durch welche aber 
nur vier Flüchtlinge, mworunter Mazzini, zu Verhaft ge- 
bracht, allein unbegreiflicher Weiſe nachher wieder ent- 
laffen worden. Darüber habe der Vorort fein Leidweſen 
gegen die bemeldete Regierung ausgefprochen; hingegen 
äußerte er feinen Dank gegen den Stand Zürich wegen 
der in diefer Sache bewiefenen Thätigkeit, mit der Ein« 
ladung, den Vorort davon jeweilen in Kenntniß zu feken, 
wenn wieder Spuren von Umtrieben fremder in der Schweiz 
fi) aufhaltender Flüchtlinge zum Vorſchein Eommen foll- 
- ten. Nach Verleſung diefer Zufchrift erftattete Herr Bür- 
germeifter Heß, als Präfident des Polizeirathes, den münd⸗ 
lichen Bericht, es habe vor cirea 10 Tagen eine Verſamm⸗ 
fung von folchen Flüchtlingen in einem artenhaufe der 
Gemeinde Enge Statt gefunden, in melcher Plane von 
Ruheſtörungen und anderen verbrecherifchen Thaten bera- 
then worden, und da die Polizei fichere Anzeige davon er- 
halten, fo feien die Theilnehmer verhaftet, fo wie denn 
auch in Folge der bei ihnen gefundenen, folche Abficht be- 
ftätigenden Papiere den gerichtlichen Behörden zur Unter: 
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ſuchung und Beurtheilung überwiefen worden. Nach An- 
hörung diefer Relation hat der Negierungsrath befchloffen, 
dem Polizeirathe das ermeldete vorörtliche Schreiben zu- 
zuftellen, mit der Einladung, über das nun befprochene 
Ereigniß einen fchriftlichen Bericht zu erftatten. 

Mit Weifung vom 14. Juni legte der Polizeivath dem 
Regierungsrathe einen ausführlichen Bericht über die neu⸗ 
lichſt wieder von politifchen Flüchtlingen veranlaßten Um- 
triebe und Verſuche zu DBeranftaltung eines bewaffneten 
Einfalles in Deutfchland vor. Aus diefem von dem Herrn 
Präſidenten des Polizeiratbes, von welchem die meiften 
getroffenen Verfügungen Namens und durch Uebertragung 
des Kolfegii ausgegangen find, erftatteten PR ergaben 
fi folgende mwefentliche Umſtände: 

Seit einiger Zeit feien unter den deutfchen gfüctfingen 
lebhafte Bewegungen bemerkt worden, und Anzeigen ein- 
gegangen, welche auf die Abficht von Unternehmungen 
fchließen ließen. Darauf habe man entdedt, daß vor leh-» 
tem Pfingftfefte von einem gemwiffen, fi unter dem Na⸗ 
men Baron dv. Eib herumtreibenden Subjekte in der Nähe 
von Zürich eine geheime Verſammlung von Flüchtlingen 
und deutfchen Handwerkern, im Ganzen 20 big 30 Per- 
fonen an der Zahl, unter verdächtigen Umftänden veran- 
ftaltet worden, worauf die Polizei, Eraft des Regierungs- 
befchluffes vom 24. Februar v. 3. die Verhaftung aller 
Theilnehmer verfügt. Aus den bei felbigen gefundenen 
Papieren habe fich fodann ergeben, daß in mehrern Kan- 
tonen geheime Klubbs des fogenannten jungen Deutfchlands 
befteben, welche ſich mit politifchen Verhandlungen abge- 
ben, und daß in der neueften Zeit eine Verfammlung von 


Abgeordneten derſelben in Granchen hätte‘ Statt‘ finden 
ſollen. Laut dem Berichte des Zürcher Klubbs würde ſehr 
enffchieden anf Thaten gedrungen, und auch gettachtef, 
die Tirolerarbeiter zur Theilnahme und für vepubfifanifche 
Grundfäße zu gewinnen. Auch fanden Vermuthungen Statt, 
daß ſich unter diefen Leuten Theilnehimer oder wenigfteng 
Mitwiffer des Leffingfchen Mordes befinden möchten. Es 
wurden daher nicht nur alle Polizeimaßregeln unter Ver—⸗ 
bindung mit den Polizeiftellen anderer Kantone thätig be» 
trieben, fondern auch die angemeffenen Einleitungen zu 
gerichtlicher Unterfuchung getroffen, in Folge deren nun 
lekter Tage, im Einverftändniß der Polizei- und Berichtes 
behörden, 49 Handwerkögefellen, welche ald unbedeutende 
und nur verlockte GSubjefte erfcheinen, des Verhafts ent: 
faffen,, und aus dem Kanton mweggeführt wurden; zehn 
andere hingegen befinden ſich noch in forgfältig fortgefek- 
ter Unterfuchung, deren Refultate zu gemärtigen find. 
Unter diefen befinden ſich: Der Eib, nebſt angeblicher 
Frau einer Ungarin; der Mediziner Ernſt Dieffenbach; 
Karl Kratz: Friſeur Göbel; Schriftſetzer Roth; der Bar: 
bier‘ Wilhelm Brücher; der Mediziner Trapp und der 
Journaliſt Müller. | 
Diefen Bericht begleitete der Polizeirath mit gutächt- 
licher Meußerung der Anficht: daß es in mehrfader 
Beziehung angemeffen fein möchte, die ganze 
Angelegenheit weniger als eine eidgendffifche, 
wie hingegen’als eine Eantonale zu behandeln, 
in dem Sinne, daß jeder Kanton ‚in deffen ‚Gebiete fi ch 
ſolche Umtriebe bemerkbar machen, deßhalb auf zweckdien⸗ 
lich kräftige Weiſe einſchreite, wobei zu ſicherer Erreichung 
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des Zweckes eine ſtete Kammunikation zwiſchen den Poli- 
zeibehörden der betreffenden Kantone Statt finden würde, 
Nach Anhörung diefes. durch mündliche Relation vervoll⸗ 
frändigten Berichtes hat der Regierungsrash unterm 16. 
Zunt beſchloſſen: 4) Die zweckmaßtgen Verfügungen des 
Polizeirathes werden in allen Theilen genehmigt, und dem⸗ 
felden, fo wie auch dem Herren Bürgermeifter Heß, als 
Präfidenten derfelben, beftens verdankt; 2) wird der Po- 
lizeirath beauftragt, die nöthigen Nachforfchungen mit 
gleicher Thätigkeit fortzuſetzen, und ferner Zeit: wieder dacı 
über einen Bericht mit gutächtlichen Anträgen einzubrin- 
gen; 3) ift dem Vororte über diefe Angelegenheit nachfol⸗ 
gende Mittheilung zu machen: 


An den Höhen Vorort Bern. 


Gemäß unferer, in Antwort auf Euere, Tit., verehrlidhe „Zus 
fhrift vom 34. v. M., gegebenen Zufage ermangeln wir nit, nad) 
Anhörung der Berichte unferes Polizeirathes über die Umtricbe, in 
welche ſich eine Anzahl politifcher Flüchtlinge neulich wieder einges 
Iaffen Haben, Wohldenſelben die verlangte Auskunft zu geben. Aus 
verſchiedenen Anzeigen‘ erhielt: unfere Polizei die Ueberzeugung, daß 
fih eine Zahl mehr und minder berüchtigter Flüchtlinge umhertreibe 
und Mühe gebe, Vereine zu fammeln, in welche auch fremde Hand⸗ 
werker zugezogen wurden, und bei denen die Abſicht auf Worbereis 
fung eines Einfalls in Deutfchland zu walten fchien. Bei dießfalls 
angeſtelller Beobachtung gab denn eine ſolche, unter verdächtigen 
Umftaͤnden in der Nähe von Zürich gehaltene geheime Verſammlung 
Beranlaffung zum. Gihfchreiten der Polizei und zur Verhaftung von 
45 und -fuceeffive bis 29 Prerfonen, fo wie der Beſchlagnahme ihrer 
Papiere. Da fi, wie natürlich, die Vermuthung damit verbinden 
mußte, daß bei diefem Anlaſſe vieleicht auch Spuren auf die Er⸗ 
mordung des Studenten Leffing zum Vorſchein Fommen könnten, ſo 
würde ſowohl von’ der Polizei mit moglichſter Tätige eingefcheit: 
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ten, als auch fogleich eine Kriminalunterfuchung eingeleitet und- eifrig 
betrieben. Durch diefe Maßregeln beflätigten fich die Umtriebe zu 
Belebung der verfchiedenen Verbindungen und die Abficht auf Be⸗ 
wegungen; hingegen ergab fih, daß ein Theil der verhafteten Hand: 
werker nur verlodt, in die Plane der Leitenden nicht eingeweiht, 
unbedeutende Werkzeuge waren, und darum wurden ſolche, 19 an 
der Zahl, duch Cinverfländnig der Polizei und Unterfuchungs- 
behörden bereits wieder entlaffen, und aus dem Kanton gewieſen, 
worüber wir hier ein Namensverzeichniß (Litt. A.) anfchließen, wel⸗ 
ches auch von unferer Polizeibehörde denjenigen anderer Kantone mit⸗ 
getheilt werden wird. Hingegen befinden fich noch zehn in beilie- 
genden Werzeichniffe nominativ angegebene Subjekte fowohl im Ver⸗ 
hafte als Unterfuchung, welche auch ferner, fo lange noch einiger 
Erfolg vorzufehen ift, fortgefeßt und fpäter, nad Bewandniß der 
Ergebniffe, über diefelben abgeurtheilt und das Nöthige verfügt 
werden wird. 
Indem wie nicht ermangeln werden, Euch, Tit, feiner Zeit 
darüber weitere Nachrichten zu geben, ergreifen wir den Anlaß ıc. 


Unglücklicher Weife befolgte die vordrtliche Behörde 
gar nicht die oben ausgedrüdte, vom züccherifchen Regie— 
vungsrathe ftilfchweigend genehmigte Anficht des dafigen 
Polizeirathes, diefe Angelegenheit unter geräufchlofem Zu⸗ 
ſammenwirken der Polizeibehörden als Kantonalfache zu 
behandeln, und durch rafches felbftthätiges Handeln den 
heimifchen Boden von Unruhftiftern zu fäubern, und auf 
ſolche Weife dem Auslande den Vorwand zu Reklamatio- 
nen zu entziehen; fondern fie handelte vielmehr gerade, 
als wäre es gefliffentlich darauf angelegt, großes Auffehen 
zu erregen, und das Ausland zur Einmifchung und Bes 
bormundung einzuladen. Denn theild wurde im Kanton 
Bern felbft mit einer Haft und Uebertreibung eingefchrits 
ten, welche die Bermuthung erregen mußten, es feien die 
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wichtigften Entdeckungen gemacht worden, und es fei dring- 
lich, den größten Gefahren zu begegnen. Wir werden 
das Einzelne diefer Maßnahmen im Derfolge näher be- 
leuchten. Zweitens erließ der Vorort unterm 22. Sumi 
duch Kreisfhreiben an fämmtlihe Stände die 
Aufforderung: alle in ihrem Gebiete befindfiche Flücht⸗ 
linge, welche feiner 3eit an dem Attentat gegen Savoyen 
auf irgend eine Weife thätigen Antheil genommen haben, 
und die deßwegen fchon vor mehr als zwei Sahren, nad 
dem Willen einer an Einmüthigkeit grängenden Mehrheit 
bon Ständen, jedes fernere Aſyl auf. ſchweizeriſchem Ge⸗ 
biete verwirkt haben, fo wie alle diejenigen auf ihrem 
Gebiete befindlichen Flüchtlinge, welche, abgefehen von 
jenem Attentate, die fchweizerifchen Intereſſen gefährdet 
haben oder noch gefährden dürften, fei es durch Einmi⸗ 
fhung in die innern Angelegenheiten der Schweiz oder der 
einzelnen Kantone, fei es durch ruheftörerifche Anſchläge 
auf benachbarte Staaten, fofort anzuhalten und auf 
eine zuverläffige Weife zur Verfügung des VBor- 
orts zu fkellen, damit diefe alle Buch vorört— 
lihe Anordnung an die Schweizergränze ge 
bracht, aus der Schweiz förmlich verwiefen werden, und 
mit Bewilligung der franzgöfifhen Regierung, 
 andiefichder Vorort dießfalls gewendet, entweder 
in Frankreich künftig fich aufhalten, oder von Frank 
reich) aus nach einem andern Lande, das fie aufnehmen 
will, fid) begeben können. 

So hatte der Vorort übereilt, ohne Rüdfprache mit 
den andern Ständen, ohne deren Einwilligung, diefe heikle 
Angelegenheit nicht bloß zu einer eidgendffifchen gemacht 
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: hätte er dießes in Hinſicht bes Wahlſchen Handels gethan), 
fondern einer fremden Macht Antheil an berfelben ein- 
geräumt. Dfienbor ‚handelte ar bier unter dem gleichen 
Zinfluffe, welcher den 2. Juli und fo viele andere betril- 
bende Erfcheinungen hervorgebracht. Wir werden das vom 
22. Zuni 4836 datirte voröctliche Schreiben an den Her⸗ 
309 von Montebelle, weiches die Tote vom 48. Suli ver 
anlaßte, und auf ſolche Weiſe der Eidgenoflenfchaft die 
bitterfien Verlegenheiten und Kraͤnkungen zujog, weiterhin 
zugleich mit dem Schreiben des franzöfifchen Geſandten 
aufnehmen. 
Die Sachlage wurde noch bedeutend durch einen Zufall 
verſchlimmert, weicher gerade in Diefem Diomente und im 
ADiſemmenhange mit dem Vorgefallenen als eine wichtige 
Sutvritung und als unzweifelbaftes Zeichen der nahe be» 
perſrehenden Entwickelung weit ausfehender Gewaltſtreiche 
betrachtet wurde, weiche die ſchweizeriſchen Nationalen, 
im Einverſtändniſſe mit dem jungen Europa und den frem- 
Zen politiſchen Flüchtlingen und Iutriganten, ausführen 
wollten, am zunächft in der Schweiz durch Revolution 
eine Ginheitsverfaſſung einzuführen, und fodann die Fackel 
Der Revolusion auch über die Grenze zu tragen, um die 
Nachbarſtaaten anzugreifen. Es nehte der Zeitpunkt, mo 
das nach Lauſanve ausgefchriebene große eidgenöffiche 
Sreifihießen eröffnet werden follte; bereits waren ähnliche 
Gehe in Zürich und in Luzern zwei und vier Sahre früher 
zu bedeutfamen politifchen Demonftrationen benubt worden, 
und jene beiden Male hätte es Leicht gefchehen können, daß 
aus den Gehe der eidgenöſſiſchen Schügen wichtige Ercig⸗ 
niffe hervorgingen. Es war daher natürlich, daß Aen⸗ 
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liches auch jeht wieder erwartet wurde; die Erwartung, 
daß werigftend politifche Berathungen beim Freiſchießen 
sicht ausbleiben werden, erhielt dadurch ihre Beftätigung, 
daß das Zentrallomite des fihweizevifchen Nationalvereins 
auf Donnerftag, den 7. Heumonat, alfo während der Dauer 
jenes Geftes, eine Berfammlung der Abgeordneten der Sek⸗ 
tionen des Wereins nach Lauſanne ausfchrieb, um in An⸗ 
weſenheit vieler Bidgenoffen aus allen Kantonen die Grund» 
ſatze und Beftrebungen des fo fehr verkannten Vereins zur 
Sprache zu bringen. Schon diefes mußte bei Uebelwol⸗ 
lenden oder Uengftlichen, Einheimifchen und Fremden, dei 
Gedanken erregen, die Berathung in Anweſenheit fo vieler 
bewaffneter,, durch Freude, durch gegenfeitigen Enthuſias⸗ 
mus, durch Friegerifche Muſik und Durch die feurigen Weine 
des Waadtlandes eraltirter thatkräftiger Männer könnte bei 
der bedrohten Tage des Vaterlandes, den aufgeregten Ge⸗ 
fühlen und dem nicht zu verhindeenden Einfluß politifäher 
Flüchtlinge und Intriganten, feibft gegen den Willen des 
Komites, zu folgenreihen Entfchlüffen und Ereigniffen ver- 
anlaffen. Nun krug es ſich zu, daß ein deutfcher Flucht⸗ 
ling, der in Biel ald Lehrer angeftelte und im Kanton Bern 
als Bürger aufgenommene Schüler, wegen Theilnahme an 
den Umtrieben des fogenannten jungen Deutfchlands ver⸗ 
haftet, umd unter feinen Papieren der Entwurf eines Auf⸗ 
vuf8 gefunden wurde, bei Gelegenheit des Schützenfeſtes 
am 5. Suli zu Laufanne eine Einheitsrepublil zu proklami⸗ 
ren, und einen Serfaffungsrath zu konſtituiren. Nun 
glaubten die Behörden in Bern und Lauſanne, die Dipfo- 
Maten und ein großer Theil des Publikums, an der Exi⸗ 
fkenz eines Komplottes der fogenannten Nationalen, zu ge⸗ 
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waltfamer Einführung einer neuen Bundesverfaffung im 
Snterefie des jungen Europa, feinen Augenblick Länger 

zweifeln zu follen, und die Verdammung und Verdächti- 
gung allee derjenigen, welche zur Nationalpartei gezählt 
wurden, ohne Prüfung, ohne Unterfcheidung, war an der 
Tagesordnung. Diefe Beforgniffe erreichten in Raufanne den 
Grad, dab das Zentralfomite zu Widerlegung derfelben, 
durch eine vom 26. Suni datirte Kundmachung, die auf 
den 7. ausgefchriebene Verfammlung wieder abfagte. Es 
war aber vorauszufehen, daß damit die europäifche Polizei 
nicht beruhigt fein würde. Der zuerft in der Selvetie ge- 
gebene Auffchluß, daß neben dem öffentlichen National⸗ 
verein feit dem Frühjahr 1835 eine zweite geheime Verbin- 
‚dung unter ähnlichem Namen beftehe, die großentbeild aus 
fremden Elementen zufammengefekt fei, war, auch wenn 
‚man glauben wollte, daß ein Zuſammenhang zwifchen bei- 
‚den nicht exiſtire, nur geeignet, die Beforgniffe der. Diplo» 
matie und der antinationalen Schweizer zu vermehren. 

Auch die allerneueften Ereigniffe und Zuſtände Frank: 

reichs trugen bei, die Aufmerkſamkeit auf die Erfcheinun- 
gen in der Schweiz zu vergrößern. Am 25. Juni hatte 
der.neue Fönigsmörderifche Verſuch Alibenuds Statt gefun- 
den. Um diefelbe Zeit wurde von Lafitte in der Deputictem 
- Tammer eine Rede gehalten, und hernach durch den Druck 
verbreitet, worin er der Regierung offen vorwarf, daß fie 
die Nation beteogen und die Verfprechungen der Sulius- 
revolution getäufcht habe. Beinahe täglich wurden zu Paris 
Derhaftungen vorgenommen, geheime Borräthe oder Werk: 
ftätten von Waffen und Munition aufgefpürt, und das Tra⸗ 
gen ‚der Waffen aufs firengfte unterfagt. In der Gegend 
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bon Paris wurde eine große Zruppenmaffe zufammengezo- 
gen, um einen beforgten Aufftand während der Juliustage 
zu hindern; es wurde befchloffen, die übliche Revue der 
Nationalgarde bei der dießjährigen Geier jenes Geftes zu 
unterlaffen. Mußte nicht eine Regierung, die fich fo bedroht 
ſah, welche bald überall geheime Feinde und Komplotte 
ahnte, nicht mit ängftlichen und mißtrauifchen Augen die 
Bewegungen in dee Schweiz beobachten, inwiefern ein Zu⸗ 
fammenhang zwifchen denfelben und den dortigen Komplots 
ten Statt finden konnte? 

Ein foldyer Zuſammenhang im Allgemeinen, wenn gleich 
nicht in Hinficht auf einzelne Attentate, war außer Zweifel 
in Beziehung auf die in der Schweiz haufenden Häupter des 
fogenannten jungen Europa und die franzöfifchen Republi⸗ 
kaner. Diefer Zuſammenhang hatte fich zur Zeit des Sa⸗ 
voyerzuges und des Aufftandes zu Lyon deutlich verrathen, 
und gebt aus dem Manifefte des jungen Europa hervor. 
. Diefe Verbindung glaubte man mit dem fehweizerifchen Na⸗ 
tionalverein genau verbunden. Weberdieß mochte die fran⸗ 
zöfifche Regierung felbft fühlen, daß ihr Benehmen im 
MWahlfchen Handel, ihre Einmifchung in die kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten der Schweiz, die verrathene Gier nad) dem- 
Bisthum Bafel manche Eidgenoffen erbittern, und alfo 
zum Einverftändniß mit ihren Feinden nicht abgeneigt ma⸗ 
chen könne. Kein Wunder ift e3 daher, wenn fie ihr aus⸗ 
gebreitetes Austundfchaftungsfyftem auch auf die Schweiz, 
befonders auf diesenigen Gegenden ausdehnte, wo die Häup⸗ 
ter des jungen Europa ihren Sik, ihre Drucerpreffe hat: 
ten, und wo die politifchen Flüchtlinge am auffallendften . 
ihr Wefen trieben. So las man zu Anfang Juli's in öffent: 
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lichen. Blättern, daß ein Offigiee dee franzöſtſchen Bermidar- 
merte den Kanton Solothuen und die Gegend von Biel 
duechreiste, um fich nach politifchen Flüchtlingen zu erkun⸗ 
digen. Gleichzeitig wurden, mie ein üffentliches Skandal 
enthüllt hat, Spione zu gleichem Zwecke ausgeſendet. Aber 
nicht nur von der franzöfifchen Regierung waren Reklama⸗ 
tionen zu erwarten, wozu der Borort gleichfam eingeladen 
hatte, fondern auch. von Frankfurt ber ertünten — 
in gleichem Sinne. 

Sn Zürich ſann ein talentvollev Mann, ber als Haupt 
der dafigen Radikalen und als der. Nationalpartei ſehr er- 
geben betrachtet wurde, Herr Obergerichtspräftdent Keller, 
melcher mit vielen politifchen Flüchtlingen in freundfchaft- 
lichem Vernehmen fand, und im Sahr 1854 das möglichſt 
unbefchräntte Afylvecht vertheidigt, und gegen die vorört⸗ 
liche Note vom 24. Juni und die fogenannte Lehre der indi⸗ 
rekten Rubeflörung geeifert hatte, auf Mittel, dem drohen⸗ 
den Sturm zu begegnen, oder denfelben abzulenken. Cr 
ftellte im großen Rathe am 28. Suni den Antrag, die Ge: 
fandtfchaft zu: beauftragen, auf dem Wege des Konkor⸗ 
dats eine Bereinbarung mehrerer Kantone zu verfuchen: 
4) Betreffend die Bedingungen der Aufnahme foldyer Frem⸗ 
den, welche nicht mit regelmäßigen Ausmweisfchriften ver» 
ſehen find, ihre Legitimation als politifche Flüchtlinge und 
dießfällige Schlußnahme der Zentralverwaltungsbehörde der 
Kantone; 2) betreffend die Bedingungen, die Form und: 
die Vollziehung der polizeilichen Wegweifung folcher Frem⸗ 
den, welche ohne regelmäßige Ausweispapiere fich in einem: 
Kanton aufgehalten, oder ſich gegen die Polizeiverordnun⸗ 
gen, betreffend politifche Verbindungen m. dgl., verfehlt 
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haben; 3) Beicefend die Einbürgerung ſolcher Perſonen 
und Vermeidung dee Gefahren, welche von dieſer Seite der 
freien Niederlaſſung der Schweizerbürger in den eidgenö% 
fifihen Kantonen drohen. 

Diefer Antrag wurde vom großen Rathe einmüthig 
angenommen. 

Ebenfalls auf den — Herrn Kellers wurde dem Re- 
gierungsrathe der Auftrag ertheilt, auf. die n ächſt e o r⸗ 
dentliche Berſammlung des großen Rathes einen 
Geſetzesvorſchtag zu hinterbringen, theils über die in obi⸗ 
gem Inſtruktionsartikel enthaltenen: Punbte, theils insbe⸗ 
ſondere, ſo weit nicht die Beſtimmungen des Strafgeſetz⸗ 
buchs des Kantons bereits: genügen, betreffend: 4) Das 
Führen falſcher Namen und Beſtrafung desſelben; 2) die 
Publikation der polizeilichen und gerichtlichen Wegweiſun⸗ 
gen von Fremden und Kriminaliftrung im Wiederbelre⸗ 
tungsfalle, fo wie Beſtrafung von folchen Landeseinmohs 
neu, welche einem Weggemwiefenen Unterfchlauf geben ;: 
3) Verbot politifcher Berbindungen von! Flüchtlingen, Hand⸗ 
werksgeſellen u. f. f. und deren Beſteafung; 4) Strafen für: 
Unternehmungen gegen dad Ausland, weiche die Sicherheit‘ 
der Schweiz gefährden; 5); Konteolirung des Aufenthalte 
der ohne Ausweispapiere Geduldeten. 

Die Einmüthigkeit bei diefen Beſchlüſſen erklärt fich 
von ſelbſt. Das Zuſtemilieu hatte. Aehnliches ſchon vor. 
zwei Jahren gewünſcht; die Ariftofraten wären: vecht gerne 
noch firenger gegen die. Flücytlinge eingefhritten. Die 
Radikalen betrachteten die Anträge ihres Führers als. de 
Beweis, daß er von der Nothwendigkeit diefer Konzeſſio⸗ 
nen überzeugt fi. . Seite Gegner modjten fich freuen, daß 
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er nun genöthigt fei, folche Anträge zu fiellen; einige 
erblickten darin ein Laviren bei veränderten Umftänden. 
Allein wie entdecken in denfelben vielmehr eine fchlaue Be⸗ 
rehnung. 

Allervorderft lag darin der ziemlich abgenußte Kunft- 
geiff, mit vieler Würde aus eigenem Antriebe ſelbſt zu 
thun, was man fonft gegwungen thun müßte. Sodann 
aber Eonnte man hoffen, durch ſolche Ankündigungen die 
Diplomatie zu beruhigen; gleichwohl war durch beide Be- 
ſchlüſſe noch nicht das Geringfte verfügt, da einerfeits nad) 
dem gewöhnlichen eidgenöffifchen Gefhäftsgange die Unter- 
bandlungen wegen eines Konkordates nicht fo ſchnell zu 
einem Abfchluffe kommen, ja höchſt wahrfcheinfich frucht- 
los bleiben werden. Undererfeits wurde auch die Vor⸗ 
legung eines Geſetzes bis nad) vollendeter Taafakung ver» 
fchoben ;-die Berathung desfelben konnte leicht noch mehr 
verzögert werden, und fo gewann man Zeit, je nad) Um⸗ 
ftänden und wenn der Sturm verzogen wäre, am Ende 
das Butfindende zu thun. Herr Keller wurde vom großen - 
Rathe feines Standes mit großer Mehrheit als erfter Tag⸗ 
foßungsgefandter gewählt, um feine eigenen Anträge dort 
geltend zu machen; als zweiten Gefandter wurde ihm Here 
Staatsrath Hegetfchweiler zugegeben. 

Mehrere der freifinnigen Kantone hatten als Gefandte 
auf die Zagfagung entfchiedene, Eräftige, radikale oder doch 
liberale Männer gewählt, wie es die Umftände zu fordern 
fhienen. Allein diefe Männer mußten der Eröffnung der 
Sagfakung, die am 4. Suli in Bern Statt fand, mit 
fhmerzlichen Gefühlen und bangen Beforgniffen beiwoh⸗ 
nen. Bei ihrer Ankunft, am 2. Abends oder am 3., er⸗ 
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fuhren fie den Beſchluß des berneriſchen großen Rathes 
vom 2. Zuli, welche Nachricht fie fogleich überzeugen mußte, 


daß von der Energie diefed Standes, des größten unter 


den Kantonen, gegen die Umtriebe der ultramontanifchen 
Partei oder gegen Zumuthungen des Auslandes wenig oder 


nichts zu hoffen fei. In der Eröffnungsrede des Präf- 


denten, bes Schultheiß Tfcharner, wurden die Umtriebe 
der politifchen Flüchtlinge nach Vorausſetzungen, die fich 
nachher großentbeild als unftatthaft herausſtellten, mit den 
ſtärkſten Farben gefchildert, die Ergreifung ernfter Maß⸗ 
vegeln gegen diefelben ald dringend dargeftellt, und durch 
diefe feierliche Erklärung nochmals das Ausland zu geftei- 
gerten Forderungen veranlaßt. Allein auch in Bezug auf 
die wichtigften inneren Angelegenheiten der Eidgenoffenfchaft 
äußerte Tfcharner ſich auf eine Weiſe, die nur zu. fehr mit 
dem Befchluffe vom 2. Juli übereinftimmte, und Furcht 
bor dem Auslande verrieth. Mit großer Aengftlichkeit ges 
dachte er der katholiſch Eirchlichen Verhältniffe und em⸗ 
pfahl, wie im großen Rathe feines Kantons, als unerläß- 
lich, Verftändigung und Unterhandlung mit dem Pabfte. 
An der Berbefferung des Bundes fol nur langſam und 
behutfam gearbeitet werden; die freie Zuftimmung aller 
Kantone wurde nothwendige Bedingung der Bundesreform, 
das heißt, diefe ald unerlaubt dargeftellt, da von foldher 
Einmüthigkeit Niemand träumte. Go wurde die Zag- 
ſatzung bewillkommt. Die Gefandten Tonnten Tag für Tag 
vernehmen, mit welcher Haft und Härte, die auf fremden 
Einfluß hindeuteten, und worüber der folgende Abfchnitt 
Näheres enthalten wird, die bernerifche Polizei gegen po⸗ 
Iitifche Flüchtlinge, fremde Handwerker und eigene Kan⸗ 
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tondblftger wegen Berdachts polltiſcher Umtriebe verfuhr. 
Mittlerweile verfloſſen die beiden erſſien Wochen der Dag⸗ 

ſatzung ohne beſonders bemerkenswerthe Sreigniſſe. Mun 
wur in GErwurtung der Dinge, die da kommen würden, 

indem mar ſich allſeitig beobachtete, verabredete, und die 

ordenttlichen Geſchaͤfte fortſetzte. Mach den Berhandlungen 
uͤber die: projektirte werbeffierte Militürorganiſation folgte 
die unerſchopflichen Zollangelegenheiten, Freizügigkeitsver⸗ 

träge ın dal. 

Wir Fünnen die Stimmung und Lage der liberalen 
Tagſatzungspartei micht lebendiger barftellen, als: indem 
wir die ober angeführte Kordefgondem: des Hevrn Heget⸗ 
ſchweiler ſprechen laſſen, welcher freilich ſich perſönlich 
mehr zum Zuſtemilieu, als zu den ſtandhaft Radikalen 
himeigte, und vor einer gewiſſen, obgleich verſchleierten 
Aengſtlichkeit und einer Neigung zu diplomatiſchen Akko⸗ 
modationen nicht frei geweſen zu ſein ſcheint. Nach jenen, 
freilich ſehr ſparſamen Mittheilungen war der libevale 
Theil der Tagſatzung in der vollſtändigſten Unwiſſentzeit 
über die herannahenden Berwidelungen. Am 9. Sul 
fhreibt Here Hegetfhweiler: „Weber die politiſchen 
Konftellationen weiß ich nichts zu: fchreiben.” Am 
43. eben fo: „Politifhes tranfpirirt im Bern 
nichts.“ Der fünfte Bericht vom 14. Suli berührt 
einzig die katholiſch kirchlichen Angelegenheiten, und auf 
diefen folgt ıtun mit einem Male der .fechfte vom 19. und. 
20. Zuli, betreffend die Note des Herzogs von: Diontebelle,; 
die wie eine Bombe in die Tagſatzung niederfiel, gefiillt 
mit einem Gemifche von Vorwürfen und Befehlm, die 
auf eine eben ſo unverdiente als beieidigende Weiſe an die 


Schweiz gerichtet wurden. Hier folgt fowohl das Schrei⸗ 
ben der vorörtlichen Behörde vom 22. Juni an die fran- 
zöſiſche Gefandtfchaft, als die Mote des Herzogs vom 
48. Juli, als Ermwieberung auf jenes Schreiben. 


Auszug aus dem Protokoll Ber eidgenäffifchen 
Dagſatzung. 


Sitzung vom 19. Heumonat 1836. 


Der Here Praſtdent eröffnete: er Mnde fich in dem Wall,” eine 
geſchloſſene Sitzung zu verlangen, um der Tagſatzung eine wichtige, 
auf die diplomatiſchen Werhättniffe dee Schweiz zum Ausland bezũg⸗ 
liche Eröffnung zu machen. Als ſodann die für das Publikum, wie 
die für die Zeitungsſchreiber beſtimmte Tribüne geräumt war, Kat 
der Here Präfident in Erinnerung gebracht, vote der eĩdgenöſſiſche 
Vorort unterm 22. Brachmonat letzthin, in Folge der im Kanton 
Züri) gemachten Entdeckungen und anderer Wahrnehmungen fi 
veranlaßt gefunden Habe, am die Stände fehe dringende Aufforde⸗ 
zungen zu erlaffen, um alle diejenigen pofftifchen Füchtlinge von dem’ 
Gebiet der Schweiz zu entfernen, welche auf irgend eine Weiſt die 
Verbältniffe der Ichtern zum Auslande geſtört Hatten oder noch führen 
tönnten, oder welche in die inneren Werhäftnilfe des Bundes oder 
einzelner Bundesglieder ſich mifchen würden. 

Die dießfällige Aufforderung wurde begründet und geſtellt, wie 
es aus dem Kreisſchreiben vom 22. v. M. entnommen werden kann. 

Gleichmäßig, wie das letztgedachte Krelsſchteiben, bemerkte der 
Here Präfident, habe ſich der eidgenöſſiſche Vorort an den komiglich 
franzöſiſchen Botſchafter in der Schweiz gewendet, um von Frank⸗ 
reich die Einwilligung zu erhalten, diejenigen politifchen Flüchtlinge 
auf die franzöfifhen Gränzen abgehen zu Taffen, welche die Schweiz 
zu verlaffen Hätten. Der Wortlaut des — geſtellten Begeh⸗ 
rens iſt folgender: 
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A Son Excellence Monsieur le duc de Montebello . — 
de France pres la Confederation Suisse, 


Berne, 22 Juin 1836. 


Informes que plusieurs refugies politiques expulses de la 
Suisse pour avoir participe en 1834 à l’attentat contre la 
Saveie ont reparu en Suisse, et qu’un certain nombre de re- 
fugies ont trame dans les derniers tems le desordre et me&me, 
à ce qu'il parait, une invasion à main armee dans le grand- 
duche de Baden limitrophe de la Suisse ; les avoyer et Con- 
seil CEtat de la republique de Berne, directoire actuel de 
la Confederation Suisse, ont cru de leur devoir, autant en- 
vers la Suisse qu’envers les Etats limitrophes avec lesquels. 
la Suisse entretient avec plaisir les rapports de bon voisi- 
nage, de prendre les mesures qui dans les limites de leur 
competence ont paru les plus propres a mettre une fin à des. 
mendes aussi compromettantes pour la Confederation que 
pour ses voisins. Ils ont donc engage de la maniere la plus 
pressante tous les gouvernemens cantennaux à faire arreter 
et tenir & leur disposition tous les refugies politiques qui 
ont pris part & l’expedition de la Savoie et qui, expulses 
de la Suisse pour cet attentat, y ont reparu, ainsi que tous 
ceux qui ont compromis ou qui peurraient compromettre 
encore les inter&ts de la Suisse en se me&lant dans les af- 
faires interieures de la Confederation ou des cantons, ou 
qui troublent par des entreprises subversives les rapports 
de bonne intelligence heureusement existante entre la Suisse 
et tous les autres Etats. 

Le directoire federal est resolu & faire Evacuer la Suisse 
de tous les refugies qui se trouvent dans les categories in- 
diquees, mais pour pouvoir parvenir eflicacement à des me- 
sures aussi salutaires pour le repos des Etats voisins et de 
la Confederation elle-me&me, et ainsi conformes aux rapports 
internationaux, il a besoin de l’assistance d’une des puis- 
sances limitrophes. | 
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En se rappelant avec une vive gratitade les procddes pleins 
de bienveillance que le gouvernement royal de France n’a 
cesse d’avoir pour la Suisse toutes les fois qu’elle s’est trou- 
vee dans des embarras desquels elle ne pouvait sortir d’elle- 
m&me & cause de la position intermediaire, les avoyer et 
Conseil d’Etat du directoire federal ont l’honneur de s’adres- 
ser à son excellence monsieur l’amhassadeur de France en 
‚Suisse avec la demande la plus pressante de bien vouloir 
engager ses hauts commeltants & recevoir sur le territoire 
‚francais tous les refugies politiques que le directoire federal 
ou les gouvernements des cantons seraient dans le cas de 
.faire conduire sur la frontiere de France. 

Ils ont !’'honneur de joindre à cette note une liste des in- 
-dividus les plus impliques dans les intrigues qu’on vient de 
-decouvrir, ainsi que de ceux qui, pour ayoir pris part & 
Texpedition de la Savoie, avaient di6 expulsds de la Suisse 
‚et y ont reparu. 

En priant Monsieur le duc de Montebello de bien vonloir 
-appuyer leur demande de toute son influence, les avoyer et 
Conseil d’Etat du directoire federal de Berne ont l’honnear 
-de reiterer & son excellence les assurances de leur tr&s-haute 


consideration. 
‚Les avoyer et Conseil d’Etat 


du directoire federal de Berne etc. 
(Suivent les signatures.) 
Pour copie conforme: 
le chancelier de la Confederation , 
| Amrhyn. 


Auf das vorfichende Begehren, bat der Here Präfident ferner be⸗ 
‚richtet, babe der Königlich franzöſiſche Botſchafter ihm geſtern, den 
48: Heumonat, eine vom gleichen Tag datirte Note überreicht, durch 
welche dem gefiellten Verlangen entfpeochen, dabei zugleich von Seite 
Frankreichs der Schweiz fehr ernſte und beherzigenswerthe Rathfchläge 
ertheilt werden, welche, nach der Anficht des eidgenöſſiſchen Vorvrto, 
dofort der Tagfagung zur Kenntniß gebracht werden follen. 
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A Son Excellence Monsieur le duc de Montebello f ambassadeur 
de France prös la Confederation Suisse. 


Berne, 22 Juin 1836. 


Informes que plusieurs refugies politiques expulses de la 
Suisse pour avoir participe en 1834 à l’attentat contre la 
Savoie ont reparu en Suisse, et qu’un certain nombre de ré- 
fagies ont trame& dans les derniers tems le desordre et m&me, 
& ce qu'il parait, une invasion à main armee dans le grand- 
duch de Baden limitrophe de la Suisse ; les avoyer et Con- 
seil @’Etat de la republique de Berne, directoire actuel de 
la Confederation Suisse, ont cru de leur devoir, autant en- 
vers la Suisse qu’envers les Etats limitrophes avec lesquels 
la Suisse entretient avec plaisir les rapports de bon voisi- 
nage, de prendre les mesures qui dans les limites de leur 
competence ont paru les plus propres à mettre une fin à des. 
mendes aussi compromettantes pour la Confederation que 
pour ses voisins. Ils ont done engage de la maniere la plus 
pressante tous les gouvernemens cantennaux & —* ——s——— 
et tenir ä leur disposition tous les —** 1es qui 
ont pris part a l’expddition de * i ni Ind, 


de la Suisse ** cei atlentat, | zo 
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Es wonebe baher bie hier nachfolgende, vom 48, 1. M. butiete 
Note des Herrn Herzogs von Montebello verlefen: 


LL. EE. MM. les avoyer et Conseil d’Etat de la république 
de Berne, directoire federal. 


Le soussiene, ambassadeur de Sa'Majeste le roi des Fran- 
sais prös la Confsderatien Suisse, a regu la note que son 
wxoellenee Monsiewr le president du directeire federal ii a 
fait !’'honneur :de lui adresser le 22 Juin an sujet des mesures 
sque- le Forort a eru devoir adopter peur expulser du terri- 
toire de la CGonfederation les röfugies qui, deja atteints par 
une semblable decision, après avoir participe en 1884 à l’ex- 
pedition tentée contre la Savaie, ont ose reparaltre en Suisse, 
nt ceux qui plus recemment emt abuse de l’hospitalite heive- 
kigue en s’asseciant à des eomplets contre la tranquilite des 
Kants limitrophes. ‚Monsieur le president du direeteire solli- 
citant, & cette occasion, un nouveau temoignage de Tinteret 
amieal dent ia France s’est déjòà pla à donner tant de preuves 
& ia Oonfdderation, a exprimd, an nom du Vorort, le desir 
de voir le gouvernement du roi seconder ses intentions eh 
denmant passage à travers je royaume aux men qui de- 
vront quitter la Suisse. 

Le soussigne 3’etant empresse de mettre cette communi- 
cation sous les yeux de son gouvernement, a recu l’ordre 
d’y repondre de la maniere suivante. 

Le gouvernement du roi a vu avec plaisir une demarche 
aussi conforme & la tranquillit@ interieure de la Suisse qu’& 
l’inter&t bien-entendu de ses rapports de droit international, 
til n’a pas &tE moins satisfait de retrouver dasıs le diseours 
prononce par Mr. le president da direetoire, & l’ouvertare 
de la Ditte federale, les principes de saine et loyale peli- 
2ique ‚qui. ont inspird cette sage resolution, Constamment 
saime de sentimens de la plus sinchre amitie pour ia Suisse, 
et tawjours pröt & lui en zenouveler les témoigneges, le 
gouvernement .de Sa Majeste n’a point ‚hösitd à prendre em 


zonsideration la demande qui feit J’ahjet de la .npte de san 
exegllence Mr. Vavoyer Tschaxner, et le direntpire peut 
zampier, en cette occasion, sur le concours bienveillant 
‚gue ladministration francaise s’est dejk fait un devoir de mi 
preier dans des <ixconstances emalogues. Le saussignd eat 
d'ailleurs autorise A denlarer que le gouvernement du rei, 
Pour rendre plus facile A la Suisse l’aecemplissement d'un 
‚devoir imperieux, consent à accorder aux refugies, dent 
d’expulsian aura lieu, les meyens p6cuniaires propres B 
subvenir & leur subsistance pendant un cerfain temps A 
partir du jour de lew embarguement dans un des parts du 
royaame. 

Il importe des-lors que les meanres ordonnée- par le 
Forort s’ex&cutent ponctuellement. On ne aeurait d'ailleur⸗ 
preveir qu'il puisse remaltre, sur quelque peint de la Con- 
dederation,, des zusceptibilitds semhlahles à celles qui s’<ler 
verent en 1834, en matitre de droit d’asile. De tels scru- 
gules seraiept, il faut le dire, meins fondes que jamais, et 
denotersient seulement une appreciation pen neflechie d’une 
question sans donte tres-delicate, mais dent iei les termes 
me sauraient avoir et m’ont assurdment zien d’equivagne. 

En eflet ce n’est pas le gonvernement du roi qui pour- 
rait meconnaitre ce que le droit d’asile a de reel et de sacr£. 
La France et l’Angleterre ne l’exercent pas moins geneneuse- 
ment que Ja Suisse, et certes il est loin de leur pensee de 
vouloir le Jui contester. Mais, comme tout autre, ce dæoit 
a aes limites et guppose aussi des devpirs a remphr. Il ne 
peut, il ne doit exister qu’& la condition indispensable que 
Vapplication n’en aura rien de contraire aux rtgles non 
meins sacrees du droit des gens, c’est-A-dire & la aécurité 
des autres Etats, laquelle a des exigences plus ou moins 
legitimes, plus ou moins imperieuses snivant la situation 
geographique des pays interesses & ce que leur repos ne 
spoit pas compromis, on selon l’orgenisation interieure de 
geux oà le droit d’asile est en honnenr. Ainai, par exemple, 
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il est evident que YAngleterre, isolee du continent par sa 
position insulaire, peut donner, sans danger pour les autres 
Etats, une plus large extension & ce droit; et qu’un pays 
constitu€E comme la France, avec sa puissante organisation 
administrative, sa force militaire et les moyens de police 
dont elle dispose, peut offrir, sous le m&me rapport, des 
garanties €egalement rassurantes; tandis que ces garanties 
‚n’existent pas habituellement pour la Suisse, non que ses. 
äntentions puissent @tre mises en doute, mais parce que sa 
:constitution federative, son fractionnement en 22 etats sour 
verains, regis par des legislations differentes et par des 
principes divers d’administration , ne sauraient permettre 
-qu’elle ait au m&me degre les moyens de surveillance et de 
. repression contre les refugies qui, accueillis sur son terri- 
teire, oseraient abuser du ‚bienfait de l’hospitalite, au de- 
triment des Etats avec lesquels la Confederation heivetique 
est en paix. 

Ainsi done, dans les mesures adoptees par la sagesse da 
directoire, et dont le gouvernement du roi consent & faci- 
diter, autant qwil dependra de lui, l’execution, il ne s’agit 
aucundment de porter atteinte au droit d’asile, mais d’en 
rendre l’exercice compatible avec le droit international, avec 
le repos des pays voisins de la Suisse, avec l’honneur et 
les inter&ts de la Confederation tout entitre. 

Ges verites incontestables trouveraient, s’il le fallait, une 
‚d&monstration encore plus Eclatante dans les enseignemens 
du passe, et dans l’autoritE d’exemples recens, ou pour 
mieux dire, dans le t&moignage de faits actuels. Il sufflirait, 
à cet dgard, de rappeler l’expedition tentee en 1834 contre 
la Savoie par les refugies admis en Suisse; la fächeuse in- 
fluence que cette entreprise, hautement condamnee par le 
Directoire, mais qu'il ne s’etait pas trouv& en mesure de 
prevenir, exerca sur les relations exterieures de la Confe- 
deration, les nombreuses et graves complications dont elle fut 
source. Il suffirait egalement de rappeler les machinations 
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bien plus recemment ourdies contre la tranquillit€ de cer- 
tains Etats de l’Allemagne, machinations decouvertes par 
un des gouvernemens de la Suisse, officiellement denoncees 
par le directoire federal, et dont, par ce motif, la Suisse 
se doit à elle-m&me de ne pas tolerer les auteurs ou les com- 
plices sur son territoire. Le soussigne n’a parl& jusqu’& pre- 
sent que de Ja Sardaigne et de l’Allemagne dont ces atten- 
tats et ces complots menagaient la securite. Mais la France 
elle-m&me n’est-elle pas eminemment interessde dans cette 
importante question de droit international, lorsqu’il est avere 
que les refugies en Suisse sont en rapport avec les anar- 
chistes frangais, lorsque leurs indiscretions attestent si @vi- 
demment la connaissance qu’ils ont des abominables projets 
des regicides, lorsqu’enfin il est demontre que leurs des- 
seins se lient tout au moins d’intention et d’esperances, aux 
crimes recemment tentes en France? Il est clair qu’un pa- 
reil etat de choses ne saurait plus se prolonger, tant pour 
la Suisse elle-m&me que pour les antres puissances; nul 
doute encore que si les etrangers, dont les trames revolu- 
tionnaires tendent & le perpetuer, n’etaient pas eloignes du 
sol helvetique, les gouvernemens menaces par leurs coupables, 
desseins, ne se vissent dans la necessit€ de prendre des me- 
sures dictees par le sentiment imperieux de leur propre sé- 
curite, et que des-lors la Confederation n’ait le plus grand 
interdt A prevenir ces inevitables determinations. 

En definitive, 1’Allemagne et l’Italie ont le droit de s'at- 
tendre & ce que les hommes qui conspirent contre leur repos, 
cessent de recevoir en Suisse un asile dont ils se sont ren- 
dus indignes. Mais la France, interesse & le demander au 
méême titre, est encore en droit de le reclamer au nom de 
cet inter&t politique qui unit à la Suisse, et qui la porte 
sincerement à desirer que la Confederation helvetique soit 
tranquille, qu’elle n’entretienne que des relations de bonne 
harmonie avec toutes les puissances, qu’en un mot sa situa- 
tion, vis-A-vis de l’Europe, soit ce quelle doit &tre, fa- 
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cile, reguliere et conforme a la bienveillance dont l’Europe 
n’a pas cesse d'éêtre animee pour les cantens. C'est donc, 
a. vrai dire, de l'interet de la Suisse qu'il s’agit prineipale- 
ment ici, et le gouvernement du roi aime a trouver dans 
la note A laquelle le soussigng a l’honneur de repondre, aussi 
bien que dans le langage de Mr. le president de la Diete, 
la preuve qu’aucune de ces graves considerations n’avait 
echappe & la pengtration du directoire federal. Des -lors 
il ne reste plas au gouvernement de $a Majeste qu'à son- 
haiter que des manifestations aussi rassurantes ne demenrent 
‚point infructueuses, et que les resultats qu’elles promettent 
ne se fassent point attendre. La reunion de la Diete lni 
paratt ‚ sous ce rapport, la circonstance la plus heureuse, 
et le gouvernement federal sera sans doute empresse de la 
saisir poar obtenir de cette haute assemblee les moyens d’as- 
'surer, dans chacun des cantons, la proinpte et complete 
‚ execution des mesures dent il a deeret€ l’adoption. 

Le directoire comprendra sans doute €galement que si cet 
espoir etait deu, si les gages que l’Europe attend de lui, 
‚devaient se borner à des declarations, sans qu’aucun moyen 
de coëreition vint les appuyer au besoin, les puissances in- 
teressdes a ce qu’il n’en soit pas ainsi, seraient pleinement 
en droit de ne plus compter que sur elles- memes pour faire 
‚justice des ‚refugies qui conspirent en Suisse contre lenr 
tranquillite, et pour mettre un terme a la tolerance, dont 
ces incorrigibles ennemis du repos des ———— con- 
tinueraient a Etre l'objet. Il n'est pas moins Evident que la 
France, apres s’etre inutilement eflorede par des eonseils 
et des avertissemens repetes de premunir la Suisse contre 
le danger de contraindre les Etats d’Allemagne et d’Italie 
* donner conrs a des resolutions erentielement arrätes 
‚par eux de la manitre la plus positive, n’aurait plus qui 
‚pourvoir dans le meme but, en ce qui la concerne, a ce 
‚que lui prescrirait l’inter&t non moins legitime de sa propre 
‚sgcurite. 
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Mais le sonssign€ aime & le répéfter iei, le gouverne- 
‚ment du roi a la confiance que le directoire, loin de se 


‚meprendre sur le earactere franchement amical d’une com- 


munication si complètement en harmonie avec les principes 
qu’jl vient encore de proclamer, n'hesitera pas a reclamer 


‚de la Diete, et surtout à mettre en oeuvre les moyens les 
Plus propres & preserver, par la prompte expulsion de toys 


les refugies qui se trouvent dans le cas d’etre atteints par 
cette mesure, le maintien des rapports de bonne intelligence, 
que la Confederation helvetique est interessde à entretenir 
avec toutes les puissances qui l’avoisinent. La bienveillante 
amitid de la France lui ouvre, à cet egard, des voies sans 
lesquelles il serait diflicile à la Suisse d’atteindre un but si 
desiderable. La haute sagesse du gouvernement federal ga- 
rantit qu'il s’empressera de les mettre & profit, et d’acque- 
rir ainsi de nouveaux titres A le stime de l'Europe. 

Le soussigné saisit cette occasion pour offrir a LL. EE. 
Messieurs les avoyer et Conseil d’Etat de la republique de 
Berne, directoire federal, les assurances de sa haute con- 
‚sideration. 

Berne, le 48 Juillet 1836. 

(Sign.) Duc de Montebello. 


Pour copie conforme: 
le chancelier de la Confederation, 
— Am rhyn. 


Nah. Berlefung der vprfichenden Note bemerkte der Herr Pra⸗ 
‚Bent ferner: «8 hätte fish geſtern der föniglich großbritannifghe, Ge: 
fandte, Herr Morier, zu ihm verfügt und ihm erklärt: er ſel ans 
gewieſen, den’ vorfichenden, von Frankreich gethanen Schritt in allen 
Zeiten zu unterſtüen, und demnach ae Diejenigen Eathfchläge zu 
forgfältiger Beherzigung au empfehlen, welche die Not⸗ des frauzö⸗ 
ſuſchen Heren Botſchafters enthalte. 

Ebenſo Hatten ſich Heute vor Eröffnung der Sitzung die tſandtee 
von O eſterxeich, Preutzen und Baden zu dem Herrn Mrs 
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fidenten verfügt, um ſowohl in eigenem Namen als in demjenigen 
des kaiſerlich euffifchen Heren Geſandten die nämlichen Rathſchläge, 
Namens ihrer Höfe, in Folge beftimmter Inſtruktionen, nachdrück⸗ 
lich zu unterflügen. 

Nach einiger Erörterung über die Stellung der Frage haben ſich 
fämmtliche Geſandtſchaften dahin vereinigt, es folle die Berathung, 
weiche duch die von dem Herrn Präfidenten gemachte Cröffnung 
veranlaßt wird, in der Fünftigen Sitzung öffentlich vorgenommen 
werden. 


Ta die Berathung der Tagſatzung am 20. Juli eben 
ſo wichtig iſt als ein ehrenhaftes Denkmal der ſtandhaften 
Geſinnungen der Mehrheit der Geſandten, wie auch wegen 
ihrer weitern Folgen, ſo geben wir ſie hier vollſtändig, 
um ſo mehr, als richtiges Verſtehen und Würdigung auf 
ein bloßes Refume nicht möglich iſt: 

Auszus aus dem Protokoll der eidgenöſſiſchen 
Zagfakung. 
Sitzung vom 20. Heumonat 1836. 


Als die Tagfagung in Berathung über Diejenigen Anträge ein⸗ 
treten wollte, welche von der Geſandtſchaft des Standes Zürich der 
Bundesverſammlung vom 14. I. M. vorläufig reglementsgemäß er⸗ 
öffnet worden, betreffend die Feſtſtellung der Verhältniſſe der poli⸗ 
tifchen Flüchtlinge in der Schweiz, wurde von der Geſandtſchaft 
von Uri, unterftügt von andern Ständen, verlangt, daß, che in 
Berathung jener Angelegenheit eingetreten werde, zu der Berathung 
über die geſtern vorgelegte, die nämlichen Verhältniſſe betreffende 
Note des Königlich franzöftfihen Botſchafters geſchritten werden 
möchte. 

Bei der Abſtimmung haben ſich jedoch in dieſem Sinn ausgeſpro⸗ 
chen: nur die Stände Uri, Schwyz, Unterwalden, Schaffhauſen, 
Wallis und BafelftadttHeil, während mit vierzehn Stimmen be⸗ 
fchloffen wurde, unverzüglich in Crörterung der von der Geſandt⸗ 
ſchaft des Standes Zürich geftellten Anträge einzutreten. 
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In dem letztern Sinn haben ſich erklärt: die Gefandtfchaften 
von Bern, Zürich, Luzern, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, 
Appenzell, St. Gallen, Aargau, Thurgau, Waadt und Genf, fo 
wie Graubündten nad erklärter Mehrheit, und Bafellandfchaft. 

Die Gefandtfchaft von Neuenburg enthieht ſich der Abſtimmung 
und erklärte, fie Hätte gewänfcht, daß beide Gegenſtände gleichzeitig 
behandelt würden. 

In Folge der vorfiehenden Schlußnahme Hat fodann der Herr 
Geſandte von Zürich die Anträge feines Standes näher begründet. 
Der Stand Zürich, erklärte der Here Gefandte, fehe einen großen 
Werth darauf, wie bisanhin fo auch Fünftig das Aſyl Unglüdlichen 
zu gewähren, Die wegen politifchen Meinungen ihre eigene Heimath 
verlaffen Haben, und den Schuß und die gaftfreundliche Aufnahme 
in der Schweiz nachfuchen, um in derfelben, entfernt von den politi⸗ 
fhen Welthändeln, ruhig, und ohne füch weder in die innern Verhält⸗ 
niffe dee Schweiz einzumifchen, noch deren Beziehungen zum Ausland 
durch ruheſtöreriſche Beſtrebungen zu trüben, leben zu können. 
Wiederholt habe man aber die traurige Erfahrung machen müſſen, 
daß nicht alle auf eine ſolche Weiſe gaſtfreundlich aufgenommenen 
Flüchtlinge ihre Lage erkennen, daß nicht alle die Rechte der Schweiz 
ehren, ſondern daß vielmehr eine Anzahl derſelben die freundliche 
Aufnahme nur dazu zu gebrauchen ſcheinen, um das Land, das 
ihnen Schutz gewährt hat, in bedenkliche Verwickelungen mit andern 
Staaten zu bringen, oder um überhaupt gemeingefährliche Verbin⸗ 
dungen zu ſchließen, wie es bei Anlaß des Einfalls aus der Schweiz 
in Savoyen, wie es bei Errichtung der Handwerksvereine, wie es 
bei den wiederholten Verſuchen auf Deutſchland, wie es bei der in 
der Nähe von Zürich gegen Ende vorigen Jahres erfolgten Ermor⸗ 
dung eines Studirenden, Namens Leſſing, der Fall war. 

Dadurch ſei die Polizei des Standes Zürich veranlaßt worden, 
gegen mehrere verbotener Verbindungen und gefährlicher Umtriebe 
verdächtige Perfonen einzufchreiten, und fie habe fi nit nur von 
dem Vorhandenfein einer geheimen, auf gewaltfamen Umſturz der be- 
fiependen Ordnung der Dinge in Deutfchland ausgehenden Mer: 
bindung unter einee Anzahl Flüchtlinge überzeugen können, fondern 
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zugleich auch von den Statuten dieſer Verbindung Kenntniß erhal⸗ 
ten; aus den letztern gehen die ruheſtdreriſchen Iwecke dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, ſo wie die auf Mord gerichtete Tendenz derſelben unverkennbar 
hervor. Solche Beſtrebungen ſtehen aber eben ſo entſchieden mit 
dee öffentlichen Ordnung im Innern der Kantone als mit den Ver⸗ 
haltniſſen in offenbarem Widerſpruch, die Schweiz mit andern 
Staaten pflege. 

Die Behörden des Standes Zürich, von der Anficht geleitet, 
daß wer die Freiheit bewahren will, den Mißbrauch derfelben ver: 
folgen müffe, find daher gegen diefelben Fräftig eingefchritten, und 
haben alle diejenigen Individuen, welche wegen ihrem ungefehlichen 
Treiben im Verdacht ſtunden, an der Verübung des an Leffing be⸗ 
gangenen Mordes oder am andern gemeinen Verbrechen Theil. ge⸗ 
nommen zu haben, den Gerichten Üiberantwortet, die Übrigen Theil⸗ 
nehmer an jenen Berbindungen aber fortgefchafft. Dabei mußte man 
jedoch die Wahrnehmung machen, daß die Verhäftniffe der politi- 
ſchen Flüchtlinge in dee Schweiz weder durch die beſondern Geſetz⸗ 
gebungen der einzelnen Kantone, noch durch dahin einfchlagende 
Verkommniſſe unter den Kantonen geregelt ſeien; es iſt daher von 
den großen Rath des Standes Zürich einerfelts dem Regierungs⸗ 
rath der Auftrag ertheilt worden, Über dieſen twichtigen Gegenftand 
einen Gefeesvorfchlag auszuarbeiten, andererfeits fand es diefe oberſte 
Kantonsbehörde für angemeffen, durch die Gefandtfchaft auf der 
Tagſatzung dahin zu wirken, daß fi eine Anzahl von Kantonen 
auf dem Weg eines freiwilligen Konkordats zur Anwendung gleich 
mäßiger Grundfähe vereinigen möchten: 

4) betreffend die Bedingungen der Aufnahme folder Fremden, 
welche nicht mit regelmäßigen Ausmweispapieren verfehen find, 
ihre Legitimation als pelitifche Flüchtlinge und dießfällige Schluß- 
nahmen der Zentralverwaltungsbehörden der Kantone; 

2) betreffend die Bedingungen, die Form und die Vollziehung 
der polizeilichen Wegweifung folcher Fremden, welche ohne die 
regelmäßigen Ausweispapiere fi in einem Kanton aufgehalten, 
oder fi gegen die Polizeiverordnungen, betreffend politifche 
Flüchtlinge u. dergl., verfehlt Haben; 
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3) betteffend die Einblirgerung ſolcher Perſonen und Vermeidung 

der Gefahren, welche von dieſer Seite der freien Niederlaſſung 
der Schweizerbürger in den eidgenöſſiſchen Kantonen drohen. 

Die Geſandtſchaft von Zürich glaubte auf die Zweckmäßigkeit 
und Nothwendigkeit geeigneter Maßregeln nachdrücklich aufmerkfam' 
machen zu follen, durch welche die angedeuteten Grundſätze auf eine‘ 
Mare und beftimmte Weife näher auseinandergefeht würden, und hat 
darauf angetragen: daß eine von der Tagfakung zu ernennende 
Kommiſſion beauftragt werden ſolle, im Sinn und Geiſt der Anträge 
des Kantons JZůrich Vorfchläge darüber vorzuberathen, wie dieſelben 
gemäß den von ihr gemachten Andeutungen auf eine der Lage der 
Eidgenoſſenſchaſt im Ailgemeinen und den obwaltenden Umftänden 
angemeſſene Weiſe näher entwickelt und definitiv fefigeftelit werden 
Fönnten. : 

Sowohl in der Eröffnung und in den Anträgen der Geſandt⸗ 
ſchaft des Standes Zürich, als in dem am 22. Brachmonat letzthin 
in Bezug auf die politiſchen Flüchtlinge in der Schweiz von dem 
eidgenöfſiſchen Vorort an fämmtliche eidgenöͤſſiſche Stände gerichteten 
Kreisſchreiben fanden die Geſandtſchaften, ungeachtet die wenigſten 
derſelben mit beſondern, auf den angeregten Gegenſtand bezüglichen 
Inſtruktionen verſehen waren, dennoch die Veranlaſſung, in eine 
nähere Erörterung der vorliegenden Angelegenheit einzutreten. Dabei 
haben mehrere derſelben erffärt, daß fie an einer dießfälligen De: 
rathung im Intereſſe der gefammten Cidgenoffenfchaft Theil nehmen‘ 
werden, ungeachtet diefelden weder durch Ereigniffe In ihren Kantor 
nen  nothivendig geworden , noch die SFeftfeßung von Beſtim⸗ 
mungen, wie angetragen worden, für dieſe Kantone ein Bedürf⸗ 
niß fei. 

Allgemein waltete die Ueberzeugung vor, daß die gefammfe Eid: 
genoſſenſchaft, ſo wie jeder einzelne Kanton, es ſich ſorgfättig an⸗ 
gelegen fein laſſen müſſe, die voͤlkerrechtlichen Beziehungen zu andern 
Staaten nicht nur von ſich aus ſtetsfort forgfältigft wahrzunehmen, 
ſondern auch dahin ſtreben müſſe, daß dieſe Beziehungen vom 
ſchweizeriſchen Gebiet aus auf keine Weiſe geftdet werden; gleich⸗ 
mäßig fehten alle Gefandffchaften den größten Werth Sarauf, daß 


248. 


die innern Berhältniffe des Bundes, wie der einzelnen Bundesglieder, 
frei von einer jeden Cinmifchung Fremder verbleiben; daß das Zu⸗ 
fammentreten derſelben in geheime ©efellfchaften auf ſchweizeriſchem 
Gebiet: unzuläffig fei, und daß ſolchen Verbindungen ernftlich ent: 
gegengetreten werden müffe ; Furz, daß Maßregeln durchgeführt wer: 
den follen, einerfeit8 die in Mebereinftimmung find mit den Grund- 
fägen des europäifchen Völkerrechts und der ſchweizeriſchen Neutra- 
lität, und, die amdererfeits die Wohlfahrt des gemeinfamen Vater: 
landes und feiner Bürger forgfältig wahrnehmen, ohne daß dabei je: 
doch das wirklich ruhigen Fremden zu gewährende Aſyl im mindeften 
beſchränkt würde. 

Ueber die Art aber, wie gemäß einer folchen Ueberzeugung ge= 
handelt und Alles, was mit derfelben nicht im Einklang flünde, 
entfernt werden fol, waren die Anfichten verfchieden. 

Mehrere Sefandtfchaften hielten dafür, der Abſchluß eines Konz 
Fordats in dem Sinn, wie der Stand Zürich dasfelbe vorgefchlagen, 
dürfte von den heilſamſten Folgen fein, und vornehmlich die einzelnen 
Stände davor fhügen, daß an und für fi gute, aber nicht zu⸗ 
reichende Maßregeln einzelner Kantone, um dem vorhandenen Webel 
zu fleuern, nicht lediglich dahin führen, das Ichtere nur von einem 
Kanton in den andern zu verlegen; es twaren dieſe Stände gefon= 
nen, zu freiwillig einzugehenden gemeinfamen Maßregeln mitzuwirken, 
gemäß welchen alfällige Gefahr durch eine übereinflimmende Weiſe 
nit nur aus dem einen oder andern Kanton, fondern aus der 
größtmöglichen Anzahl von Kantonen entfernt würde. | 
. Andere Gefandtfchaften, namentlih Bern, Solothurn, Graubün- 
den, Neuenburg und Bafelftaöttheil, fanden die von Zürich geftelten 
Anträge den vorhandenen Bedürfniffen, gemäß welchen die durch die 
Unitriebe der Flüchtlinge nach Innen und Außen gefährdete Stel- 
ung dee Schweiz wieder ſicher geftellt werden folle, nicht ent- 
fprechend: einmal, weil diefe Anträge mehr die „Zukunft als die 
Gegenwart] im Auge haben, hinwieder aber, weil auf dem Weg 
eines freiroilligen Konfordats entweder gar nie oder doch nur all- 
mählig, und erft in einem noch entfernten Zeitpunkt eine vollkommene 
Uebereinſtimmung der Kantone erzielt werden Fönne, gemäß welcher 
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die ausgefprochenen Grundſaͤtze auch wirklich und Überall ind Leben 

geführt werden, ein jeder Mangel an Uebereinſtimmung aber läh⸗ 

mend auf die Vollzicehung einer jeden folchartigen Maßregel wie: 
ten müßte. 

. Die Gefandtfchaft von Neuenburg trug daher darauf an, «8 
möchte die Tagfagung einen Beſchluß falfen, vermöge welchem die 
in dem am 22. v. M. von dem eidgenöffifchen Vorort an die 
Stände gerichteten Kreisfchreiben aufgeftellten Grundſätze vollkommen 
gebilligt, und Namens der Gidgenoffenfchaft fofort zur Vollziehung 
gebracht werden, dahin gehend, nämlich: daß fämmtliche” in der 
Schweiz anweſende politifche Flüchtlinge, welche entweder das Aſyl 
bereits dadurch verwirkt hatten, daß ſie an dem Attentat auf 
Savoyen im Jahr 1834 Theil genommen, oder welche ſeitdem ver⸗ 
ſuchten, die Ruhe anderer Staaten von der Schweiz aus zu flören 
oder fich in die innern Verhältniffe der Schweiz einzumifchen, überall 
angehalten, zur Verfügung des eidgenöſſiſchen Vororts geftellt und 
durch des letztern Dazwiſchenkunft von dem Gebiet der Eidgenoffens 
fchaft entfernt werden follen. 

Mit diefem Antrag im Wefentlichen übereinftimmend, und den: 
felben in einzelnen Punkten weiter ausführend, find die von Baſel⸗ 
fradttHeil gemachten und zum Zweck einer allfälligen Kommiſſional⸗ 
prüfung vorgetragenen Andeutungen zu einem a in 
wie diefelben hier folgen: 

4) Die Tagfakung beftätigt die vom hohen Vorort in ſeinem Kreis⸗ 
ſchreiben vom 22. Brachmonat erlaſſenen Weiſungen. 

2) Sie fordert die ſämmtlichen eidgenöſſiſchen Standesregierungen 
bei ihrer Pflicht und Verantwortlichkeit gegen das Vaterland 
auf, denſelben unverzüglich und genau nachzukommen. 

3) Sie beauftragt den Vorort, für die Vollziehung dieſer Weiſun⸗ 

gen das Geeignete vorzukehren. 

4) Allfällige dem Vorort anheimzuſtellende Vollzugsmittel, z. B. 
Abſendung etwa erforderlich werdender Kommiſſarien an einzelne 
Orte u. ſ. w. 

5) Noch vor Ende der —— Taglatzung hat der Vorort 
derſelben Bericht über ſeine Erfüllung dieſer Aufträge ſowohl 
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als‘ fiber die durch die Stande erfolgte Volkziehung zu er⸗ 
ſtatten. 

6) Die Tagfatzung beſchließe Vorbeugungemittel gegen kunftige 
neue Gefahren der bisherigen Art. Hiebei würden die Zürche⸗ 
riſchen Anträge in Betracht kommen und allfällige Konkorbate 
oder Einladung in dieſer Hinſicht abgeſchloſſen oder erlaſſen 
werden. | 

Ebenſo verlangte die Geſandtſchaft von Solothurn, daß für Re⸗ 
gulirung der Verhältniſſe der fremden Flüchtlinge in der Schweiz 
nicht auf dem Wege des Konkordats, ſondern auf denjenigen eines 
föemlihen Tagfagungsbefchluffes vorgefchritten werde. Die Befugniß 
zu einem ſolchen Beſchluß Hat diefe Geſandtſchaft, unterſtützt von 
einigen andern, in dem Artikel VIII. des Bundesvertrags nach⸗ 
gewieſen, vermöge welchem die Tagſatzung für die innere und dirßere 
Sicherheit der Eidgenoffenfchaft zu forgen hat. Wie ſehr aber diefe 
Sicherheit in eint und anderer Beziehung durch die politifchen 
Flũchtlinge wirklich gefährdet worden, fei allgemein augenfällig und 
bedürfe Feiner weitläufigen Auseinanderſetzung. 

Mehr oder weniger im Widerſpruch mit den gefallenen Anträgen, 
die Eidgenoſſenſchaft entweder auf dem Wege eines freiwilligen Kon⸗ 
kordats oder auf demjenigen eines allgemein verbindlichen Tagſatzungs⸗ 
beſchluſſes vor den Gefahren ſicher zu ſtellen, die für fit aus den 
Umtrieben der politifchen Flüchtlinge entfichen Könnten, befanden ſich 
vornehmlich die Gefandtfchaften von St. Gallen und Aargau. 

Die letztere Geſandtſchaft Hat folgendes Votum fchriftlich zu 
Protokoll gegeben: | | 

„Aargäu will fid; bei diefem Gegenftande für einmal aller hiſto⸗ 
tifchen und pofitifchen Erinnerungen enthalten. Der Stand Adrgau 
hat von jeher ohne innern noch Außern Impuls, fondern Iediger- 
dingen im Gefühle feiner Intereſfen und Rechte würdigen Unglück⸗ 
lichen das unbeſchränkte Aſyl zu gewähren, unwürdige Flůchtlinge 
aber von ſeinem Gebiete zu entfernen oder gänzlich abzuhalten ge⸗ 
wußt. Aargau wird auch in der Folge feine gleichen Grundſätze 
konſequent befolgen und es mit um fo größerem Vergnügen fehen, - 
wenn auch anderswo uͤberall in gleichem Geiſte gehandelt wird, als 
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es bekanntlich die Granzkantone find, die am meiſten unter dem 
Gegentheile leiden.” 

„Die aargauiſche Geſandtſchaft ehrt die nahe Quelle, aus wel⸗ 
cher der Antrag Jürichs floß, glaubt jedoch, daß derſelbe im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick, wo die politiſchen Flüchtlinge gänzlich o h n⸗ 
mächtig und unſchädlich geworden find, wirklich zu ſpät 
fommt. Will man aber für bloße Möglichkeiten der Zukunft forgen, 
fo dürfte der Zeitpunkt übel gewählt fein, denn ein Konkordat, wie 
es einer freien Schweiz angemeffen wäre, wird unter den dermali⸗ 
gen Aufpizien fehroerlich zu Stande kommen; eines entgegengefehten 
bedarf das Vaterland wahrlich nicht.” 

„Obgleich die aarganifche Gefandtfchaft über den vorliegenden 
Gegenftand ohne beſtimmte Vollmachten ift, fo glaubt ſie dennoch 
die ſtete Bereitwilligkeit ihres Standes, der immer gern im Ein—⸗ 
lange mit feinen Mitftänden handelt, und immerfort treu und loyal 
das Seinige zur Erfüllung dee völkerrechtlichen MWerpflichtungen der 
Schweiz beitragen wird, ausſprechen zu dürfen, zu Allem mitzu⸗ 
wirken, was geeignet fein kann, einerfeits die dem Unglüd ſchuldige 
Achtung zu bethätigen und andererfeits den Mißbrauch des Aſyl⸗ 
rechts abzuwenden. Für einmal Fann daher die Gefandtfchaft des 
Standes Yargau, wenn auch vorldufig zur Niederſezung einer 
Kommiffion, doch an Feiner einkäßlichen, definitive Abfchlüffe bezielen⸗ 
den Berathung Theil nehmen, fondern alle dießfälligen Verhandlun⸗ 
gen nur ihren hohen Kommittenten mittheilen.“ 

Hinwieder hat die Geſandtſchaft von St. Gallen vorerft nad) 
zumeifen gefucht, gleichwie Neuenburg und Baſelſtadttheil, daß das 
von Züri angetragene Konkordat unzureichend ſei, und fodann 
erklärt : nach ihrer Ueberzeugung fei der Art. VIII. des Bundesvertrags 
auf die in Beratung liegende Angelegenheit nicht anwendbar, und 
ed Können Gegenflände der Polizeiverwaltung, die unbedingt in der 
Kompetenz der Kantone liegen, von Seite der Tagſatzung durch 
allgemein verbindliche Beſchlüſſe nicht regulirt werden. 

„Diefe Gefandtfchaft erblickt in dem fo redlichen als Präftigen 
Willen der Standesregierungen, alle ihnen obliegenden. Berpflichtuns 
gen, zumal dann auch diejenigen, welche im Vöͤlkerrecht begtündet 
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find, geroiffenhaft zu erfüllen, neben der Aufſtellung aufeichtiger 
und pflichtteeuee Polizeibeamten , das einzige wirkfame Mittel, um 
dem in einigen Kantonen Statt gefundenen Unweſen fremder Aben⸗ 
teurer gebührende Schranken zu fegen, wie Diefes der Regierung 
von St. Gallen fortwährend gelungen ift. Dabei bemerkte der Here 
Geſaudte von St. Gallen, es follte übrigens derjenige Beſchluß zu 
angemeflener Erledigung der in Berathung liegenden Angelegenheit 
vollfommen genügen, durch welchen am 8. Heumonat 1829 die be: 
kannten Konklufa in Bezug auf Druderpreffe und Fremdenpolizei 
durch die Tagſatzung befeitigt worden, und warnt übrigens vor. 
Uebereilung und vor zu ſtarkem Eindrud vorübergehender Greigniffe. 
St. Gallen Ichnt daher den Antrag auf Abſchließung eines Konkordats 
ab, zumal als dadurch auch die Lage wirklich ruhiger Flüchtlinge 
gefährdet werden Fönnte.” 

Die Anficht, daß die Fremdenpolizei fchwerlich duch Konklufa 
“geregelt werden könne, wurde bis auf einen gewiſſen Punkt auch 
von der Geſandtſchaft von Schaffhaufen getHeilt, welche an die in 
dem Jahr 41823 flattgefundene Tagfapungsberathung über die Maß⸗ 
zegeln wegen der Fremdenpolizei erinnert und aus den dießfälligen 
Akten auf die Schwierigkeit aufmerffam gemacht Bat, welche in 
formelle Hinficht einee angemeffenen Erörterung des vorwaltenden 
DBerathungsgegenftandes entgegenfiehen. Damals nämlid Habe man 
bereits anerkannt , einerfeits daß eine konkordatsweiſe Webereinkunft 
über ſolche Gegenſtände unzureichend fei, und nicht die erforderliche 
Garantie gewähre, andererfeits aber, daß die Fremdenpolizei ſchwer⸗ 
lich durch allgemein verbindliche Zagfakungsbefchlüffe regulirt wer: 
den koönne. 

Dermalen dürfte es, nad) der Ueberzeugung von Schaffhaufen, 
ſich hauptſächlich darum handeln, daß man auf die eine oder andere 
Weiſe irgend etwas beſchließe und verfüge, mehr aber noch, daß die 
aufzuſtellenden Grundſätze vollſtändig zur Anwendung kommen, in⸗ 
dem nichts verderblicher ſei, als Maßregein anzuordnen, die nicht 
vollzogen werden. 

Die Geſandtſchaft von — hat folgendes Votum zu Proto⸗ 
koll gegeben: 
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„Die Orfandtfchaft von Thurgau erklärt fih dahin, daß fie, 
fiber diefen ©egenftand ohne fpezielle Inſtruktion, im Weſentlichen 
fih auf diejenige Erklärung beziehen müffe, wie fie fchon im Jahr 
41834 abgegeben worden ſei. Wenn Thurgau den fchrveizerifchen 
Freiſtaaten das Aſylrecht, wie es fchon in älteren Zeiten ausgeübt 
worden, auch jet und für alle Zufunft entfchieden gewahrt vwiffen 
wolle, fo anerkenne der Stand Thurgau auf der andern Seite in 
vollem Maße, daß mit diefem Hecht auch die Werpflihtung verbuns 
‚den und völferrechtlich begründet fei, folchen Flüchtlingen den Aufent⸗ 
Halt nicht zu geftatten, welche das Afyl zur Störung der Ruhe 
unferer Nachbarfiaaten auf eine frevelhafte Weiſe mißbrauchen. Bon 
Öfefen Anfichten ausgehend, habe dee große Rath des Kantons Thur⸗ 
gan fchon im Jahr 1834 die Geſandtſchaft angeiviefen, fich dafür 
auszufprechen, daß diejenigen Flüchtlinge, welche das ihnen gewährte 
Aſyl wirklich mißbraucht haben, weggewieſen werden follen. Dem 
gleichen Grundfaß werde er auch jetzt wieder treu bleiben, und die 
Behörden werden es fich zur Pflicht machen, demfelben gemäß ku 
handeln.” 

„Allein wenn der Kanton Thurgau feft entichloffen fei, den 
völferrechtlichen Verpflichtungen in Bezug auf das Afyl ein Oenlige 
zu leiſten, fo babe ee anderfeits eben fo ſehr den feften Willen, diefe 
Verpflichtung ſelbſt von fi aus, aus eigenem, freiem Antrieb zu 
erfüllen, und es bedürfe Hierzu Keiner fremden Cinmifchung und 
feiner fremden Mithülfe. Schließlich könne die Geſandtſchaft, uns 
präjudizielich der fpätern definitiven Entfheidung, für SIEHE 
einer Kommiffien flimmen.’’ 

Endlich verlangten Uri und andere Stände die Borlegung aller 
auf die vorliegende Angelegenheit bezüglichen Akten. 

Nach längeren Crörterungen wurde zue Abftimmung gefcheitten, 
und es wurde mit vierzehn Stimmen befchloffen : 

„Der von dem Stand Zürich geftellte Aritrag auf Abſchließung 
eines Konkordats für Regulieung der Berhältniffe der in der Schweiz 
fih aufhaltenden politifchen Flüchtlinge wird ſammt den Aber den⸗ 
ſelben in der Umfrage gemachten Bemerkungen und gefteliten Anträ⸗ 
gen an eine Kommiffton mit dem Auftrage gewieſen, diefen Gegen: 


ſtand in feinen —— in forgfältige wa zu — 


Bringen,“ 

SHiefür haben ſich erflärt: die Geſandtſchaften von Bern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Freiburg, Solothurn, Schaffpaufen, Appen⸗ 
zell, Graubünden, Thurgau, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf, 
ſo wie Baſelſtadttheil. 

Dagegen wollten den Antrag des Standes Zürich einfach und 
mit Beſeitigung der darüber in der Umfrage gefallenen Bemerkungen 
‚durch eine Kommiffion begutachten laffen : die Stände Zürich, Luzern, 
Glarus, Bug, Aargau und Bafellandfhaft, ebenſo St. Gallen, 
welch letztere Geſandtſchaft Anfangs ſich gegen eine jede Kommiffiongls 
‚prüfung ausgefprochen Hatte. 

‚Die eidgenöſſiſche Tagfakung ging hierauf über zur Bergtpung 
ie in der geſtrigen Sitzung der oberfien Bundesbehörde vorgelegten 
Naote des Eöniglich franzöſiſchen Batichafters vom 18. Juli. 

Madden diefe Note nochmals verlefen worden war, zeigten ſich 
in der über diefen Gegenſtand angehobenen Umfrage fünf verſchiedene 
Anſichten darüber , wie in Betreff. Digfer von dem königlich franzöfl- 
Shen Botſchafter gemachten und van den Gefandten von Grgf- 
Aritannien, Oeſterreich, Preußen, Rußland, Sardinien und Baden 
anterfüpten Eröffnung von Seite der eidgenöſſiſchen Tagſatzung ver⸗ 
fahren werden folle. Die Mehrzahl der Standesgefandten, und zwar 
namentlich Dieienigen von Bein, Zuzeen, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Glarus, Bug, Freihurg, Graubünden, Waadt, Wallis, Neuenburg 
und Genf, nebſt Baſelſtadttheil, ſprachen in mehr oder weniger um⸗ 
Baãndlichen Veten die Ueberzeugung aus, es falle die vorliegende 
königlich franzöſiſche Geſandtſchaftsnote derjenigen für Begutachtung 
des auf die Angelegenheiten der fremden Flüchtlinge heziglichen Ans 
trags des Standes Zürich niedergefegten Kommiffion zur Prũfung 
dm. Allgemeinen und zum Zwed wppleriongsner Anträge üherwieſen 
werden; dabei führten dieſe Standssgefandten an, daß um fo weniger 
Brund vorhanden ſei, dieſe beiden Beratäungsgegsnflände au trennen, 
als die Sntiehliefung Über den einen derſelhen nothmendig durch den 
über den andern gefaßten Entſcheid bedingt werden müſſe. 
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Befenders einläptich Leß ſich Bei dieſem Malop Die Gefondtfchaft 
von Neuenburg vernehmen, und zwar äußerte ſich dieſelbe im 
Weſentlichen dahin: 

Bei der Würdigung der von dem königlich franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter eingegeichten Note werde es wohl hauptſächlich darauf aus 
kommen, ob die darin angeführten Thatſachen als wirklich geſchehen, 
die darin entwickelten Oruudfähe aber als in dem Wölferrecht bes 
‚gründet erfcheinen. 

Was nun die in diefer Mittheilung angeführten Thatſachen bes 
treffe, fo werde die Richtigkeit derfelben Niemand beftreiten wollen, 
indem das vorörtliche Kreisfchreiben vom 22. Juni letzthin den Stäns 
den unumwunden erkläre, es befinden ſich verfchiedene derjenigen 
Individuen, welche, gemäß der im Jahre 1831 von den Ständen 
‚eingegangenen Verpflichtungen, von dem ſchweizeriſchen Gebiet hätten 
entfernt werden follen, dermalen noch in der Eidgenoſſenſchaft. 

Was aber in dieſer Note ausgeſprochene Orundſätze betreffe, von 
welchen gegenüber der Schweiz ausgegangen werden wolle, fo liege 
der Verweis dafür, daß diefelben im Völkerrecht wirklich hegrlindet 
feien, darin, daß die Schweiz jederzeit diefelben Srundfähe auf ihre 
Nachharſtaaten retorquiten Fönnte, und in ähnlichen Fälen auch fichers 
lich retorguiren würde; in allen wölferrechtlichen Beziehungen aber 
fei der Grundſatz der Meziprozität der leitende. 

Als fermerer Beweis aber, daß die in der königlich franzöfffchen 
- Note ausgefprochenen Grundfähe nicht bloß als die ſpezielle Anficht 
eines Staats angeſehen, fondern vielmehr als europäiſch-— völtk exrecht⸗ 
liche Prinzipien betrachtet werden müffen, könne der Umftand ans 
‚gefehen werden, daß alle bei der fchmweizerifchen Cidgenoffenfchaft afs 
‚Freditirten fremden Miniſter diefelben ubereinftimmend unterftüßt und 
‚zu genauer Beobachtung empfohlen hätten; namentlich verdiene Be⸗ 
achtung, daß auch Großbritannien, welches bekanntermaßen das 
Afyleeht im ausgedehnteſten Sinne bei ſich ausübe, ſich üherein⸗ 
ſtimmend wie alle übrigen europäiſchen Mächte Habe vernehmen 
laſſen. n 
Daß aber umfaffende und allgemein verbindliche Beſchlüſſe Über 
die Art und Weife, wie gegen die fremden Flüchtlinge in der Schweiz 
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verfahren werden folle, zur Beruhigung der Schweiz felbft ſowohl 
als ihrer Nachbarſtaaten nothwendig ſeien, erhelle deutlich aus der 
über den dießfälligen Antrag des Standes Zürih Statt gehabten 
Verhandlung, in welcher von dem verfchiedenen Gefandtfchaften über 
die Form ſowohl ale über den Inhalt und Umfang der dießfalls zu 
ergreifenden Maßnahmen verfchiedene abweichende AUnfichten aus⸗ 
gefprochen feien, während anderfeits einleuchte, daß, falls weder ver⸗ 
bindliche Beſchlüſſe noch ein ale Stände umfaffendes Konkordat 
dießfalls erzielt werden wollte, Alles von dem guten Willen und 
der Kraft der einzelnen Kantonsregierungen abhange, auf welche, wie 
die Erfahrung beweiſe, nicht immer zu zählen fei. 

Hinwieder aber, erwähnte der Herr Geſandte von Neuenburg, 
könne nicht behauptet werden, daß Frankreich mit zu großer Eile 
oder mit einer in der Beziehung von unabhängigen Staaten immer 
unangenehmen Zudringlichkeit Handle, indem das im Jahr 1836 
ausgefprochene Verlangen, e8 möchten die im Jahr 1834 freiwillig 
eingegangenen Derpflichtungen getreulich erfüllt werden, wohl kaum 
als zu große Eile bezeichnet werden könne. 

Schließlich, wurde von der Gefandtfchaft von Neuenburg bemerkt, 
fei wohl zu beachten, daß das Aſylrecht, weiches jedenfalls nur als 
ein Recht des Staats, welcher es ertheile, nicht aber als ein Recht 
des Individuums, welches dasfelbe anfpreche, zu betrachten fei, von 
der Schweiz feldft in ihren glorreichen Zeiten, als fie durch äußere 
Macht eine bedeutende Stele unter den europäifchen Staaten ein- 
genommen habe, nie fo verflanden worden fei, als wolle fie allen 
Feinden ihrer Nachbarn bei fih Schuk und Schirm gewähren ; viel: 
mehr habe diefelbe jederzeit dem Grundſatz gehuldigt, es widerſtreite 
den freundnachbarlichen Werhältniffen, unruhige Leute, welche von 
der Schweiz aus gegen fremde Staaten Fonfpiriren, bei fih zu 
dulden; zu Unterſtützung diefer Behauptung führte det Herr Gefandte 
von Neuenburg die in den Jahren 1516 und 1663 zwifchen dem 
ſchweizeriſchen Kantonen und Frankreich eingegangenen Verträge an. 

Diefelden Anfichten äußerte namentlich auch die Gefandtfchaft 
von Bern, welche darauf aufmerffam machte, daß wenn auch einer= 
ſeits die in Berathung liegende Note der Königlich franzöfifchen Ge⸗ 
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fandtfchaft ernſte und beherzigungswerthe Rathfchläge enthalte, anderer: 
feit8 darin durchaus Fein demüthigendes Anfinnen enthalten fei, 
indem der ausgefprochene Wunſch, es möchte die Schweiz freiwillig 
übernommene Verpflichtungen getreulich erfüllen, doch unmöglich als 
eine Demüthigung angefehen werden könne. 

Als Präfident der Tagſatzung bemerkte bei diefem Anlaß der 
Here Geſandte von Bern, es fei ihm auch vor Seite des königlich 
fardinifhen Hrn. Gefandten in der Schweiz die Eröffnung gemacht 
worden, daß Sardinien ebenfalls die im „der Föniglich franzöſiſchen 
Note enthaltenen Grundfäge und Rathfchläge vollftändig unterftüge, 
demnach die Stände bedenken mögen, daß der Inhalt der in Be⸗ 
tathung liegenden Note der königlich franzöfifchen Gefandtfchaft gleichs 
fam als ein von Europa gegen die Schweiz BUS DENEE Wunſch 
angeſehen werden möge. 

Eine zweite Anſicht ging dahin, es ſolle zwar die von dem 
königlich franzöſiſchen Botſchafter eingereichte Note nur deßwegen an 
die mit Begutachtung der von dem Stand Zürich in Angelegenheiten 
der fremden Flüchtlinge angeſtellten Anträge beauftragte Kommiſſion 
gewieſen werden, weil dieſelbe im Weſentlichen denſelben Gegenſtand 
beſchlage; indeſſen ſoll dieſe Ueberweiſung nur in dem Sinne Statt 
finden, daß dieſe Kommiſſion eine mit der Ehre und Würde der 
Eidgenoſſenſchaft übereinſtimmende Erwiederung auf dieſe Note ent⸗ 
werfe und der Tagſatzung zur Genehmigung vorlege. In dieſem 
Sinn ſprachen ſich namentlich Zürich, Appenzell und Thurgau aus. 

Eine dritte Anſicht wurde von der Geſandtſchaft von Schaff⸗ 
hauſen eröffnet, welche dem eidgenöſſiſchen Vorort den Auftrag er⸗ 
theilen wollte, die vorliegende Note von ſich aus dahin zu beant⸗ 
worten: es ſei der eidgenöſſiſchen Tagſatzung bereits vor dem 
Eintreffen dieſer Note von Seite des Standes Zürich ein Antrag 
zur Behandlung der Angelegenheit der politiſchen Flüchtlinge ein⸗ 
gereicht worden, und es ſei nicht zu zweifeln, daß die Schlußnahme, 
welche in Folge desſelben von der eidgenöſſiſchen Tagſatzuug ergriffen 
twerde, alle in der Note der Föniglich franzöſi in Geſandtſchaft ge⸗ 
wünſchten Garantien enthalten werde. 


Schweiz. Annalen. VII. 17 
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Die Geſandtſchaft von St. Gallen hinwieder eröffnete eine vierte 
Anficht, indem diefelbe eine fofortige Beantwortung der vorliegenden 
Note durch die eidgensöſſiſche Tagſatzung beantragte. Bei diefem 
Aulaß bemerkte der Herr Sefandte von St. Gallen, wenn man 
bedenke, daß in dem am 22. v. M. von Geite des eidgenöffifchen 
Vororts an den franzsfifchen Botfchafter gerichteten Schreiben bereits 
der feſte Wille der Schweiz ausgefprochen fei, alle wirklich gefähe: 
lichen und unmbigen Flüchtlinge von dem ſchweizeriſchen Gebiet zu 
entſernen, fo Babe von dieſer Zeit an dem redlichen Willen der 
Eidgenoſſenſchaft nicht mehr gezweifelt werden dürfen, und es fei 
daher höchſt Hefremdend, daß nachher noch ein Begehren, wie es in 
der worliegenden Königlich franzöſiſchen Note enthalten fei, mit folcher 
Deinglichleit au die Schweiz gerichtet worden. Wirklich fordere 
diefe Note eine folhe Eile in der Grefution, wie man fie wohl 
einem Präfekten, nimmermehr aber einem freien und unabhängigen 
Staate vorſchreiben könne, und zwar um fo weniger, wenn diefer 
Staat eine Drganifetion Babe, weiche alle fehnelle Exekution er: 
ſchwere. 

Den Ton ſowohl als den Inhalt dieſer Note aber bedauert der 
Herr Geſandte von St. Gallen um ſo mehr, als es ſich für Frauk⸗ 
reich, weiches im Verlauf der letzten achtunddreißig Jahre namenloſes 
Unglüd über die Schweiz gebracht, für welches Tauſende von 
Schmelzen geblutet und gelitten, und welches andererfeits weder in 
Beobachtung der eingegangenen Berträge, noch der völferrechtlichen 
Etipulationen genau und fireng geweſen, kaum gezieme, eine fo hohe 
Sprache der Schweiz gegenüber zu fprechen. Cine zweite Frage 
ſei aber die, ob die Schweiz dem am fie gerichteten Begehren wirk⸗ 
lich entſprechen könne, Diefe Frage müſſe ſich die Gefandtfchaft 
won St. Gallen verneinend beantworten. Die Tagſatzung könne 
nämlich im Jahr 1836 eben fo wenig- als im Jahr 1834 verbind- 
liche Beſchlüſſe Über Gegenflände der Polizei faſſen, gegen welche 
der Kanton St. Gallen, fo gewiſſenhaft er auch die dießfalls auf 
ihm ruhenden MWerpflichtungen zu erfüllen entfchloffen fei, und 
fo genau er fie bis jetzt erfüllt babe, feine Kantonalfonveräuetät 
verwahre. 
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Schließlich gab der Here Geſandte won Gt. allen ſodann deu 
nachfichenden Antrag zu Protokoll: 

„Die Hohe Zagfakung möge die Note mit der Erklärung bes 
antworten, daß fie die von Seite des franzöfifchen Hexen Votſchafters 
Namens feiner Regierung eröffnete DBereitwilligkeit zue Aufnahme 
derjenigen Flüchtlinge, welche nad Inhalt der voröctlichen Zuſchrift 
vom 22. Brachmonat in das franzöfifche Gebiet non num an ges 
liefert würden, in dankbarer Gefinnung anerfenne und dabei die 
Erwartung ausfprehe, daß die einzelnen Kantone der Eidgenoffen: 
ſchaft kaum Anſtand nehmen werden, von der gegebenen Zuficherung 
in vorfommenden Fällen Gebrauch zu machen; daraus dürfte indeß 
doch keineswegs gefolgert werden, als hätten dicfelben die Pflicht 
übernommen, den dargebotenen Weg im Gegenfak zu anderiveitiger 
Verfügung zu benußen, da der Bundesverteag der Tagſatzung feine 
Kompetenz zu verpflihtenden Verfügungen gegen die Stände er 
Jaube.“* £- 2% 

„Die Kanzlei ift mit der Abfaffung diefee mit der üblichen 
Unterfchrift des Vororts zu verfehenden Nete zu beauftragen; vor⸗ 
aus iſt aber deren Genehmigung duch die Tagſatzung einzuholen.“ 

Eine fünfte Anficht endlich wurde eröffnet, durch die Herren 
Gefandten von Solothurn, Yargau und Bafellandfchaft, welche er⸗ 
Härten: ihrer Anſicht nad dürfte für einmal, nachdem die Tags 
fagung den auf den gleichen Gegenſtand bezüglichen Antrag des 
Standes Zürih an eine Kommiffion zur Prüfung überwieſen babe, 
die Note der Löniglich franzöfiichen Gefaudtfchaft um fo cher auf 
fi beruhen bleiben, als exft die von jener Kommiffion der Tags 
faßung zu binterbringenden Anträge diefelbe .in den Stand fegen 
werden, zu beurtheilen, ob und welche Grwiederung auf die fran⸗ 
söfifche Note zu ertheilen fei. 

Der Here Gefandte von Aargau benugte dabei diefen Anlaß, 
um fih im Mefentlihen dahin zu äußern: Dürfte dee Ders Ge: 


ſandte von Aargau feinen perfönlichen Empfindungen folgen, fo 


würde er mit diefer Föniglich franzöſiſchen Note verfahren, wie Frank⸗ 
xeich mit fchweizerifchen Noten zu verfahren gewohnt fei, und Dies 
felbe einfach ad acta legen. Ueberhaupt aber finde er ſich zu bes 
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merken veronlaßt, daß falls man ſich in dee Schweiz gegen die 
fremde Diplomatie nicht fo bereitwillig gezeigt und Kleinigkeiten 
nicht abfichtlich als wichtig dargeftellt, fondern vielmehr den fremden 
Mächten die wahre Stimmung, welche in der Schtweiz gegen bie 
fremden Flüchtlinge Herrfche, fo wie die Schritte, welche die Regie⸗ 
rungen für Vertreibung unruhiger Flüchtlinge gethan Haben, zur 
Kenntniß gebracht hätte, die vorliegende Note, in welcher die Schweiz 
gleichſam als ein Herd von allen politifchen Umtrieben dargeſtellt 
werde, wahrfcheinlich gar nicht eingefommen wäre, obfchon man fid) 
anderfeits nicht verhehlen könne, daß diefelbe nicht ſowohl als die 
Folge des gegen die Schweiz waltenden Mißtrauens rückſichtlich der 
daſelbſt befindlichen fremden Ylüchtlinge, fondern vielmehr als die 
Folge der nun in Frankreich auf die tevolutiondre Fluth folgenden 
legitimen Ebbe zu betrachten ſei. 

Offenbar erſcheine nämlich dieſe Note als der erſte Verſuch zur 
Einmiſchung in die innern Angelegenheiten der Schweiz, daher dieß⸗ 
falls gegenüber Frankreich, welches von jeher gewohnt geweſen, die 
Schweiz an ſeinem Schlepptau zu führen, mit aller Entſchiedenheit 
aufgetreten werden müſſe; der Stand Aargau aber ſei nicht ge⸗ 
ſonnen, ſich vom Ausland das Geſetz in ſeinem Innern diktiren zu 
laſſen; die in Berathung liegende Note aber enthalte diktatoriſche 
Befehle, welchen entfchieden entgegenzutreten, die Würde der Schweiz 
verlange. Dabei erflärte indeffen der Here Gefandte von Aargau, 
daß, falls es nicht belieben follte, diefe Note für einmal auf fich 
beruhen zu laffen, er auch an einer definitiven Erledigung derfelben 
in dem Sinne, wie fie von Seite der Gefandtfchaft von St. Gallen 
angetragen worden, Theil nehmen Fönnte. 

Als Hierauf zur Abſtimmung gefchritten twurde, erklärten fich 

a) Für den Antrag von Aargau, nämlich für MWerfchiebung der 

Berathung über den vorliegenden Gegenfland bis nad der 
Berichterftattung der in gegenmwärtiger Sikung in Betreff des 
Antrags des Standes Zürich niedergefehten Kommiſſton, die 
Stände Solothurn und Aargau. 

b) Fur Weberweifung der vorliegenden Note an eine Kommiſſion 
16 Stände nebſt Bafelftadttheil, und zwar die Stände Bern, 
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Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug, 
Freiburg, Appenzell, Graubünden, Thurgau, Waadt, Wallis, 
Neuenburg und Genf. 

c) Gegen die Niederferung einer Kommiffion Hatten geftimmt: die 
Gefandtfchaften der Stände St. Gallen und Aargau. 
Solothurn, Schaffhaufen und Bafellandfchaft Heriefen ſich auf 
ihre Voten. 

d) Nachdem fodann mit 18 Standesftimmen,, und zwar mit den: 
jenigen von Bern, Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Unterivalden, 
Glarus, Zug, Freiburg, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell, Grau⸗ 
bünden, Thurgau, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf, 
fefigefegt worden war: es fol der vorliegende Gegenſtand ders 
felden Kommiſſion überwiefen werden, welche zur Begutachtung 
des die Angelegenheiten der fremden Flüchtlinge befchlagenden 
Antrags des Standes Zürich bereits niedergefeht worden war, 
während nur die Gefandtfchaften von St. Gallen und Aargau 
für die Niederſetzung einer befondern Kommiffton geftimmt 
haben, tourde 

e) mit 13 Standesftimmen nebſt BafelftadttHeil, umd zwar mit 
denjenigen von Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Glarus, Zug, Freiburg, Graubünden, Waadt, Wallis, Neuen⸗ 
burg und Genf, beſchloſſen: es ſoll die Note der königlich fran⸗ 
zöfifchen Gefandtfchaft vom 18. Juli der bereits niedergeſetzten 
Tagſatzungskommiſſion zue Prüfung und Begutachtung im Als 
gemeinen, fo wie zu Hinterbringung wohlerwogener, dießfälliger 
Anträge überwieſen werden. | 

f) Die Gefandtfchaften von 7 Ständen hinwieder nebft Bafellands 
fhaft, und zwar diejenigen von Zürich, Solothurn, Schaff: 
haufen, Appenzell, St. Gallen, Aargau und Thurgau, hätten 
gewünſcht, daß eine Ueberweifung an eine Kommiſſion nur in 
dem Sinne Statt finde, daß diefelbe eingeladen werde, der 
eidgenöffifchen Tagſatzung mit Beförderung den Entwurf einer 
geeigneten Antwort auf die fragliche Note vorzulegen. 

In die Kommiffion für Berathung der Flüchtlings⸗ 
angelegenheit und der franzöfifchen Note wurden gewählt: 
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die Herren Präſtdent Keller von Zürich, Schultheiß 
Zfcharner von Bern, Schultheiß Amrhyn von Luzern, 
Baumgartner, Schmid von Uri, Monnard, Chambrier. 
Wir befisen keine befondern Quellen, um mit Be— 
kimmtheit angeben zn können, welchen Eindruck die Note 
im erſten Augenblide auf den Fräftigen Theil der Zag- 
faungsmitglieder machte, und wie die erfte Eröffnung 
derfelden aufgenommen wurde. Allein die Zhatfachen 
zeugen dafür, daß die Mehrheit dev Bundesbehörde die 
| Ehre des Vaterlandes zu behaupten wußte. Der erfte 
Beweis dafür liegt ſchon in dem edeln Befchluffe, anftatt 
der von dem Praäfidenten eingeleiteten geheimen Sitzung 
eine öffentliche Berathung im Angefichte der Nation und 
Europa's Statt finden zu laſſen. Godann zeugen die 
Vota mehrerer Standesgefandtfchaften in der Sikung vom 
20. Heumonat, wie fie in dem vorftehenden Protokoll ent- 
halten find, von eimer. männlichen Geſinnung; daß Pdiefer 
Geift in der Berfammlung vorherrfchend war, beweist 
ferner die Wahl der Dlitglieder der Kommiffion. Bier 
derfelben, Keller, Amrhyn, Baumgartner, Monnard 
waren entfchiedene Liberale und hatten bei jeder Belegen: 
beit gegen Zumuthungen des Auslandes eine kräftige 
Sprache geführt. Auch den beiden Gegnern einer Bun« 
desreform und vevolutionärer Grundſätze, welche in die 
Kommiflion gewählt waren, damit alle Stände und die 
über innere Angelegenheiten entgegen gefeßten Anfichten 
bei dieſer Mationallebensfrage vepräfentirt feien, den 
Herren Schmid und Chambrier, durfte der Wille zuge- 
traut werden, die Selbfikändigkeit und Ehre der Nation 
nicht franzöftfchem Uebermuthe Preis zu geben. Der 
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ſchlotternde Bunbespräftdent konnte füglich nicht übergan⸗ 
gen werden, wurde aber an den zweiten Matz geftellt. 
Als er hierauf bebarrlich ablehnte, wurde an feine Stelle 
am 22. Suli der Bürgermeifter Burkhard von Baſel ges 
wählt, zwar ein Ariſtokrat und durch die jümgften Schick⸗ 
fale feiner Baterftadt gegen die radikale Parthei erbittert, 
fonft ein ehrenwerther Charakter und fähig, die für feine 
Vaterſtadt bewiefene Feftigfeit für eine Nationalſache ge 
tend zu machen. Der Borort Bern war alfo in diefer 
Kommiffion gar nicht repräſentirt. Deſto thätiger erwies 
fih mittlerweile der Regierungsrath von Bern, mit der 
Darifer Polizei zu wetteifern, und durch zahlreiche Ver⸗ 
baftungen vermuthete Komplotte zu entdeden, und 
durch die gehofften Entdedungen die früheren Berhaftuns 
gen zu rechtfertigen. | | 

Am 22. fand eine Verhaftung Statt, welche vorzüg⸗ 
liches Auffehen erregte und auf die wir im folgenden Wb- 
fhnitte zurückkommen. werden, indem wir fie bier bloß 
wegen ihres Zufammentreffens wit der Note: Montebello’s 
und den Zribulationen und Weftuationen Zfcharner’s er» 
wäbnen. Auf einen. Befchluß des Regierungsrathes von 
Bern wurde nämlich der durch mehrere treffliche Schriften 
und ale thätiger Zheilnehmer an der Revolution von 1830 
bekannte, aus Naffau gebürtige, aber Tängft in der Schweiz, 
lebende, und in dem, nicht ohne feine Mitwirkung, ve: 
generirten Kanton Zürich eingebürgerte, von der dortigen 
Hochſchule an diejenige von Bern berufene Profeffor 
8. Snell verhaftet, mußte aber nach einigen Sagen, wegen 
Mangel an Verdachtgründen, wieder in ‚Freiheit geſetzt 
werden; am 23. wurde in Biel Herr Weingart, Redak— 
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tor der jungen Schweiz, arretirt und nach Bern gebracht, 
und in öffentlichen Blättern las man, daß auch die Ver⸗ 
baftung der Herren Wilhelm Snell, Siebenpfeiffer, Tror- 
ler, Kafthofer, Schneider vorgefchlagen, und nur mit 
‚einer geringen Mehrheit abgewendet worden. Solches 
Verfahren ließ allerdings wenig von den Mitwirkungen 
der bernerifchen Behörden für Zurücdweifung übertriebe⸗ 
nee Zumuthungen des Auslandes hoffen, und, da Bern 
der größte und volkreichfte Kanton war, fo konnte diefer 
Umftand nicht anders als höchſt nadhtheilig auf das Ganze 
wirken, obgleich eine nicht unbedeutende, aus verfchiede- 
nen Beftandtheilen zufammengefeßte, Partei im Kanton 
Bern ihre Stimme gegen das Zfceharnerifche oder Burg⸗ 
dorfer Syſtem erhob. Denn wenn auch der Wille eines 
Volkes gut, aber durch feine Regierung gelähmt ift, fo 
fann derfelbe nicht viel nüßen. Wir begreifen daher 
nicht, wie Here Hegetfchweileer im Tone der Helvetie 
glauben und verfichern konnte, man folle den bernerifchen 
Behörden beſſeres Zutrauen ſchenken. 


Die Tagſatzungskommiſſion zerfiel bei ihren Arbeiten 
in dreierlei verfchiedene Unfichten, welche unterm 3. Au- 
guft einerfeitd von fechs Mitgliedern der Kommiſſion, 
welche nur über einzelne Beftimmungen abwichen, ander- 
feit8 von Herren Randammann Baumgartner, der eine 
ganz abweichende Anſicht allein behauptete, der Tagfakung 
eingegeben wurde. 


Wir achten auch diefe Gutachten in mehrern Hinfichten 


für wichtig genug, um nach ihrem vollftändigen Snhalte 
aufbewahrt zu werden. 
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Bericht zu der Eingabe eines Gutachtens der 

über die Angelegenheit der fremden Flücht⸗ 

linge niedergefeßten Tagſatzungskommiſ— 
fion. 


In der Sitzung vom 20. Heumonat hat die Tagfakung den 
Antrag des hohen Standes Zürich auf Abfchliefung eines Konkor⸗ 
dats zur nähern Feſtſtellung der MWerhältniffe der in der Schweiz 
befindlichen politifchen Flüchtlinge an die Prüfung einer Kommiffion 
gewiefen; gleichzeitig hat fie ihe den Auftrag ertheilt, alle in der 
Umfrage gefallenen Bemerkungen und gemachten Anträge zu unter 
fucyen, den Gegenſtand unter allen Beziehungen zu würdigen, und 
der Bundesverfammlung wohlerwogene Anträge vorzulegen; endlich 
wurde ihe die Note des franzöfifchen Botichafters mit der Einladung 
überwiefen, diefelbe im Allgemeinen zu prüfen und zu begutachten 
und dießfalls Anträge zu binterbringen. 

Die Kommiffion Hat fi ſogleich überzeugt, daß der Gegen: 
ſtand, welcher ihrer Vorprüfung unterliegen follte, von felbft in 
drei Theile zerfalle. Es wurden Handlungen verübt, welche Ahn⸗ 
dung erheifchen. Die Grfahrungen der Vergangenheit mahnen die 
Schweiz, für die Zukunft gegen die Wiederholung ähnlicher Hand: 
lungen Vorſorge zu treffen... Endlich waren dieſe Greigniffe der 
Gegenftand einer Note des eidgenöffifchen Vororts an Se. Ercellenz 
den feanzäfifchen Herrn Botſchafter, und eine Antwort desfelben an 
den Vorort. WBergangened, Zukunft, Frankreichs Note, bilden 
alfo die dreifache Aufgabe, welche wir durch den Entwurf eines 
Tagſatzungsbeſchluſſes, die Begutachtung des von Zürich beantrag- 
ten Konkordats, und einen Rathſchlag über die von den andern bei 
der Eidgenoffenfchaft affreditirten auswärtigen Geſandten unterflüßte 
Botſchaftsnote zu löſen glauben. Der Ichtere Gegenſtand muß 
offenbar verfchoben bleiben, bis die hohe Tagſatzung fich über den 
eefien wird ausgefprochen haben. 

Die Kommiffton. findet fih für Heute nur erſt im alle, über 
den erſten Gegenſtand ihe Gutachten abzugeben. Der darin behan: 
delte Stoff ift von folcher Beſchaffenheit, daß er allein mehrere 
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lange Sitzungen einnahm. Uebrigens iſt es leicht begreiftich, daß 
die Benutzung von mehr als vierzig offiziellen Aktenſtücken, welche 
der hohe Vorort zur Berfügung der Kommilfion flellte, und denen 
die wefentlichften Thatfachen, die ihren Anträgen zu Grunde liegen, 
enthobden werden mußten, mehrere Tage Zeit erforderten. 

Gin Theil diefer Thatſachen Bat den Vorort, als derſelbe fie 
im Erfahrung brachte, zu dem Kreisfihreißen vom 22. Fumi ver⸗ 
anlaßt, weiches hinwieder die Aufmerffamleit der Kantonsregierun⸗ 
gen auf die Sache geweckt Hat. Marche dee erwähnten Aktenſtücke 
find indeffen fpäter als das vordrtliche Kreisſchreiben. 

Bon den fo eben erwähnten offiziellen Aktenſtücken rühren 44 
von fehrveizerifehen Behörden ber. Ein #2. Aktenſtück, ebenfalls 
von einer ſchweizeriſchen Kantonsbehörde herftammend, wurde der 
Kommiſſion durch die Geſandtſchaft des betreffenden Standes mit⸗ 
getheilt. Die Kommiſſion Hat denfelben diejenigen Aufſchlüſſe ges 
nau entnommen, die hiernach felgen; finden fich darin Wiederho⸗ 
kungen, fo gefchieht es deßwegen, weil die Kommiſſton die ver- 
ſchiedenen Aktenſtücke micht mit einander verſchmelzen, fondern jedes 
ats Ganzes belaffen wollte. Uebrigens geht gerade aus. diefen Wie⸗ 
derholungen die Uebereinftimmung hervor. 

Eines der wichtigſten Altenſtücke iſt ein Bericht des Polizei⸗ 
rathes von Zürich an die Regierung dieſes Standes vom 14. Brach⸗ 
monat 1836. Der Prafident des Polizeirathes hatte gegen Ende 
des verfloffenen Maimonats in Srfahrung gebracht, dag Dr. Haus 
fehenplatt, ein kühner und unternehmender Mann, aus Spanien 
zurückgekehrt feiz er ließ ihn, fo wie einige andere Individuen, 
beobachten. Rauſchenplatt hegte den Plan zu einem bewaffneten 
Einfall in das Großherzogthum Baden in der Gegend des Schwarz⸗ 
waldes, nicht in der Hoffnung des Gelingens, fondeen um die 
gegenwärtige . Generation in Deutfchland nicht einfchlafen zu laffen 
und den Kampf gegen die Tyrannei unabläffig zu unterhalten, 
‚Bald darauf erfuhr der Präfident des Polizeirathes durch das 
Statthalteramt von Züri, daß ein gewiſſer Baron: won. Eyb, 
weicher ſich feit einiger Zeit unter den deutfchen Flüchtlingen fehe 
thatig gezeigt Batte, kurz vor dem Pfingfiffte, nahe bei. Zürich, 
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einen geheimen Klubb von 20 bis 30 deutfchen Flüchtlingen und 
Handwerkern ongauifist Hatte. Die Verhandlungen hatten bei ver: 
ſchloſſener Shüre Statt. Ein junges Maäbchen hörte deutlich, wie 
einer der Anweſenden zu wiederholten Malen fengte: foll deu und 
dee (den Namen verſtand fie nicht) Tterben? und wie hierauf viele 
Andere antworteken: ja, er folk fherben. Die Anzeige dieſes *) 
Faktums, welchem Leſſings Ermordung voraugegangen war, und 
die Fälſchung des Reiſepaſſes, den Eyb beſaß, veranlaßten die 
Pelizeibehörde, die unverweilte Verhaftung diefes Individums und 
die Beſchlagnahme ſeiner Papiere zu verfügen. Dieſe Maßsahme 
führte zu folgenden Gutdedungen: 

4); daß fih in den Kantonen Zürich, Vers, Luzern, und wahr: 
ſcheinlich in einigen andern, geheime Klubbs des jungen 
Deutſchlands saganifirt hatten und über politifche Gegen⸗ 

ſtände Berathungen pflegten; 

2) daß eine Generalverſammlung diefer ſämmtlichen Klubbs un⸗ 

verweilt zu Grenchen, zwiſchen Biel und Solothurn, abge⸗ 
halten werden ſollte, um wichtige Beſchlüſſe zu faſſen; 

3) daß der Klubb in Zürich bei den übrigen darauf gedrungen 
hatte, daß man einmal zu Thaten ſchreite; daß übrigens 


die andern, ſchon ziemlich zahlreichen Klubbs, hiefür geneigt 


waren; 
4) dag man daran arbeitete, die tireliſchen Arbeiter für republika⸗ 
nifche Grundſätze zu gewinnen. 

Die von der Zürcheriſchen Polizei getroffenen Maßnahmen, eben 
fo diejenigen, welche auf ihr Anfinnen von. den Polizeibehörden an⸗ 
derer Kantone getroffen wurden, "haben folgende Ergebniſſe zu Tage 
gefördert : 

Daß nicht von allen Klubba an der Verfammlung von. Gren⸗ 
chen Abgeordnete anweſend waren; 

daß fich nicht die mindefle Spur einer Verbindung Deutſcher 
mit den Italienern, Polen oder Franzoſen vorfindet; daß die 

Deutſchen fürchten, von den andern hintergangen zu werden, 

und ſie deßwegen ausweichen; 


von den Angeſchuldigten zwar in Abrede geſſellten 


— 
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daß das junge Deutfchland wenigſtens 18 Klubbs zählte; 
daß an der Spike eines jeden Klubbs ein oder mehrere höchſt 
exaltirte, und oft ſehr durchtriebene Flüchtlinge oder Hand⸗ 
werker ſtanden; 

daß ein Ausſchuß von fünf Mitgliedern die Direktion jedes 
Klubbs beſorgte; daß der Verein den Wahlſpruch hatte: Frei⸗ 
heit, Gleichheit, Humanität; daß allerorten, wo ein 
derartiger Ausfchuß oder ein bevollmächtigter Kommiſſarius zur 
Bildung eines ſolchen ſich befand, man beutfche Handwerker 
anzulocden fuchte, daß man in denfelben republikaniſche Lieder 
fang; daß man darin Flugfchriften, meiftens aus der Druckerei 


dee jungen Schweiz zu Biel hervorgegangen, austheilte und 


las; daß der Aufzunehmende manchmal einen Eid, andere 


- Male hingegen ein einfaches Handgelübd in die Hände des 


Vorſtandes ablegte ; 

daß ein Theil der Handwerker nicht wußte, was man mit 
ihnen beabfichtige, und von dem, was in den Zufammenkünfs 
ten geredet wurde, wenig verflanden ; 

daß diefe Klubbs im Jahre 183% Feine Wurzel Hatten faffen 
können; daß im Jahre 1835 die Polizei ihnen entgegentrat, 
und daß fie erft nun begannen, eine vegelmäßigere Geſtaltung 
anzunehmen ; 

daß fie inzwiſchen fich bisweilen plötzlich auflöften, um 
anderswo twieder zufammenzutreten ; 

daß fich im Ihrem Mittel Spione befinden, gegen welche 
die MWereinsglieder auf ihrer Hut find; 

daß endlich Fehr wenige Schweizer an diefee Verbindung 
Theil Haben, und zivar nur dadurch, daß fie den Chefs eine 
Zufluchtsftätte gewährten oder anderweitige Unterflüßung zu: 
fließen Liegen. Solches fand vorzüglich zu Biel Statt, wo 
ſich auch die Druckerei des jungen Deutfchlands befand, aus 
welcher die Flugſchriften Hervorgingen, die man in den Ver⸗ 
einen las und austheilte. 


Sämmtlihe Vereinsglieder führen angenommene Namen, unter 
welchen fie mit einander korreſpondirten und fi) gegenfeitig be⸗ 
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zeichneten. Wir entheben einem Merzeichniffe von 102 folcher falfcher 
Namen einige Beifpiele: 


Barth, Student . . . Blaubart (barbe-bleue). 
Stolzmann (Pole). -» . Boguenir. 
CH . 2.2.2... Don Karles. 
Dorn. « : °e ° . . &Diftel (Chardon). 
Sauewin . » » . . Effig (Vinaigre). 
Rothenfiin - © © . . Heing (Hareng). 
Raufhenplatt - .. Kater (Matou). 
Fein (Georgh... Maurer. 
Scriba, Ernft, Borftand Pirat, auch Sator, Schütz 
des Klubbs zu Lauſanne. und Schwick. 
Schüler..Meböbert. 
Strohmeyer... - Strohfritz. 
Mazzini..... Strozzi. 
Einige andere haben als Verſchworne denjenigen Namen ange⸗ 
nommen, unter dem ſie ſchon als Schriftſteller aufgetreten waren. 


Ein Bericht der Juſtizſektion des Kantons Bern 
vom 24. Brachmonat Über Sthülers Verhaftung und den gegen 
ihm geführten Worunterfuch, fo wie fieben bei ihm aufgefundene 
Briefe, beweiſen die Exiſtenz verfchiedener Sektionen des jungen 
Deutſchlands, ihren wechfelfeitigen Briefwechſel, den Plan diefes 
Vereins, bezüglich auf einen Einfall in Deutfchland, die Verhält⸗ 
niffe des jungen Deutfchlands zum jungen Guropa, und den lm: 
- fand endlich, daß das Jonrnal — die junge Schweiz — das 
Drgan des Vereins iſt. 

Den 4. Heumonat erftattele Here Regierungsſtatthalter 
Rofhi dem Regierungsrathe von Bern einen Bericht 
über den Beginn des gegen Ernſt Schüler, genannt 
Robert, geführten Vorunterſuchs. Obgleich diefe Unter⸗ 
fuchung noch nicht vollſtändig war, fo erhellt doch bereits aus den 
Derhören und Alten: 


4) daß die ſchon im Jahr 1834 von den Gebrudern Bereitenftein 
und andern zu Bern geftiftete Verbindung, dad junge Deutfche 
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/ land genannt, fortbefienden hat, ungeachtet die Stifter des⸗ 
felben aus Bern weggewieſen wurden ; 

2) daß diefe Verbindung, gleichwie diejenige der jungen Schwein, 
des jungen Italiens, des jungen Polens und des jungen 
Frankreichs, Beftandtheile des jungen Eucopa ausmachen, und 
daß jede diefer Verbindungen durch einen Zentralausfchuß ges 
leitet werde, welchem ausfchließlih die geheimen Obern zu 
Daris befannt find; 
daß der Zweck diefer durch Statuten organiſi irten Verbindun⸗ 
gen rein politiſch ſei, daß derſelbe auf den Umſturz aller mo⸗ 
narchiſchen Verfaſſungen, und auf die Einführung einer nach 
den Grundſätzen der Geſellſchaft der Menſchenrechte eingerich⸗ 
teten Republik abziele, daß mittlerweile die Klubbs, in welche 
die Verbindung eingetheilt iſt, moraliſchen und politiſchen Un⸗ 
terricht unter den Handwerkern verbreiten und dieſe Klaſſe für 
die Intereſſen des Vereins gewinnen ſollen; 

4) daß der Jentralausſchuß des jungen Deutfchlands ſich fit dem 
Anfang des laufenden Jahres in Biel Hefand, und 3 Mund: 
fihreiben an die Klubbs erlaffen Hat; | 

5) daß diefer Zentralausſchuß "auf den 28. Mai die Verſamm⸗ 
lung nach Grenchen ausgefihrieben Hatte, um fi gemein: 
fhaftlich au berathen und zu demjenigen Grad von 
Reife und Kraft zu gelangen, bie zu kühnem Dane 
dein nöthig fei. - 

Am 23. Brachmonat erhielt die Gerichtsbehärde von Neuen: 
burg die Anzeige: ein gewiſſer Karl Lange aus Itzehoe, im Heiz 
zogthum Holftein, ein Ebeniſt, befige mehrere Exemplare einer Flug⸗ 
ſchrift: die Hundert Handwerker betitelt. Die in ‚Zürich vor⸗ 
genommenen Verhaftungen Hatten dort bie Üffentliche Aufmerkſamkeit 
auf fi gezogen, und da bie Flugſchriften, die man bei Lange 
fand, eben diefelben waren, welche bei den in Zürich verhafteten 
Flüchtlingen aufgegriffen worden waren, fo hielt bie Gerichtsbe⸗ 
hörde ihre Cinfchreiten für nothwendig. Sie erließ einen Verhafts⸗ 
befehl gegen Lange und verordnete eine Durchſuchung des won ihm 
bewohnten Zimmers. Uns der Unterſuchung feine Schriften ging 
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hervor, daß in Neuenburg ſelbſt ein Klubs exiſtirte, der zum Ver⸗ 
ein des jungen oder des neuen Deutfchlands gehöre, 
und daß diefer letztere aus fieben Individuen beſtehe. Diefelben 
wurden, fo wie ein achtes Individuum, Lambert Keller, Letzterer 
zu Lachaurdefonös, allwo ein AÄhmlicher Klubb exiſtiren follte, ver⸗ 
haftet. Die von deu Inhaftirten ohne Zögern abgelegten Gefländ- 
niſſe, die Ginzelpeiten, in die fie fich einliegen, treffen ganz mit 
den Ergebniffen der in Zürich geführten Unterſuchungen zufammen. 
Lambert Keller geſtand unter andern, daß es hauptſächlich darum 
zu thun war, in Deutfchland eine Republik zu fliften. Diefen 
Zweck wollte man durch Ginwirfung auf die Gemüther vermittelk 
Drudichriften erreichen, welche geeignet wären, die Völker gegen 
ihre Regierungen aufzuwiegeln und die Köpfe junger Handwerker 
und anderer, für den beabfichtigten Eindruck am meiften empfäng: 
licher Leute zu erhiten. Alle diefe Drudfchriften wurden durch 
Mitglieder der Verbindung verfauft und herumgeboten, und man 
gerichtete an jedem Orte, und fo viel möglich unter der Leitung 
des Klubbs, Lefezickel, im deren Mitte die Klubbs ſelbſt ſich er⸗ 
neuern follten. Solche Verbindungen beflanden, der Ausſage der 
Verbafteten zufolge, in und außerhalb Deutfchland, und alle ihre 
Mitglieder waren nöthigenfalls gehalten, an Unternehmungen mit 
bewaffneter Hand Theil zu nehmen. In letzterer Beziehung be= 
fland jedoch ein Unterfchied: die in Deutfchland wohnenden Vers 
einsglieder hatten die unerläßliche Verpflichtung, die Waffen zu er- 
greifen, während die im Auslande befindlichen Glieder nicht fo ſtreng 
dazu verkunden waren. Uebrigens beweist das Protokoll der zu 
Brügg den 28. Mai gehaltenen Sitzung, daß das junge Deutfch- 
land den Revolutionen, welche entweder in Frankreich oder Italien 
ausbrechen würden, nicht fremd bleiben follte. Der dirigivende Aus 
ſchuß der Werbindung befand fich in Lieſtal. 

Die Inhaftirten behaupten nebenbei, daß fie mit den ſchweize⸗ 
riſchen Revolutionaͤrs in gar Feiner Verbindung oder Verwandtſchaft 
geftanden. feien; babe eine ſolche Statt gefunden, fo haben fie we: 
nigfiens davon Fein Wiſſen gehabt; allein diefelben anerkennen ſelbſt, 
daß fie als untergeordnete Gehülfen in die Gecheimniffe des Häupt⸗ 
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linge nicht eingeweiht waren, und der Eine erklaͤrt, daß man ihm 
beſtimmt geſagt habe, ſpäter werde man ihm wichtigere Sachen 
offenbaren. 
Ueberdieß erhellt aus einer unter Lange's Papieren gefundenen 
Notiz, daß 17 dieſer Klubbs beſtehen, welche zur Verbindung des 
jungen Deutſchlands gehören, nämlich drei zu Genf, drei zu Bern, 
zwei zu Zürich, einer zu Luzern, einer zu Marſeille, einer zu 
Lyon, einer zu Biel, einer zu Neuenburg, einer zu Lachauxdefonds, 
einer zu Baſel, einer zu Lieſtal und einer zu Lauſanne. | 


(Auszug eined Schreibens des Staatsraths von Neuen: 
burg an den eidgenöffifchen Vorort, d. d. 9. Heu⸗ 
monat 1836.) 


An diefe Auffchlüffe reihet die Kommiffion folgende Angaben, 
die fie dem Berichte des -Heren Pereot, Maire von Neuenburg, an 
- den Staatsrath diefes Kantons über die. allgemeinen Grgebniffe der 
gegen die vorbemelöten Individuen geführten Unterfuchhung, entnom⸗ 
men hat; derfelbe trägt das Datum vom 6. Heumenat: 

„Es ift bemerfenswerth, die S. 217 verzeichneten Geftänöniffe 
„Weiſſenbachs in Bezug auf die fchmeizerifhen Regierungen zu 
„fehen, die, nach dem Grachten der Klubbs, ihren Angehörigen 
„die meifte Freiheit und Wohlfahrt gewährten, und daß alle Ange: 
„fchuldigten übereinſtimmend ausgefagt haben, es habe von Seite 
„der Klubbs gar Feine Berathung Statt gefunden, daß die deut⸗ 
„fen Handwerker ſich entweder in Maffe oder einzeln zu dem eid- 
„ genöffifchen Freiſchießen nach Laufanne begeben folten.” 

„Lambert Kelle — Heißt es dann ferne — erregt theils 

„wegen feinee Bildung, theils wegen der Wreimüthigfeit, die 
„er in feinen Geſtändniſſen bewieſen zu haben fcheint, von allen 
„Angefchuldigten das meifte Intereffe. Cr ift 24 Jahre alt, Sprach⸗ 
„und Muſiklehrer zu Lachaurdefonds; ee feheint einige medizinifche 
„Studien gemacht zu haben; er Hat den Nationalkatechismus von 
„La Chabaudiere in's Deutſche überſetzt. Durch einen Polen im 
„Laufe des vorigen Jahres in den Verein aufgenommen, fehte er 
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„fi fogleich in Koreefpondenz mit dem Klubb zu Laufanne, deffen - 
„Präſident ein gewiſſer Pirat war, erhob ſich — dieß iſt wenigs 
„ſtens feine Behauptung — fofort gegen die Zodesftrafe, welche 
„ein Sprud) des Ausſchuſſes gegen Verräther ausfällen dürfe. Cr 
„gibt an, ſich von dem jumgen Deutfchland zurückgezogen zu haben, 
„theils wegen der durch die Statuten feſtgeſetzten Todesſtrafe, theils 
„auch, weil er bemerkt Haben will, daß jener Derein fi mit 
„Sachen befchäftige, welche Deutfchland fremd waren und daſſelbe 
„nichts angingen.” 

Die erhobenen Thatfachen und die Geftändniffe, welche gegen 
die geheimen Gefellfchaften zeugen, liegen in binreichender Menge 
und Webereinftimmung vor, daß jeder Zweifel über das Vorhanden⸗ 
fein, die Natur und den Zweck diefer Werbindungen verſchwinden 
muß. Unter den vielen Angaben find jedoch auch irrige unterlaufen. 
Man Hat fo eben gefehen, daß eine Notiz unter den bei Zange 
änfgefundenen Papieren die Eriftenz dreier Klubbs zu Genf ver⸗ 
zeige. Darüber enthält eine Zufcheift des Staatsraths von Genf 
an das diplomatifche Departement in Bern, vom 18. Juli, fols 
gende Stelle: 

„In unſerm Kanton beftand bis dahin ein einziger Verein von 
„Deutſchen; der Umſtand, daß derfelbe drei Mal fein Lokal än⸗ 
„derte, mag allein auf die Vermuthung hingeführt haben, es be⸗ 
„ſtehen drei folcher Vereine. Diefer im Weinmonat 183% errichtete 
„Verein Hat fich niemals zu verheimlichen -gefucht, und wurde fort= 
„während von der Polizei beauffichtigt. Seine Mitglieder beftchen 
„ans Handwerkern und WUrbeitern, fowohl Schweizern als Deut⸗ 
„chen, die als Grund ihres Zufammentritts die Gleichheit ihrer 
„Sprache und ihrer Gewohnheiten angegeben Haben.” 

„Zu zwei verfchiedenen Malen, im Wintermonat 1834 und zu 
„Anfang des verwichenen Brachmonats, fanden, ſich auf die Auf: 
„forderung unferd Lieutenant de police die Vorſteher diefes. Ver⸗ 
„eind vor demfelben ein und übergaben ihm ihe Reglement. Pur 
„des Sonntags verfammelt ſich der Verein und zwar an einem 
„öffentfichen Orte und mit völliger Oeffentlichkeit, es werden we⸗ 
„der Meden noch allgemeine Berathichlagungen gehalten. Mit 
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„Leſen von Zeitſchriften und Gefang wird der Abend zugebracht. 
„GSEs wird fein Geloͤbeitrag erhoben, außer um das Abonnement 
„ber Beitichriften zu bereiten und einige Liederſammlungen an: 
„zufchaffen. Die Zahl der eingefchrichenen Mitglieder beläuft fi 
„auf ungefäße 240; gewöhnlich erfcheinen 60 Mitglieder.“ 

„So verhält es fich mit dieſem Verein. Es wäre wicht un⸗ 
„möglich, daß diejenigen, welche auderwärts geheime Gefellfchaften 
„ſtifteten, beliebt Kästen, ihm eine beſtimmtere politifche Tendenz 
„zu ünterlegen. Allein es ift unfteeitig, daß der Bang feiner Zu: 
„fommentünfte und die darin herrſchende Oeffentlichkeit in diefer 
„Beziehung jeden falschen Argwohn widerlegen.” 

De Statuten fowshl des jungen Europa ald des jun: 
gen Deutſchland find bekannt. Den erſtern zufolge beftcht zwi⸗ 
fyen dem jungen Italien, dem jungen Deutihland und 
dem jungen Polen eine Bereinigung, und unter den Mitglie⸗ 
den dieſer drei Vereine eine Verbrüderung. Die Statuten dei 
jungen Deutfhland enthalten in 58 Artikeln eine Verfaſſung 
und Fundamentalgefehe. Die Kommiſſion hebt einen einzigen Artikel, 
den 52. aus der Rubrik „Strafen” Heraus; die Tagſatzung 
mog, nah Anhörung desſelben urtheilen, ob ein folcher Verein 
füch mit dee geſellſchaftlichen Ordnung, die in — Kantonen be⸗ 
ſteht, vertraͤgt. 

6. 52. Jeder Werrath durch ein Mitgiled des Vereins wird 
„als todeswürdig betrachtet. Die Unterſuchung des Falls gehört 
„den betreffenden Klubbs, vorbehältlich der Appellation an den 
„Ausſchuß, und in letzter Inſtanz au eine Kommiſſion von wenig⸗ 
„ſtens fieben durch die ſäͤmmtlichen Klubbs ernannten Mitgliedern. 
„Das im Anklageſtand befindliche Mitglied bleibt Bis auf erfolgen⸗ 
„den Urtheilsſpruch ſuspendirt. Jedes Mitglied iſt gehalten, Die 
„Vollſtrechung des Urtheils zu übernehmen, wenn der Ausschuß fie 
„Um aufträge.” 

Man Hat ſchon mehrmale darauf hingedeutet, dieſe Statuten 
feien die Ausgeburt ſremder Polizei und fremder Spione. Allein 
Die oben angeführte Verſchrift trifft mit den in Reuenburg von 
Lambert Keller abgelegten Oeftündniſſen ud md den Thatſachen, 
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welche den in Zurich ungehobenen Kriminalunterſuch veranlaßten, 
zuſammen. Dee Kommiffien zugekommene Mittheilungen haben ihr 
die moraliſche Ueberzeugung verſchafft, daß der Tod Leſſings eine 
Verwirklichung des angeſuͤhrten Statuts ſei; für geringere Vergehen 
find Stockſchläge verordnet, und mit der Vollſtreckung derſelben 
bereits ein Anfang gemacht worden; gegen die beiben Brüder Brei: 
tenftein wurde ein Zodesurtheil ausgefällt, dem fie ſich durch die 
Flucht entzogen. 

Sehr wichtige Entdeckungen werden ohne Zweifel noch aus 
den von gerichtlichen und adminifixativen Behörden verfchiedener 
Kantone angehobenen Unterfinhungen hervorgehen; die Kommiffion 
wünſcht Ichhaft deren Weröffentlihung, damit die Wahrheit ganz 
an's Zagesliht komme. Mittlerweile genügen die von ihr ange: 
führten rechtsbeſtändigen Thatſachen, in ˖ Uebereinſtimmung mit den 
Forderungen der Ehre und Ruhe der Schweiz, um diejenigen Maß⸗ 
nahmen zu begründen, welche ſich die Kommiſſion verpflichtet er⸗ 
achtet, der hohen Tagſatzung vorzuſchlagen. 

Die Thatſachen, welche zu Anfang dieſes Berichtes aufgezählt 
wurden, beweiſen, nach den Anſichten der Mehrheit der Kommiſ⸗ 
ſion, eine ſchreiende Verletzung der Gaſtfreundſchaft. Das Recht 
der Gaſtfreundſchaft iſt ein Hecht desjenigen, welcher fie ausübt, 
es ſteht nicht dem zu, welchem dieſelbe zu Theil wird. Unglück, 
Verfolgungen, politiſche Vergehen, Fehltritte, welche nicht in die 
Kategorie gemeiner Verbrechen oder Vergehen fallen, mögen die 
Hoffnung auf eine gaſtfreundliche Aufnahme begründen, aber ſie er⸗ 
theilen kein Recht, welches dazu verpflichtet; die eröffnete Zu⸗ 
ſtucht iſt und bleibt immer cine Begünſtigung. Allein an der 
Gränze des ſtrengen Rechtsgebietes beginnt das Gebiet der Huma⸗ 
nität, und die Schweiz hat es fich immer zum Ruhme gerechnet, 
dieſem anzugehören. Oftmals war ihr die Ehre beſchieden, bieder 
finnig und ſelbſtmuthig den Ueberbleibfeln allee Parteien, allee be 
fiegten Meinungen eine Bufluchtsfiätte anzubieten. Diefes echt, 
Diefen Ehrentitel hält fie hente noch aufrecht; fie wird fie auch im 
Zukunft aufrecht zu halten wien. Immerhin aber Hat die Gaſt⸗ 
frrandſchaft ihre Grüngen, und fie ſeibſt iſt an Bedingungen ge 
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bunden. Das angebotene und angenommene Gaſtrecht bildet einen 
ſtillſchweigenden, aber darum nicht weniger heiligen Vertrag, ver= 
möge deſſen derjenige, der die Gaſtfreundſchaft empfängt, die Ver⸗ 
pflihtung eingeht, die befichende Orönung des Landes und deffen 
Verhältniffe zu andern Staaten zu ehren und zu achten; der Bruch 
dieſer Verpflichtung löst den Vertrag auf. £ 

Die Schweiz war feit mehreren Jahren im Falle, einer Menge 
Flüchtlinge von den verfchiedenften Arten das Afyl zu gewähren. 
Einige derfelben Haben die echte der Gaſtfreundſchaft geachtet. 
Andere, und mit ihnen noch andere nicht flüchtige Fremdlinge, 
Haben nicht fo gehandelt. Die der Tagfagung zur Kenntniß ges 
brachten Thatſachen zeigen, daß die Fremdlinge dieſer Klaſſe bie 
in der Schweiz beſtehende Ordnung mit Füßen getreten, in vers 
fehiedenen Kantonen eine Fürzer oder länger dauernde Aufregung uns 
terbalten, den guten Ruf der öffentlichen ſchweizeriſchen Vereine 
durch ihre geheimen Werbindungen gefährdet, und in die Souve⸗ 
ränetät und Gerichtsbarfeit der Kantone frevle Eingriffe gethan 
haben, indem fie fich in ihren Statuten das Recht anmaßten, zu 
Gericht zu ſitzen und fogar Todesurtheile auszufällen und zu voll 
ſtrecken. 


Auf eben fo ſtrafwürdige Weiſe Haben dieſe Fremdlinge die 
freundfchaftlihen Werhältniffe der Schweiz zu den benachbarten 
Staaten, ihre Neutralität und ihre vwölkerrechtlihe Stellung ge= 
fährdet; dee Savoyerzug bildete ein vwerbrecherifched Unternehmen, 
deffen Ausführung bereits begonnen hatte. 


Sind andere Komplotte auch nicht zum Ausbruche gelangt, fo 
waren fie doch eben fo firafbar als thöricht und unfinnig. Der 
Anſchlag einer Anzahl Flüchtlinge und Handwerker, mit bemwaffneter 
Hand in das Großherzogthum Baden einzudringen, mochte wohl 
die Megierung diefes Staates nicht für ihr Dafein und für ihre 
Aufrechthaltung beſorgt machen. Allein, daß Leute, die fähig 
waren, einen fo finnlofen Anfchlag auszubrüten, vieleicht ein Dorf 
Hätten in Brand ſtecken und einen Theil feiner Bewohner umbringen 
können, mußte hinreichen, um diefe Regierung zu beunruhigen und 
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zu reizen, und folglich das Vernehmen zu flören, welches Ver⸗ 
träge und Nachbarfchaft zwiſchen beiden Staaten gebildet haben. 


Wenn die Neutralität und bie Zage der Schweiz im Mittel: 
punkte von Europa ihre friedlihen Thäler naturgemäß zum Land 
der Gafifreundfchaft machen, fo enthalten fie zugleich für diefelbe 
den ernften Ruf, fireng darauf zu wachen, daß die Pflichten der’ 
Treutralität getreu erfüllt, und die Verträge und das Völkerrecht 
heilig geachtet werden. Diefe Obtliegenheit haftet vor allem auf 
den Kantonsregierungen, denn fie — nicht die Cidgenoffenfchaft — 
gewähren im Umfange ihres Gebietes das Aſyl, an ihnen ift es 
alfo, die Beobachtung der damit verbundenen Bedingungen hand: 
haben zu laſſen. 


Wird diefe Pflicht von den Kantonen außer Acht gelaffen, oder 
werden fie durch Werumftändungen verhindert, fie felbft und in 
vollem Maße zu erfüllen, fo erwächſt daraus für die Eidgenoffen- 
ſchaft die Pflicht einer Oberauffiht, und an ihrem Organ, der 
Tagſatzung, iſt es, derfelben Genügen zu leiften, denn die XXI 
Kantone der Schweiz haben fi ja durch den Bund vereinigt zur 
Behauptung ihrer Freiheit, Unabhängigkeit und Si— 
herheit gegen alle Angriffe fremder Mächte und zur 
Handhabung der Ruhe und Ordnung im Innern. (Bun: 
desvertrag Art. J.). Dur den Bundesvertrag haben fie ſich zu 
kräftige Behauptung der Neutralität der Schweiz ver: 
bunden. (Bundesvertrag Art. II.) Die Tagfakung, welcher 
die fouveränen Kantone die DBeforgung der allgemeinen Angelegen⸗ 
heiten des Bundes übertragen haben, trifft alle erfordertli- 
lichen Maßregeln für die innere und äußere Sicher 
heit der Gidgenoffenfchaft. (Bundesvertrag Art. VIII). unſtrei⸗ 
tig nun hat dad Unterfangen der Flüchtlinge und anderer Fremden 
die gemeinfame Sicherheit der Schweiz, die Ruhe und Ordnung in 
ihrem Innern, ihre Neutralität und die Außere Sicherheit gefährdet. 
Diefen Unorönungen ein Ziel zu ſetzen, indem man fie ahndet und 
das ſchweizeriſche Aſyl jenen Fremdlingen verfchließt, die damit 
- einen fo fchändlichen Mißbrauch getrieben haben, iſt alfo eine Pflicht 
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der Eidgenoffenfchoft und der Zagfekung, die aus dem Sin und 
Buchftaben des Bundesvertrages hervorgeht. 

Die Cidgenoffenfhaft und die Togfakung haben nicht erfk feit 
heute diefe ihre Verpflichtung erkannt; ihre Glaubensbekenntniß über 
diefen Gegenftand ift in dem Tagſatzungsbeſchluß vom 22. Heu: 
monat 1834 niedergefchrieben. Diefer Beſchluß war freilich nicht 
beftimmt, eine bloße Erklärung von Grundfägen zu fein; allein 
Thatſachen Haben dargethan, daß feine Abfaſſung und der Mangel 
an einer Senapelahung feiner Vollziehung feine Wirkung geſchwächt 
haben. 

Eine neue Anordnung wird demnach dringend nothwendig; die 
Kommiſſion gibt ſich die Ehre, dieſelbe in Form eines Beſchluſſes⸗ 
entwurfs zu beantragen. 

Sie glaubt alle Schwierigkeiten der Sache aufgefaßt zu haben 
und ſetzte ſich ihre Löfung zur Aufgabe. 

- Bor allem aus thut eine wirkſame Mafregel Noth; eine Er⸗ 
Märung von Grundſätzen, eine Betheurung von Gefinnungen, eine 
bloße Billigung oder Mifbiligung, wäre Fraftlos; «es ift darum 
zu thun, das Uebel in feiner Wurzel anzugreifen; ein Beſchluß, 
welcher eine genügende und geficherte Wollziehungsweife anordnet, 
ft unumgänglich nothwendiges Bedürfniß. 

Anden die Tagſatzung die beſtimmten Formen eines Befchluffes 
wählt, ift fie es der Ehre der Gidgenoffenfchaft und ihrer eigenen 
Ehre fhuldig, mit der nämlichen Beſtimmtheit die Uebertretungen 
zu bezeichnen, gegen die dieſer Beſchluß gerichtet iſt. Unbeſtimmte 
Anlagen, ſchwankende Verdächtigungen, bloße Cinflüfterungen, 
einfaches Mißfallen follen in einem Beſchluſſe keinen Platz finden ; 
deßroegen wendet der Entwurf die Ahndung nur auf folche Fremde 
an, welchen gehörig erhobene Thatfachen zur Laſt fallen. (Art. 1.) 

Die Kommiffion Hat nicht geglaubt, Kategorien von Perfonen 
aufftellen zu follen, fie Hätte fih fonft zum Hichter aufgermorfen und 
aus einem Beſchluß einen Spruch gemacht. | 

Fremde, deren Wegweifung der Eidgenoffenfchaft angelegen fein 
muß, Fönnen fich indeffen gemeiner : durch die Landesgeſetze vorge: 
fehener Vergehen ſchuldig gemacht haben, und darum den Gerichten 
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übergeben worden fein. Der Beſchluß, weichen die Kommiſſion 
der Genehmigung der Tagſatzung unterlegt, ſoll keineswegs bie 
Folge haben, ſolche dem Ginfchreiten der oxdentlichen Gerichtsſtellen 
zu entziehen; «in befonderes Difpofitiv der Art. 4. fpricht dieſen 
Vorbehalt aus. 

Die größte Schwierigkeit der zu ergreifenden Mafregel Heat m 
der gehörigen Vereinbarung der Kantonalfouveränetät und des Rechte 
der Gidgenoffenfehaft. Die Seuveränetät de Kantone fordert, daß 
man ihnen die Unterfuchung der Fälle übergebe. Dem eiögenäffäichen 
Mororte kann man das Mecht nicht einräumen, über Individuen 
wegen Webertretungen, die fie auf dem Gebiete, folglich innert der 
Gerichtsbarkelt eined Kantons begangen Haben, zu emtfcyeiden. 
(Art. 2.). Inzwiſchen da bei folchen Webertretungen die Gichere 
heit der Schweiz betheiligt it, fo muß dem Borort, ber für diefe 
Sicherheit zu wachen beauftragt Mt, die Befugniß zuftchen, den 
Kantonsregierangen mit Rathfchlägen an die Hand zu gehen, und 
fie durch Einladungen anzuelfeen. (Art. 3.) 

Der Entwurf behandelt Hierauf den Fall eines Konflikts zwiſchen 
widerfprechenden Anfichten eines Kantons und des Vororts. Ein 
Kanton Kann der Meinung fein, ein Fremder, dee ihm vom Vor⸗ 
ort ale des Mißbrauch des Aſyls ſchuldig verzeigt wird, verdiene 
die Wegweiſung nicht, es wird alfo offenbar eine Beſtimmung er: 
forderlich, vermöge welcher ein folcher Konflitt vor einen Michter, 
der tiber dem Kanton und dem Vororte ficht, gebracht werden Tann. 
Diefe Behörde ift die Tagſatzung; fle If von Bundes wegen be⸗ 
auftragt, Ruhe und Ordnung im Innern aufrecht zu halten, und 
ale zur Sicherheit der Schweiz — ſobald fie dieſelde gefährdet 
glaubt — nothwendigen Maßregeln zu ergreifen. Finden zwölf 
Kantone, daß die Anweſenheit eines Fremden, welchem gehörig er- 
Bobene Thatſachen zur Laſt fallen, der Schweiz Gefaͤhrde bringe, 
ſo muß der Kanton, der ihm Aufnahme gewährt Hat, der Forderung 
der gemeineidgenöfffchen Sicherheit weichen. (Art. 4.) 


In Uehereinſtimmung mit dieſem Diſpoſi itiv hält die Kommiſſion 
dafür, daß ‚ um im gegebenen Fall die Einberufung der Tagſatzung 
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zu erleichteen ; diefe Bundesbehörde fi) am Ende ihrer diefmaligen 
Verſammlung lediglich vertagen, nicht aber auflöſen müffe. 

Die Vollziehung des Beſchluſſes ſteht, fo wie die Unterfuchung 
des Falles, die eigentlich nur der erfie Theil der Vollziehung iſt, 
den Kantonen zu; die Tagfakung hat Hinmwieder das echt, fich zu 
vergewiſſern, daß ihr Beſchluß aud wirklich vollzogen werde. Im 
den Konfliktsfällen,, in denen fie entichieden Hat, find das Recht 
und die Pfliht im Nothfalle zur Vollſtreckung zu fchreiten, ein 
Ausfluß eben desfelben Rechts, vermöge deffen ihr der Ausſpruch 
zuſtand. 

Der Bericht endlich, welchen der Vorort der Tagſatzung oder 
den Kantonen innerhalb eines Monats über die allgemeine Voll⸗ 
ziehung des Befchluffes zu erſtatten Hat, fol eine getreue, fchnelle 
und volftändige Vollziehung gemwährleiften Helfen. 

Durch Anwendung folder Mittel und geftügt auf die Grund: 
lagen des ſchweizeriſchen Staatsrechts, ift die Kommiſſion im Falle, 
einen Befchluffesentiwurf vorzulegen, der alle obigen GSefichtspunfte, 
die Sicherheit der Cidgenoffenfchaft und die Kantonalfouveränetät, 
die Achtung für dad Aſylrecht und die Ahndung feiner Verlegung, 
das Anſehen eines vom Bunde ausgehenden Entſcheides und die 
Gewißheit feinee WVollziehung, die Erforderniffe der Gerechtigkeit 
wie der Billigkeit in Einklang bringt. 

Eine Minderheit weicht über nachfolgende Punkte von der Mehr: 
beit ab. 

„Wenn diefe Minderheit der Kommiffion mit den Grundſätzen, 
„auf welchen der vorgelegte Befchluffesentwurf beruht, und feinen 
„weſentlichen Beſtimmungen, völlig einverfianden ift, fo kann fie 
„doc, demjenigen beſondern Difpofitiv nicht beipflichten, wodurch 
„ſich die Tagfagung felbft vorbehalten würde, die einzelnen Fälle 
„zu entfcheiden, über welche ſich zwifchen dem Vorort und einem 
„Kanton Streit erhöbe, da ihe diefe Anordnung theils als un- 
„zweckmäßig, theils in der Ausführung mit vielen Schwierigkeiten 
„verbunden erfcheint, denn | 

„1. Die Tagfakung würde ſich daducch die Pflicht eines aber: 
„maligen nahen Zufammentrittes, vieleicht nur um einer kleinen 
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„ZJahl von Spezialfällen willen, über die man fid) nicht verfichen 
„eönnte, auflegen, oder aber, es würde der Morort, wenn 
„er den Koftenaufwand und das unverhältnifmäßige Aufſehen ver⸗ 
„meiden wollte, welches die Einberufung einer außerordentlichen 
„Tagſatzung, blos um in Sachen einiger Flüchtlinge polizeilich ab⸗ 
„zufprechen, mach fich ziehen würde, vielleicht der Hartnädigkeit 
„eines einzigen Kantons weichen müſſen.“ 

»2. Träte eine neue ſolche Zuſammenkunft der Tagſatzung ein, 
„fo würden dabei, da ja die einzelnen flreitigen Fälle nicht in 
„den großen Räthen hätten berathen werden können, nicht die 
3» Stände felbft ihre Willensmeinung ausfprechen, fondern es wären 
„ihre Abgeordneten, welche in Folge allgemeiner Vollmacht, aber 
„ohne Inſtruktion ſtimmen müßten.” 

„3. Mag übrigens die Abſtimmung der Gefandten nad In⸗ 
„ſtruktionen erfolgen oder nicht, immerhin fcheint die Tagfakung 
„eine Behörde, die vermöge ihrer Organifation keineswegs geeig⸗ 
„net iſt, weder in der Form eines Gerichts, noch in derjenigen 
„einer Jury Über Perfonen zu urtheilen und fiber Polizeifälle ab⸗ 
„zufprechen. Welchen befremdenden und widrigen Gindrud müßte 
„es hervorbeingen, wenn gleihfam Prozeßvorträge darüber vor 
„ihe Statt fänden,, ob ein Flüchtling fehlbar fei oder nicht, oder 
„vielmehr ob der Vorort Recht habe, der gegen ihn klagt, oder 
„der Kanton, der ihm vertheidigt. Dabei würde die perfönliche 
„Angelegenheit des Flüchtlinge bald zur Nebenfache werden. Der 
„Streit würde eigentlich zwifhen dem Kanton auf der einen und 
„dem Vorort auf der andern Seite geführt, und wer auch der uns: 
„terliegende Theil fein möchte, fo würde man in jedem Falle unter 
„mehr als einer Beziehung dergleichen mißliche Debatten zu bes 
„dauern haben.” 

„4. Endlich wenn ein oder etliche Kantone fi) die Beſchützung 
„der Flüchtlinge und den Widerftand gegen den Tagſatzungsbeſchluß 
„zu einem politifhen Grundfag machen wollten, fo wäre gerade 
„die Berufung auf die Tagfakung für diefelben ein Beweggrund 
„mehr, den Ginladungen des Vororts Feine Folge zu geben, um 
„durch die Werhandlungen vor der Tagfakung ihr Oppoſitionsſpſtem 
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„in ein nad) glänzenderes Licht zu fehen, ein Syſtem, in welchem 
„fie ungeſtraft und ohne die mindeſte unangenehme Folge bis zum 
„Entſcheide der Bundesverſammlung verharten Tönnten, weil, wenn 
„auch der Ausſpruch der Mehrheit nicht günſtig für fie ausfiele, 
„ſie fich alsdann lediglich dem Urtheil der Zagfakung zu unter 
„ziehen hätten, um keinerlei Exekutionsmaßnahmen befürchten zu 
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„Bil man, daß die Tagfakung fih nicht in der äffentlichen 
„Meinung berunterfeße, fo feße man fie nicht in den Fall, etwa 
„einer folchen Berechnung zum Werkzeug zu dienen; man forge 
„dafür, daß wenn fie zu einem neuen ‚Zufammentritte genöthigt 
„wird, es nur zu dem Ende gefchehe, um zu wirklichen Exeku⸗ 
„tionsmaßregeln zu fehreiten, die dann jeder Kanton fi gewiß 
„’ zweimal bedenken wird, durch feinen Widerſtand hervorzurufen.“ 


„Aus dieſen Gründen ſcheint es angemeſſen, daß ſich die Tag⸗ 
„fagung ſorgfältig hüte, aus ihrer Stellung herauszutreten und 
„ihre Würde bloszuſtellen, und daß fie vielmehr als oberſte Bun⸗ 
„desbehörde ſich darauf beſchränke, durch zwei Hauptmaßregeln in 
„dieſer Angelegenheit einzuſchreiten: die erſte, diejenige, daß ſie 
„duch einen Beſchluß die Wegweiſung dcr Umtriebe ſchuldiger 
„Flüchtlinge anordnet; die zweite, daß fie erforderlichen Yalls zur 
„Vollziehung diefes Beſchluſſes Hülfe leiftet. Allein fie halte 
nfich fern von zichterligen Verrichtungen und übertrage vielmehr 
„die Beurtheilung der einzelnen Bälle einer Behörde, welche ſchick⸗ 
„licher Weiſe über die angefchuldigten Perfonen entfcheiden kann. 
„Dieſe Behörde findet fih, nach Ausweis des Bundesvertrags, 
„am natürlichſten entweder in dem eidgenöffifchen Vorort, oder in 
„dem Vorort mit Zuzug des eidgenöffifchen Repräſentantenrathes, 
„der für dieſes Mal von den Ständen Zürich, Uri, Glarus, Kreis 
„burg, Graubünden und Waadt zu bezeichnen wäre.” 


Eine zweite Minderheit fhellte einen Antrag, der. von: demjeni⸗ 
gen. der Mehrheit gänzlih obweicht; da dieſelbe inzwiſchen ihren 
Antrag von dem ihn beleuchtenden Berichte nicht trennen kann, ſo 
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wird fie ſelbſt Benfelben der Zagfakung bei Vorlegung des Haupt: 
berichten der Kommiffion einreichen. 


Die gefammte Mehrheit der Kommiſſion Hat bereits oben die 
Beflimmungen des DBelchluffesentwurfs fireng rechtlich durch das 
ſchweizeriſche Staatsrecht gerechtfertigt. Allein der Gegenftand ift 
fo ernſt, das gefellfchaftliche Leben und die politifche Moral der 
Schweiz ift dabei in folhem Grade betheiligt, daß die nämliche 
Mehrheit den fehon entwidelten Gründen noch drei andere Betrach⸗ 
fungen anreihen will, die, wenn fie fchon einem andern Gebiete an= 
gehören, immerhin von entfchiedener Wichtigkeit bleiben. 


4. Die ſchweizeriſchen Kantone haben id — dem Brudesver⸗ 
trag zufolge — zur Aufrchthaltung Ihrer Unabhängige 
keit gegen jeden Angriff fremder Mächte mit einander 
verbündet. Dieſer Ausdruck bezieht ſich freilich auf auswärtige 
Staaten. Wird aber die Schweiz, die hei jeder Gelegenheit auf 
ihre Unabhängigkeit eiferfüchtig ift, und bereit wäre, fie mit Mufe 
opferung von Gut und Blut, wie der Bundegvertxag es Ihr aufs 
erlegt, zu vertheidigen ; die Schweiz, die Alles wagen mürde, um 
ihre politiſche und materielle Unabhängigkeit. aufrecht zu halten, ſelbſt 
wenn, fie von Staaten, ihre an Macht Überlegen, angegriffen würde, 
ſich leichtſinnig einer AUthängigkeit von einzelnen Ausländern oben 
Klaffen von Fremdlingen unterwerfen? Sollte fie ie zugehen wolen, 
daß. das Scidfal ihrer Staatseinrichtungen, ihre Neutralität, iger 
völferrechtlichen Verbindungen der Millkühr ausländifcher Parteien, 
fremder Verbindungen preisgegeben würden? Sollte fie Füchtlingen 
nur deßwegen sine Zufluchtsſtätte eröffnen, um ſich van ihnen das 
Geſetz dikticen zu laſſen? Mit. RMecht auf. ihre politiſche Unahhäne 
gigkeit ſtolz, ſoll die Schweiz mit gleichem Stolz ihre woralifche 
Unabhängigkeit wahren. Ihre Nationalität iſt ige Kleinod umb 
ihre Schutzwehr, das Prinzip ihres Lebens und ihrer Kraft. Ge 
oft die Schweiz fie zu behauptes und zu wahren wußte, Het fie 
die Uebermacht befisgt und das Spiel des Ränke vereitelt; das Ges 
zeugt die Geſchichte. Seit einigen Jahren aber hahen Fremde in 
gewiſſen Kaytonen einen überwiegenden Ginfluß gewonnen, den 
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ihnen die Schweiz nie einräumen ſollte. Durch Räthe und Ein- 
flüfterungen haben fie an den öffentlichen Angelegenheiten fih Anz 
theil verfchafft; durch Tagblätter, welche die Schweizer fremden 
Händen Überließen, haben fie die öffentliche Meinung geleitet, den 
fchweizerifchen Patriotismus zum Wortheil ihrer Abfichten ausgeben- 
tet, in den Köpfen junger Leute ein Bedürfniß nad Unruhe und 
politifchen Leidenfchaften genährt, und den Samen gefellfchaftlicher 
und moralifcher Verdorbenheit ausgeſtreut. | 

2. Die Natur und der Umfang diefes Uebels Teitet die Kom⸗ 
miffion auf eine zweite Betrachtung. Mögen andere Staaten und 
ihre Bürger über das Schickſal ihrer Staatseinrichtungen ftreiten, 
wir werden ihren Zwiſten Feineswegs gleichgültig zufchauen, allein 
es ſteht uns nicht zu, uns darein zu mifchen. Die Länder, die 
. noch Frampfhaften Bewegungen unterliegen, Fönnen wir wohl be= 
dauern, allein ihren KrankHeitsftoff uns einimpfen zu laffen, wäre 
thöricht. Die Epoche politifcher Zuckungen follte für die Schweiz 
laͤngſt fchon vorbei und die Epoche der Werbefferungen gekommen 
fein. Dieß wäre auch bereits der Fall, wenn nicht Fremde thö⸗ 
richte Hoffnungen unterhalten, und treulofe, felbftfüchtige Rathſchläge 
estheilt Hätten. Die Kantone, mit freien Verfaſſungen begabt, kön⸗ 
nen fi der Entwideung aller auf Merbefferung des Charakters 
und des Schickſals des Volkes Hinzielenden Ginrichtungen widmen. 
Wir haben jenes Alter des gefellfchaftlichen Lebens erreicht, wo 
man einfehen fol, daß politifhe Bewegungen und Revolutionen, 
mögen fie auch zuweilen nothwendige Mittel fein, nie der Zweck 
der bürgerlichen Geſellſchaft fein können; jenes Alter, wo eine aus 
einer Krifis Herausgetretene Nation fih mit: vertrauensvollem Eifer 
dem Streben nach WBervolllommmung widmet, worin die Beſtim⸗ 
mung dee Völker wie der Cinzelnen ihre Erfüllung findet. Fremd⸗ 
finge, deren Anmaßung ſchon ſtrafbar iſt, haben vielen Schweizern, 
vornemlih Zünglingen, diefen großen gefellichaftlichen Zweck aus 
den Augen gerückt. Wenn wie, heute, tie immer, darauf eifer- 
fühhtig find, die. Unabhängigkeit der Schweiz gegen den Einfluß 
hochgefteflter Ausländer zu beſchützen, fo follen wir fie nicht minder 
gegen den Ginfluß - anderer Fremden vertheidigen, denen keinerlei 
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Anſpruch zuficht. Wie follen fie nicht nur gegen die Mächtigen, 
fondeen auch gegen die Unruheſtifter verteidigen. 

3. Wir fprechen fo oft von Vertheidigung unferee Unabhängig: 
feit. Um fie mit Erfolg durchzuführen, um auf den Beiſtand des 
Schweizervolfes zählen zu Fönnen, müſſen der Anmendung der 
Mittel zwei Bedingungen vorangehen: Achtung vor dem echt und 
eine gute volksthümliche Sache. Gerechtigkeit, Biederſinn, Haltung 
der Verträge, das feien unfere einzigen diplomatifchen Künfte ; 
achten wie die Mechte anderer Staaten, fo konnen wie auch die 
unferigen achten machen. Unmandelbar auf diefem Boden fichend, 
werden wir aus der Linie des Rechts das Bollwerk unferer Unab: 
bängigkeit und unferer Staatseinrichtungen bilden. Wenn wir die 
völferrechtlichen Verpflichtungen in ihrem vollen Umfange erfüllen, 
fo wird das Bewußtſein erfüllter Pfliht und Kraft geben, unfer 
Hecht zu verfechten und jeden Cingeiff zurüdzumeifen. 

Mit dem guten Hecht fällt im der Angelegenheit, womit wir 
befchäftige find, auch die Volksthümlichkeit unferer Sache in Gines 
zufammen. Gott verhüte,. daß die Bruſt des Schweizervolkes fich 
je für die Intereffen anderer Völker, für die allgemeinen Intereffen 
der Dienfchheit verfchließe! Iſt aber denn die Wohlfahrt der Völker 
oder der Menfchheit nothwendiger Weiſe der Endzweck aller im 
Finfteen ausgehedten Komplotte, allee ausfchweifenden Verſchwö⸗ 
zungen? Unſer volles Mitleid fei den Werirrungen des Unglückes 
gewidmet, allein reinigen wie unfer gefellfchaftliches Leben von dem 
Gährungsſtoffe fremder Thorheiten! Stellen wir und auf rein⸗ 
ſchweizeriſchen Boden; warten wir ab, 06 jemand in die Unabhän- 
gigfeit dee Schweiz, in die Rechte unferes Volkes Eingriffe vers 
fuche, und dann möge fich zeigen, was das Schweizervolk will 
und was «8 kann. 

Bern, den 3. Auguſt 1836. 
(Sig.) Dr. F. 2. Keller. 
Y. Monnard, prof. rapporteur. 
a % 8. Amrhyn. 
Chambrier. 
Ant. Schmid, Landammann. 
K. Burdhardt. 





Kommiffiondanteag. 
Die eidgenöffifhe Tagfakung, 

In Berückſichtigung der von Flüchtlingen und andern Fremden 
verübten firafbaren Umtriebe, welche durch den Vorort und einige 
Kantonsregierungen entdedt, und in dem vorörtlichen Kreisfchreiben 
vom 12. Juni d. I. den Ständen zur Kenntniß gebracht worden 
find ; 

in Erwägung, daß diefe Umtriebe die innere Sicherheit und 
Ruhe, die Neutralität der Schweiz und ihre völkerrechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe zu andern Staaten gefährden, und die jenen Fremden eins 
geräumte Zuflucht verleken ; 

beſchließt: 

1. Diejenigen Flüchtlinge oder andern Fremden, welche die 
ihnen von den Ständen zugeſtandene Zuflucht mißbraucht, und die 
innere Sicherheit und Ruhe, der die Neutralität der Schweiz und 
thre völkerrrechtlichen Verhaltniſſe duch Handlungen, die gehörig 
erhoben worden find, gefährdet haben, follen aus dem ſchweizeriſchen 
Gebiet unter Mitwirkung des Vororts weggewieſen werden. Diefe 
Wegweifung fell unverzüglich erfolgen, es wäre denn, daß vorerſt 
noch ſtrafgerichtliche Verfolgung einzutreten Hätte. 

2. Die Unterſuchung der einzelnen Faälle ſteht bei den Ständen 
und fie veranflalten die Vollzichung des Urt. 1. auf ihren Ge⸗ 
Biete. Sie haben ſich zu dieſem Ende mit dem Vorort in's Ein⸗ 
verſtändniß zu fehen. 

3. Des Vorort wacht Über die getreue, ſchnelle nnd gleichfoͤr⸗ 
mige Vollziehung der Net. 1. und 2. Gr erläßt nöthigenfalls an 
Die Kantone Einladungen und Weiſungen. 

4. Wenn ein Kanton die Wegweiſung eines Fremden verwei⸗ 
gert oder verfäumt, deſſen Anweſenheit in der Schweiz der Vorort 
dem Art. 1. des gegenwärtigen Beſchluſſes zuwiderlaufend erachtet, 
fo bringt der Vorort den Fall an die Tagfakung, welche darüber 
entfcheidet und nöthigenfalls ihren Entfcheid auf Koften des fehl: 
baren Kantons vollziehen ht. 

5. Binnen Monatsfeift, der gegenwärtige Beſchluß 
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durch eine Mehrheit von Ständen angenommen und ben Kantons⸗ 
regierungen mitgetheilt fein wird, Hat der Vorort einen umfländ- 
lichen Bericht über die Vollziehung desfelben zu erflatten, welcher 
der Tagſatzung, oder aber, falls die Tagſatzung nicht verfammelt, 
noch auch diefer Angelegenheit wegen einberufen wäre, den Ständen 
vorzulegen iſt. 

Der Borort hat von dieſem Befchluffe den Ständen unverzüg- 
Eich Kenntniß zu geben. 


Modifikationen einer Minderheit von drei Stimmen. 


2. Die Stände veranftalfen in ihrem Gebiete die Vollziehung bes 
Art. 1., fei es, daß die einzelnen Fälle unmittelbar zu ihrer Kenntniß 
gelangt, oder ihnen durch die Bundesbehörde verzeigt worden feien. 

3. Die Tagſatzung beauftragt den eidgenöffifchen Vorort, oder den 
Vorort in-Berbindung mit dem eidgemöfffchen Nepräfentantenreth , über 
Die getreue, ſchnelle und gleichförmige Vollziehung der Art. 1. und 2. zu 
wachen, und zu Diefem Behufe an die Stände die geeigneten Einladun⸗ 
gen und Weifungen und nöthigenfalls förmliche Aufforderungen zum erlaffen, 

4. Wenn ein Kanton die Wegweifung eines Fremden veriveigerf 
oder verſäumt, wegen deffen ihm die Bundesbehörde ducch eine förmliche 
Aufforderung beflimmet angezeigt hat, daß fie deſſen Anweſenheit in der 
Schweiz dem Art. 1. des gegenwärtigen Beſchluſſes zuwiderlaufend erachte, 
fg wird der Vorort den Fall au die Tagfakung bringen, welche die un⸗ 
verzügliche Vollziehung des Entfcheides der Bundesbehörde auf en Des 
fehlbaren Standes veranftalten wird. 





Gutachten der Minderheit der Tagſatzungskom— 
miffion über die Angelegenheit der Flücht— 
linge. 

An die hohe Tagfakung! 
Minderheitsgutachter fernen ſich gewöhnlich dem Vorwurf entweder 
gefchäftigen Hafchens nach originellen Meinungen oder undefcheidenen 

Beſſerwiſſens aus. Referent Bat dieß liberlegt, Bevor er den Anträ⸗ 

gen der ſechs andern Mitglieder der Kommiſſion entgegentrat, und 

bevor er fich entſchtoß, feine Anfichten im Gewand eine Minsritet 
vor zutragen. Deſſen ungeachtet konnte er fi zu zurückhaltendem 
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Schweigen nicht entfchließen. Ein Rũckblick auf mande frühere Ver⸗ 
bandlungen über WVerhältniffe zum Ausland und die Ueberzeugung, 
daß die Grundfäre des Referenten demjenigen, was Klugheit und 
Pflicht von einem zwar felbftftändigen und freien, doch mit mäßigen 
Kräften nur ausgeflatteten Freiſtaat fordern, nicht entgegenfichen, 
hat Referenten ermuthigt, diefe Grundfäge auch im gegenwärtigen 
Yugendli zur alleinigen Leiterin feiner individuellen Stimme zu wähs 
fen. Er hofft dabei auf unparteifames und billiges Urtheil aller Ge⸗ 
fandtfchaften. 


„Dem DVaterlande ſtehen große Gefahren bevor!” — „Die Um: 
„ficht gebietet zeitige Nachgiebigkeit.” — „Die Schweiz iſt durch 
3, bekannte Ereigniffe in ihrem eigenen Innern wefentlichen Beunruhi⸗ 
„gungen ausgefeht.” — „Pflichten des Völkerrechts find zu erfüls 
„len.“ — „Eine köſtliche neutrale Stelung ift forgfältig zu wahren.” 

In diefen wenigen Sägen ungefähr findet fich die politifche Be⸗ 
wegung heutiger Tage dargeſtellt, in wie weit fie fi auf Duldung 
oder Entfernung gefährlich erachteter Flüchtlinge bezieht. Referent 
kann weder den Prämiffen jenes ſchwere Gewicht beifegen , das zu 
nicht minder bedeutenden Folgerungen führt, noch durch jenes dunkle 
Gefühl, das mit jedem unheimlichen Zuftande verbunden ift, es mag 
fein Dafein inneren oder Außern Cinflüffen zuzufchreiben haben, fich 
zu Anfichten und Entfchlüffen verleiten laffen, deren Verwirtlicung 
weit über den vorgeſchobenen Zweck hinausführt. 

Erwähnen wir zunächſt der Thatſachen, welche die von der Mehr⸗ 

heit vorgeſchlagenen Maßregeln rechtfertigen ſollen. Der aktenmäßi⸗ 
gen Darſtellung läßt ſich unzweifelhaft entheben, daß viele Flücht⸗ 
linge in der Schweiz das ihnen gewährte Aſyl mißbraucht haben. 

Zu richtiger Beurtheilung des Geſchehenen in Hinſicht auf die 
Schweiz dürften indeſſen nachfolgende re aut ganz werth: 
los ſein. 

In den politiſchen Zuſtänden ale: Deutfchlands und Ita⸗ 
liens Liegt die unverfiegliche Quelle von Emigration bald reicher Mage 
naten, Befehlshaber und Staatsmänner, bald feuriger Revolutions⸗ 
männer, bald phantaftifcher Jünglinge, denen die Weltreform ale 
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vorgebliche Lebensaufgabe wartet. Klagen wir nicht allein die Gut: 
müthigfeit der Schweizer an, wenn fie bier und da Fehltritte macht, 
fondern auch die unvermeidlichen Folgen von politifchen Greigniffen 
in den Nachbarländern, welche zu leiten weder in dem Willen, noch 
in dee Macht der Eidgenoffenfchaft ſteht. Iſt das Ausland billig, 
fo bringt es diefe ihm allein zuzufchreibenden Cinflüffe mit in Mech: 
nung; — dem Unbilligen Fönnte man feinen Irrthum oder feine 
Uebertreibungen vorhalten. Für einen Theil jener Ein= oder beſſer 
Auswanderer Hatten die ſchweizeriſchen Bewegungen der Iegten Jahre 
einen eigenthümlichen Reiz; fie ſchufen Sympathien, gründeten und 
nährten thörichte oder verwegene, zum Theil auch verbrecherifche Hoff: 
nungen. Läugne man es auch nicht: es find der fchiweizerifchen Un: 
vorfichtigfeiten manche mit unterlaufen, die in= und ausländifchen 
Zadel nicht entgehen Können. Nur zu fehr war man in einzelnen 
Kantonen geneigt, ſolchen Flüchtlingen, befonders wenn fie dem 
Kreife der Journaliſten oder wiffenfchaftlicher Männer oder muthiger 
Repräfentanten Eosmopolitifcher Denkungsart anzugehören fchienen, 
eine Aufnahme und einen Wirkungskreis zu gervähren, die die häufig 
übermüthigen Fremdlinge zu der Anficht verleiten konnten, als feien 
fie wirklich bedeutſame und wohlangefehene Perfonen im Staate. So 
wuchs die Sucht zur Menomifterei, die Liebe zu läſtigem Treiben 
- Über in= und ausländifche Intereſſen, endlich zu vertvegenen Ent: 
würfen heran, bie der Gegenſtand vielfeitiger polizeilicher Entdedun= 
gen der jüngftvergangenen Monate geweſen. Referent fieht diefen 
Ausgang an und für fich übler Dinge als fehr Heilfam für die Schweiz 
an, weil er einem Zuſtand ein Ende macht, der ſich gegen manche 
gehäffige Rüge nicht immer mit Glück vertheidigen konnte, jedenfalls 
die öffentliche Aufmerkſamkeit Häufig von viel wichtigern Dingen ab: 
309. Wenn nun in die Frage kommt, wie weit wirkliche Gefähr: 
dung des Auslandes aus den befannten Creigniffen gefolgert werden 
könne, und 06 diefelben nicht zu befondern Maßnahmen in Hinficht 
auf innere Zuftände gegründeten Stoff darbieten, fo wird hier eine 
im Wefentlichen von der allgemein kurſirenden Anſicht verfchiedene 
Meinung Hervorgeftellt. Frankreichs Schickſale find in den dunkeln 
Rathſchlüſſen der Vorfehung und in dem Geifte feines Volkes ver⸗ 
Schweiz. Annalen. VIT. 49 


—* 
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hũllt. Huldigen mie daher dem irrigen Glauben nicht, als ob die 
politiſche Sympathie von einem halben Dutzend ſtörriſcher Käpfe oder 
republikaniſcher Extravaganten, die etwa in die Schweiz ſich verlo⸗ 
ren hätten, auch nur das mindeſte Gewicht in die Wagſchale legen 
könnten. Deutſchland freut ſich ſeiner ſoliden Organiſation, und hat, 
ohne Zweifſel zu feinem Glück, gefährlichere Befehdungen überwun— 
den, als fie ihm je aus der tollſten Projektmacherei von der Schweiz 
aus werden könnten. Stalien theilt ſtets die Schidfale Frankreichs 
und Deutfchlands, weil es von ihnen mittel= oder unmittelbar bes 
herrſcht wird, und kann daher in befondern Betracht nicht kommen. 


‚ine wirkliche Gefährde liegt daher in dem Geſchehenen keineswegs, 


fo lange nicht völkerrechts widrige Konnivenz [hweizerifcher Bes 
hörden im Bunde ficht. Eines Hingegen wird bier zugeflanden : 
die Anhäufung muthwilliger Flüchtlinge der bezeichneten Art ift eine 
unvermeidliche Veranlaffung zu ununterbeochenee Beunrupigung 
nachbarlicher Staaten, die mit jener auf die gleiche Linie zu ſtellen 
ift, welche fie in und gegenüber der Schweiz ſelbſt verurfacht. 
Wenn je von Gefährde die Mede fein Eönnte, fo ift fie in Beziehung 
auf Lehtere weit größer und entfchiedener; denn dee Aufenthalt und 
das Wirken folcher Flüchtlinge ſtört den ruhigen Entwickelungsgang 
heimifcher Inſtitutionen, fchafft Unfrieden zwifchen Wolf und Regie 
rungen, trübt die edelften Beſtrebungen, vergiftet den fonft wohl⸗ 
thätigen Einfluß der Preffe, denationaliſirt die einfachften und zu⸗ 
gleich populärften Fragen; fie gibt endlich Gelegenheit zu vielfachem 


A Hohn gegen felbfiftändiges Staatsleben und ſouveräue Befuguif. 


Don diefen beiden Standpunften aus, alfo von dem der Beun⸗ 
euhigung des Auslandes und mannigfacher innerer. Beläftigung , bält 
auc Referent für wichtig, daß den vielen und verlautbarten Unfugen 
ein „Ziel gefeßt werde. 

Wenn nicht Alles täufcht, fo haben fich die Flüchtlinge in der 
Schweiz felbft den Stab gebrochen. Um fo mehr ift zu. wünſchen, 
daß die Gidgenofienfchaft als. politifchen Körper nicht. Gefinnungen 
an den Zag lege, welche, wäre es auch nur von ferne ber, Oele⸗ 
genheit darbieten würden, indie Humanität ihres Volkes den lei⸗ 
feften Zweifel zu fehen. Don dem Augenblick am, als jene Fremd⸗ 
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linge ſich unterfingen, in mancherlei Verſuchen auf die Zuſtände 
ihrer Helmath zurückzuwirken, den Staat, der ihnen ohne irgend 
eine Ausficht auf eigenen Vortheil gaftliche Aufnahme angedeihen Tief, 
ihrer oft bittern Kritik zu unterwerfen, Volk und Behörden der 
Kantone auf nichtswürdige Weiſe zu fchulmeiftern, endlich die Fünf: 
tigen Reformen zu diktiren, von denen des Schweizerlandes Heil 
addangen fol; — von diefem Augenblick an war’s mit jener Sym⸗ 
pathie zu Ende, die für eine ‚Zeit lang gutmüthige Seelen oder 
inteigante Köpfe zu ihren Gunſten gefangen hielt. Gie wurden je 
mehr und mehr der Gegenfland des allgemeinen Unwillens in einem 
Maße, daß die Behörden, abgefehen von der Pflicht, welche ihnen 
die Handhabung guter Ordnung gebot, fchon in diefer Volksſtim⸗ 
müng einen deutlichen ingerzeig wahrnehmen Eonnten, welches für⸗ 
derhin ihre Handlungsweife gegen folche Fremdlinge fein müſſe. Wenn 
fih nun zu mandherlei unfchidlichem oder bösartigem Treiben, zu 
unbefcheidener und unberufener Einmifchung in innere Angelegenheiten 
vollends verbrecherifche Anzettelungen zum Zwecke der Ruheſtörung 
anderer Staaten, die Stiftung geheimer Vereine zu diefem Behuf, 
die Verführung ungebildeter, dem Handwerksſtand angehöriger Fremd 
linge, die Gründung einer vehmartigen-Geheimjuftiz gefellten, fo 
erreichte die Schuld eine Höhe, die nicht bloß zu energifchem poli= 
zeilihen Handeln, fondern ſelbſt zu gerichtlihen Echritten auffor- 
derte. In beiden Beziehungen — das haben die neueften Greigniffe 
in einzelnen Kantonen bewieſen — iſt man Hinter dem nicht zurück⸗ 
geblieben, was billige Erwartungen des Auslandes ausfprechen, die 
Landesgefene in Beziehung: auf polizeiliche Wachfamkeit und Pflege 
ſtrenger Juſtiz fordern Eonnten. Auch die Handhabung innerer Ord⸗ 
nung tar von da an gefichert. Sollte etwas zu bedauern fein, fo 
iſt es nur der Umftand, dag durch das gewöhnliche Verhängniß der 
Schweiz das Befchehene eine nie verdiente Gelebrität erhalten Hat, 
und zum Gegenftand diplomatifcher Crörterungen faft aller Kabinette 
gesvorden if. Was man num aber auch hievon Halten mag, fo 
glaubt Referent, im Hinblick auf bekannte Verfügungen betheiligter 
Kantone, wenigftens nicht, daß nad) folchen Schritten noch beſon⸗ 
dere, dem fehweizerifchen Bundesrechte zuroiderlaufende, neue Zen⸗ 
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tralbefugniſſe vorausfehende und begrlindende Maßnahmen erforderlich 
feien. Diejenigen Kantone, welche bereits mit dem Beifpiele voran⸗ 
gegangen find, wie gegen wirklich ruheftöxende Yremdlinge einzu⸗ 
fihreiten fei, Eönnen für fich folche Maßnahmen weder wünfchen noch 
nothwendig finden; ihr Vorangehen ift vielmehr Bürge, daß in den 
übrigen ungefähr auf demfelben Fuße gehandelt werden wird. So 
groß iſt die Macht des DBeifpiels, fo wirkſam vorzüglich aber die 
Sorge für eigene Sicherheit und Ruhe. 

- &o lange in den bedeutenöften Kantonen mancher Uebelftand ent: 
weder im WVerborgenen wuchern Eonnte, oder, bedeutungslos, Feiner 
befondern Aufmerkſamkeit werth erachtet wurde, konnte allerdings das 
die Polizeibehörden Affende Hin= und Herlaufen von einem Kantons⸗ 
gebiet auf das andere dem amtlichen Cinwirken der Behörden ge: 
wilfe Schranken feßen. Won dem Augenblid an hingegen, wo die 
Strenge des Gefeßed gegen Uneuhige in Anwendung trat, muß und 
wird jeder andere Kanten, um nicht felbft das Opfer der Polizei⸗ 
maßregeln des Nachbars zu werden, fi zu gemeinfamer Handlungs- 
weife verftändigen, und fein Gebiet gegen das Eindringen von Fremd⸗ 
lingen wahren, die ihm nur Schande und Beunruhigung oder vollends 
unangenehme Verwickelungen zuziehen Pönnten. 

Mebliche Phraſeologie verlaffend,, welche häufig den eidgenöffifchen 
Verhandlungen einen Charakter von Wichtigkeit beilegte, die ihnen 
im gegebenen Falle abging, fucht Referent in obigen Furzen Anden: 
tungen den einfachen Satz zu erhärten, daß wohlverfiandenes In⸗ 
tereffe und eigenes Pflichtgefühl jeden einzelnen Kanton Binreichend 
anfpornen werden, folcher politifcher Fremdlinge, welche durch ihe 
Detragen die fernere Duldung verwirkt haben, ſich alernähft auf 
irgend einem polizeilichen Wege zu entledigen, daß fomit im eige⸗ 
nen Antrieb der Kantone die beſte Gewähr liege, für allenfalls noth⸗ 
wendig erachtete Säuberung des eidgenöffiichen Gebietes. 

In dem Vorangeſchickten findet ſich die natürliche Weranlaffung 
zu einem Minderheitsgutachten, das auf die Kantone traut und baut, 
und deßhalb die Zuſtimmung zu allgemein verbindlichen Vorſchriften 
nicht geben kann, welche den Gegenſtand der PN ONERS. der 
Kommiffion Hilden. 
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Nach dieſem erften heile des gegenwärtigen Gutachtens, wel⸗ 
cher den einfachen faktifchen Zuftand und feine natürlichen Folgen 
darftellt und erörtert, Übergeht Referent zu einigen Betrachtungen 
auf diplomatiſchem Gebiete. 

Die dermaligen Berathungen der Tagfakung treffen unglücklicher 
Weiſe mit einer Zuſchrift des franzöfifchen Botfchafters zufammen, 
welche zu ignoricen oder mit Stillfchweigen zu übergehen das eins 
getretene Verhältniß zum Ausland nicht ändert. Es ift bier nicht 
der Ort, den Inhalt derfelben irgend einer nähern Prüfung zu uns 
terftellen,, da darüber eine eigene Berathung dee Kommiffion bevor- 
ſteht. Die bloße Erwähnung genügt, daß die Note eine von der 
Tagſatzung ausgehende, nöthigen Yals mit Zwangsmitteln be⸗ 
gleitete Anordnung zum Zwecke der Entfernung der bezeichneten 
Flüchtlinge aus dee Schweiz verlangt, im Gegenfaße zu einem ein= 
fachen, aus der fouveränen Befugniß der Kantone hervorgehenden 
Verfahren. Wie fehr nun audy die Unfchuld der ganzen Tagſatzung 
betheuert werden möchte, falls fie irgend eine der franzöfifchen Note 
nabe kommende oder entfprechende Verfügung träfe, fo ift der Schein 
wenigſtens nicht zu vermeiden, daß die Schweiz im gegenwärtigen 
Fall kaum mit jener Unabhängigkeit gehandelt Habe, welche der für 
Erhaltung diefes nationalen Kleinodes beforgte Freund des Waters 
Iandes fich als das Ziel allee Verfügungen in eidgenöffifchen Ange: 
Iegenheiten darftellt. Die reinften Gefinnungen, denen Heferent bei 
jedem Anlaß gern mit der unzweideutigſten Hocachtung begegnet, 
tönnen unter folchen Umftänden ein Reſultat veranlaffen, wie es 
Schweizer in Weberlegung aller Verhältniffe des Waterlandes nur 
zu bedauern hätten. Und wäre man auch in der Schweiz feldft ‘von 
dem bloßen Gefühle durchdrungen, nur ein Gebot innerer Nothwen⸗ 
digkeit erfüllt, einer Bedingung eigener guter Staatsorönung, abe 
gefehen von allen Außen Beziehungen, Rechnung getragen zu haben, 
fo ift die Cidgenoffenfchaft hingegen Über die Auslegung nicht Herr, 
welche das reflamirende Ausland unter ſolchen Verumfländungen den 
von der -Zagfakung etwa zu treffenden Anordnungen zu geben ge: 
neigt if. Seine Stimmung, fein Begehren, feine Drohungen find 
bekannt, Koerzitinmaßregeln find auf den Fall hin auch bereits ſehr 
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verftändlich angedeutet, wenn nicht angelündigt worden, vieleicht 
in der Hoffnung, daß fich die Schweizer nicht einträchtig Hinter das 
gute Recht eigener Staats: und Polizeiformen verfchanzen. Refe⸗ 
rent wünfcht fchon defhalb Alles vermieden zu fehen, was auch nur 
von ferne her der Vermuthung Raum geben könnte, als habe die 
Schweiz durch ihre eigenen Befchlüffe ſich der Kontrole des Aus- 
Landes unterfteht, die faftifche Möglichkeit einer ſolchen durch die 
Form ihrer Anorönungen erleichtert, und ein in auswärtigen Zur 
fohriften fo oft erwähntes fogenanntes Völkerrecht anerkannt, das in 
Srmangelung aller rechtlichen Grundlagen feine Fundamente nur in 
den Eindrüden des Augenblids und in den ephemeren Schöpfungen 
der waltenden Diplomatie des Tages zu finden vermag. Frankreichs 
neuefte Geſchichte felbft weiß einen Fremdeneinfall nach Savoyen. 
Referent Fennt Feine außergewöhnlichen Garantien, welche feither 
dem fardinifchen Dof gegen die Wiederkehr ähnlicher Auftritte ges 
geben worden find. Wenn das Wölferrecht feine Begründung aber 
in der KRonvenienz der Nachbarfiaaten finden follte, dann wehe 
der freien Meinungsäußerung durch die Preffe, dem Buchhandel, 
den republifanifchen Inflitutionen der einzelnen Kantone, dem Kon 
flituirungsrechte der ganzen Schweiz als Staatskörper! Don abe 
zu Jahr werden dann neue Doktrinen aufgeftellt und aufgedrungen, 
und fie werden — ift einmal der erſte Schritt inner das Gebiet ſchwei⸗ 
zeriſcher Selbſtſtändigkeit gethan — unter ſtets wechfelnden Formen, 
aber immer nach dem gleichen Ziele, in unerſättlichem Begehren bis 
zu formellee Vormundſchaft — allerdings der bequemfien Anwendung 
des Völkerrechts — hinanſteigen. Ein ˖ſolches Völkerrecht Eönnte 
übrigens in einzelnen Fällen vielleicht auch der Schweiz zuſagen, — 
es gäbe ihr z. B. die Befugniß, von Frankreich Garantien gegen 
weitere Umwälzungen zu fordern, die, mehr als innere Bewegungen 
und Zwiſte unter den Schweizern ſelbſt, unſer ſo oft heimgeſuchtes 
Vaterland bis in feine Grundpfeiler erſchütterr! — Doch, eine 
ſolche Zumuthung ſei fern von uns, denn ſie wäre lächerlich. 
Darum darf aber auch das Ausland, gegenüber der Schweiz, kei⸗ 
neswegs ein willkührliches Völkerrecht aufſtellen, das allem freien 
politiſchen Leben der Schweiz den Todesſtoß droht. 
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Wirft man dann feine Slicke auch auf die Opfes, bie man der 
fogenannten Neutralität zu bringen habe, fo erlaubt ſich Referent 
auch hierũber einige Zweifel. Gr anerkennt, daß dee Schweiz von 
den Mächten des Wiener Kongreſſes die Neutralität und Unverleg⸗ 
lichkeit ihres Gebietes augefihert worden iſt. Die. Schweiz hat die 
Transaktion, in der Andere eine Grundfeſte ihrer künftigen Politik, 
die Schweizer ihrerfeits eite Garantie für kuͤnftige friedliche Exiſtenz 
erblicken mochten, angenommen; mit ihr bernahm die Eidgenoffen⸗ 
fehaft die Verpflichtung, in Fällen von Konflikten anderer Staaten 
oder wirklichen Kriegen, ihr Gebiet jeder militäriſchen Macht zu vers 
Schließen. Zu diefem Zweck hat fie ausdsüdtich das Bundesheer ges 
fchaffen. Das iſt's, was mit dem Begriffe der Neutralität zwang⸗ 
los zufammenhängt: — es find eingegangene völkerrechtliche Ber⸗ 
pflichtungen ven Staat zu Staat, auf der Grundlage der Gegen⸗ 
feitigkeit. Cine Verwechslung der Begriffe Hingegen ſcheint es zu 
fein, wenn man mißfälligen Haudlungen von Einzelnen, die durch⸗ 
aus nur in das Gebiet polizeilicher oder gerichtlicher Ahndung fals 
len, die Bedeutung beilegt, als ſtören ſie jenes durch europfiſche 
Transaktionen gewaͤhrleiſtete Staatenverhältniß der Neutralität. Al⸗ 
lianzen und Staatsperträge hören auf noch irgend einen Werth zu. 
haben, wenn man Pflichten und Rechte, die ſich die Staaten gegen⸗ 
ſeitig verheißen und zugeſichert haben, auf die Individuen überträgt. 

Es bleibt noch übrig, die bundesrechtlichen Beziehungen. zu prür 
fen, die in den Augen des Referenten weitaus die erheblichſten find. 
Er könnte hier in Kürze nme auf den in der Tagſatzung bereits. bes 
rührten Kommiffionalbericht vom 10. und 412. Juli 1823 werweifen, 
allein er vermeidet gerne Zuſammenſtellungen, Hinter welchen. man 
isgend welche Werthung politifceher Syſteme vermuthen könnte, und 
befchräutt ſich anf die Nachweiſung, daß in jenem der Bunbes⸗ 
behorde erſtatteten Kommiſſionalbericht der Grundſatz unbediugte Nas 
erkennung fand: es gehlee die Fremdenpolizei in das Gehiet foren 
räner Rechte der Kantone. Was namentlich eine won Bunde zu 
führende Kontrole, ſomit eine Theilnahme au der Exekutien allge⸗ 
meiner Verfügungen betrifft, ſpricht ſich dos angeruſene Altenfiödk 
durch folgenden entſcheidenden Satz aus: „Wenn endlich anf leine 
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„Anweifung einer exekutiven Stelung der Bundesbehörde angetra= 
„gen wird, fo unterblieb diefes vorerfi, um der bereitd angezeigten 
„Beachtung der Kantone willen, und auch zu Vermeidung ge: 
„fährlicher Reibungen des Vororts mit den fremden 
„Mächten, die aus der Zumuthung eines direkten 


„&influffes auf die Erekution hervorgehen Fönnten.” - 


Inhaltſchwere Bekenntniffe über die Stellung eines eidgenöffifchen 
Vororts, gegenüber dem Ausland, in Dingen, die nach Anhalt des 
Bundes der alleinigen Kompetenz dee Stände unterftellt find!! — 
Was fagen jene Worte, wenn man die diplomatifche Hülle abftreift ? 
„Die fouveräne Befugnif der Kantone kann nimmer beftehen neben 
„einer Exekutivkompetenz des Vorortes, weil das Ausland, dem 
„Sträuben :der Kantone gegenüber, vom WVororte Vollziehung im 
„Namen des Bundes verlangt!“ Was folgt hieraus? Daß man 
nicht Beichlüffe erlaffen fol, welche eine Kompetenz des Bundes fin- 
gieen; denn mit Recht drängt alsdann das Ausland zu zentraler 
Dolziehung derfelben, und achtet felbft die bundesmäßige Stellung 
der Kantone nicht mehr. 

Ueber Werth und Sinn der einzelnen Artikel des Bundesvertrags 
vom Jahr 1815 ift gewiß wenig zu rechten. Sie find größtentheils 
ſehr Klar, und wenn in verfchiedenen „Zeiten Zerwürfniſſe dariiber 
entflanden find, fo ift ihre Urfprung weniger in dem Wortlaut, ale 
in dem Töblichen Wunſche der Eidgenoffenfchaft zu finden, dem man: 
gelhaften Buchſtaben durch güinftige Deutung eine fehönere, vater 
ländifchere Seite abzugewinnen. Man muß dem Bunde mehr ale 
Zwang anthun, um der Bundesgewalt irgend eine polizeiliche 
Wirkſamkeit zugufchreiden. Dee Artikel VIII des Bundesvertrags 


verliert ſofort ſeine Bedeutung und ſeine Kraft, wenn man ihm eine 


nie beabſichtigte Auslegung gibt; er ſinkt alsdann im Preiſe wie ge⸗ 
wiſſe patriotiſche Phraſen, die man in Ermangelung genüglicher An⸗ 
wendung nicht mit Unrecht jetzt unter die Gemeinplätze zählt. Es 
iſt einer der vorzüglichſten, trefflichſten Artikel, — dieß wird zuge⸗ 
geben. Liest man aber das angerufene ſiebente Alinea im Zuſam⸗ 
menhang, fo fieht man, daß darin durchaus nur von Gefahren des 
Vaterlandes die Rede ift, denen einzig durch Aufftellung der 


— 
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bewaffneten Macht begegnet werden kann, nicht aber von ſol⸗ 
chen Vorfallenheiten, die durch üblichen fchriftlichen Geſchäftsverkehr 
in das wünſchbare Geleiſe gebracht werden können. Sol der Bund 
Diktaturen begründen, fo mache man von diefer Befugniß wenigſtens 
in edlerem Sinne und für größere Zwecke Gebrauch, als es derz 
mal, der ©eringflgigfeit des Stoffes wegen, gefchehen kann. 

Auf der genauen Anerkennung der Bundesfompetenz einerfeits und 
der fouveränen Befugniffe der Kantone anderfeitd beruht des innere 
Frieden, und mit ihm die äußere und innere Sicherheit der Eib⸗ 
genoffenfchaft. Sie Hat Feine andere Gewähr! Bricht man bie 
Schranfen ein, fchreitet man willtährlih von einem Gebiet der Kom: 
petenz in das andere hinüber, fo hört alle Stätigkeit und alles 
rechtliche Verhältniß auf, um, der Reihe nach, bald innern Par⸗ 
teiungen zum Zankapfel, bald äußern Ginflüffen zum Stützpunkt 
zu dienen. Es ift bier wohlverflanden nicht von einer Bundesver⸗ 
faffung die Rede, wie fie nach der Anficht vieler Schweizer fein 
follte, fondern von dem DBundesvertrag von 1815 und dem unge⸗ 
fälfchten Staatsrecht, das er gründet, oder aus dem er vielmehr 
hervorgegangen. 

Wenn nun die Tagſatzung in früheen und noch Plemmern Zeiten 
fi) Höchftens befugt erachtete, eine Ginladung an die Kantone 
zu erlaffen, woher nähme fie heute das Recht, die Vertreibung von 
Zlüchtlingen, als oberſter Geſetzgeber des Landes, zu Befehlen? — 
Mer befichlt, dem iſt derjenige, der den Befehl empfängt, für die 
Vollziehung verantwortlih. Wer die Verantwortlichkeit geltend 
machen will, der muß ſich, abgefehen von der Kompetenzfrage, im 
Kenntniß aller faktifchen Werhältniffe befinden, welche die Anwen 
dung des Geſetzes zu fordern fcheinen. Der untern Polizei, dee Kan 
tonspolizei, flünde alfo im gegebenen Fall offenbar eine höhere Pos 
lizei, die Bundespolizei, entgegen; jene empfinge von diefer Die 
Weifungen und Aufforderungen, fie könnte für Nichtbeachtung der⸗ 
felben bei der Tagfakung in Anklageſtand verfeht werden, und diefe 
geftaltete fich dann zum oberfien Exekutor gegen das widerfpenftige 
Bundesglied ! 

Welche unabfehbare Folge von Werirrungen auf dem Gebiete des 
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ſchweizeriſchen Staatsrechtes? — Sehen wir indeffen näher in die 
Fugen dieſes neuen Polizeigebäubes, fo frägt ſich: Wer iſt oder 
aus wem beſteht denn die vielgeprieſene eidgenöſſiſche Polizeibehörde ? 
— Wer iſt hier der verantwortliche Beanıte, dad verantwortliche 
Kellegium? — der Staatsrath, der Megierungssath,, oder der Po⸗ 
Iizeidirefter des Vorortes? Der erſte kann höchſtens wiffen, was ihm 
diplomatiſirende Konverſationen und glaͤckliche Zufälle zutragen; der 
Negierungsrath aber und die Lokalpolizei find eben deßhalb, weil fie 
nur der Lokalitaͤt angehören, durchaus nicht geeignet, maßgebend 
gegen die Polizeibehörden anderer Kantone einzufehreiten; denn nach 
den ſtaatsrechtlichen Begriffen iſt die eine Kantonspolizei fo vorzaͤg⸗ 
lich wie die andere, und wenn möglicher Weiſe faktiſch die Polizei 
eines Kantons ſchlechter und nazuverläffiger fein kaun, als die eints 
Vorortes, fo kann möglicher Weiſe die Polizei eines nicht vorört⸗ 
lichen Kantons beffer und zuverläſſiger fein, als jene eines vorört⸗ 
lichen. Die lebte ift jedenfalls durch Einflüffe der Diplomatie, wie 
vielfache Erfahrungen beweifen, und der Kommiſſionalbericht vom 
Jahr 1823 fehr freimüthig anerkannt bat, mehr bedroht, als eine 
gewöhnliche Kantonalpolizei. 

Man Lönnte indeifen die dermal angetragene Werfligung als bloße 
Nothwehr für den Augenblid geltend machen wollen, und ihr alle 
rechtliche Folge für die Zukunft abfpredsen. Die Minderheit fickt 
die in Abrede. Im Staatsleben bildet das einzelne Faktum einen 
Grundſatz für die Folge, weil das Recht Feine Ausnahmen geflattet, 
zugegebene Ausnahmen aber fich zur neuen Regel geflalten. Mas 
im Jahr 1836 zugegeben wird, kann im Jahre 1837 dem reklami⸗ 
venden Ausland nicht verweigert werden. Die Schweiz, empfinge 
alfo von dermaliger Tagfakung das neue Inſtitut einer ver: 
örtlihen Bundespolizei! — Mögen die einen Kantone them, 
was fie gut finden; «8 wird andere geben, die fich nie den mit 
einer ſolchen politiſchen Zentralpolizei unvermeidlich verbundenen Wech⸗ 
felfaͤllen ausſetzen, ſondern vielmehr beharrlich, und zuverläſſig auch 
mit Erfolg, ſich der Einmiſchung der Bundesbethörde in Polizei⸗ 
fachen widerſetzen werden. 

Die Zeit ruft zum Schluffe. 
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Die Minderheit anerkennt mit der Mehrheit, def ftörrifche Flücht⸗ 
linge, oder vollends ſolche, die ſich verbrecheriſcher Handlungen gegen 
Außen ſchuldig machen, durchaus Feine Duldung auf ſchweizeriſchem 
Gebiet finden fellen; fie theilt mit ihe den Abfchen vor Rohheit und 
ungebundener Sinmifhung in innere und Äußere Zuſtände; fie zers 
fänt aber mit ihr, wenn «8 fih um die Mittel der Vollziehung 
handelt. Die Minderheit baut auf den rechtlichen Sinn und den 
guten Willen der Regierungen und auf die Wirfung bitterer Erfah: 
tungen, die einzelne derfelben gemacht haben. Gie legt daher zu: 
trauensvoll das, was zur Beruhigung der Schweiz felbft und zur 
Beſchwichtigung billiger answärtiger Forderungen gefchehen foll (allge: 
meine Werfehriften und diplomatifche Doktrinen des Auslandes in 
folchen und ähnlichen Dingen anerkennt Referent nicht), in die 
Hände der in diefer Rüdfiht mit ungefihmälerter Souveränetät aus⸗ 
geflatteten Kantone. : 

Die Minderheit trägt daher an, es wolle die Tagſatzung ihre 
Geſinnung den fämmtlichen Ständen ducch folgende einfache Erklä⸗ 
sung Fund geben: 

Ertlärung. 

Die eidgenöffifhe Tagfakung, 
nachdem fie vernommen, daß Fremdlinge verfchiedener Nationen, welche 
auf dem Gebiete der Stände gaflliche Duldung gefunden, ihren Auf: 
enthalt zu mancherlei ſtrafbaren Umtrieben mißbrauchten, — daß aber 
bereits in den Kantonen, welche auf polizeilichen Weg zur Kennt: 
niß derfelben gefommen find, die geeigneten geſetzlichen Schritte ge: 
ſchahen, welche der Wiederkehr ähnlicher Auftritte vorbeugen ; 

erklärt: 

1. Sie ſpricht ihren Beifall aus über die von den einzelnen 
Kantonen getroffenen Maßnahmen, in wie weit dieſelben innere und 
dußere Beruhigung gewähren, und durch die Umflände geboten und 
gerechtfertigt waren. 

2. Sie erwartet mit Vertrauen von fämmtlihen übrigen Kan 
tonen, daß fie nichts verfäumen werden, was die Handhabung 
guter innerer Ordnung erfordert, bei dem Auslande den Glauben 
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an dieſelbe feſthalten und Borfalkenfeiten der Seinen Art er 
die Folge wirkfam begegnen Fann. 
Ban, am 3. Auguft 1836. 
Baumgartner, ' 
Randammann. 


Als bereits eine Gikung zu Berathung der Kom- 
miffionalanträge vertagt war, ereignete fich ein Incideng, 
welches eine DVerfchiebung der öffentlichen Berathung 
bis zum 9. Auguft veranlafte..e Am 5. Abends nämlich 
erhielt der franzöſiſche Gefandte, infolge der nach Paris 
‚gelangten Mittheilungen über Die muthmaßlichen Anträge 
der Kommiffion ein Schreiben des Minifterd des Aus— 
wärtigen, Heren Thiers, deffen Namen jeder für Nas 
tionalehre fühlende Schweizer verachten muß, worin der 
Herzog von Montebelo die Weifung erhielt, die Bor» 
fchläge der Kommiffton als ungenügend zu erklären, und 
durch Srobheit und Drohungen andere Befchlüffe zu er» 
preffen. Jenes Schreiben lautete, nach der erften Mit- 
theilung in Berner Blättern, folgender —— | 

Monsieur le Duc! 

Je vous invite à poursuivre avec activite l’aflaire des 
refugies. Les propositions de la Commission sont insuffisantes, 
Car aussi long-temps qu’on laissera les Cantons juger des 
cas, et qu'on les’chargera de pourvoir à l'exécution dans 
leur territoire, les mesures ne seront qwWimparfaitement ac-- 
complies *) et il suflira de la mauvaise volonte ou de la 
resistance de l’un d’entre eux pour rendre tout inutile **), 


*) Ob die Bundesperfaffung der Bunbesbehörde polizeiliche Be⸗ 
fugniſſe und Mittel einräume, darum befümmerf ein Thiers fich freilich 
eben fo wenig, ald um die Aufrechtechaltung der Charke des eigenen Landes. 

*+) Die Erfahrung hat das Gegentheil bewiefen. 
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II faut faire entendre & la Suisse un langage franc qguoique 
dur. Si elle n’dccoute pas les conseils et les demandes de la 
“ France, elle peut s’envisager comme brouillde avec la France, 
et sa resistance sera immediatement suivie d’un blocus her- 
metique *), 

Was find aber les conseils et les demandes, welche 
mit folhen Drohungen begleitet werden, anderes als wahre | 
-Befehle, welche die Selbftftändigfeit des Staates, an den 
fie gerichtet werden, vernichten. Diefe Abficht ift auch 
durch den Ausdrud resistance hinlänglich ausgedrückt, in- 
dem die Nichtbeachtung der demandes fofort durch die 
feindfeligften Maßregeln befiraft werden fol. Zu einer 
folchen Behandlung der feit Sahrhunderten mit Frank: 
reich befreundeten Schweiz durch einen anmaßenden Au- 
tor Hatte die im Wahl’fchen Handel bezeigte Schwäche 
geführt. 

Der franzöſiſche Gefandte verfügte ſich ſogleich nach 
Empfang dieſes Schreibens zum Schultheiß Tſcharner, 
um den ſchwachen alten Mann am ſpäten Abend durch 
dieſe Mittheilung zu überraſchen. Tſcharner, welcher bei 
jeder Gelegenheit eifrig bemüht war, die Schritte der 
franzöſiſchen Geſandtſchaft zu vertheidigen, hat ſpäter in 
der Sitzung der Tagſatzung am 29. Auguſt behauptet, es 
fei nicht, wie einige Blätter ausgeſtreut, Mitternacht, ja 
nicht einmal völlig eilf Uhr gewefen, als der cher duc 


*) Ungeachtet dieſes Schreiben hernach von dem halb offiziellen 
Journal de Paris, und fogar im Monitene vom 18. Auguft, desavouirt 
wurde, fo fcheine die einzige inexactitude in vorfiebender Beröffentlichung 
darin beftanden zu haben, daß es in dem Schreiben anflatf Mr. le Duc, 
hieß: mon cher Duc de Montebello und nad) blocus hermetique noch die 
Worte folgten: pour les hommes et les choses. 
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ihm das langage dur und den blocus hermétique über- 
bracht babe, und Herr Montebello habe Überdieß vorher 
gleich nach 10 Uhr bei ihm anfragen laffen, worauf er 
für Pflicht erachtete, den Beſuch anzunehmen, da die 
Mittheilung von der Art hätte fein können, 
daß er als Bundespräfident die Tagfakung fo- 
gleich in der Nacht hätte verfammeln müffen. 

Diefe ganze Entfchuldigung ift allzu Tächerlih, als 
daß fie eine nähere Beleuchtung erforderte. Wir führen 
dagegen zwei Thatfahhen an. In dem Billet, welches 
der Herzog nach 10 Uhr Abends an den Breifen gelangen 
ließ, wurde die Audienz verlangt attendu que le moindre 
retard pourrait avoir des consequences fächeuses. Als 
der Tagfakungspräfident eine Abfchrift diefer Mittheilung 
verlangte, wurde diefelbe abgefchlagen. Diefes Ultima 
tum wurde alfo eröffnet, ohne daß die franzöfifche Di- 
plomatie dabei auch nur die Form einer fogenannten Ber 
balnote beobachtet hätte. Ohne Zweifel wollte man ſich 
von Anfang die Möglichkeit der Abläugnung bewahren, 
wenn die Intimidationspoſſe etwa nicht den gleichen Er- 
folg bei der Tagſatzung hätte, wie diejenige vom 30. Suni 
beim. großen Rathe des Kantons Bern. 

Am 6. Auguft erneuerte der Herzog von Montebello 
feine Rathertheilung, indem ee dießmal anerbot, der Kom⸗ 
miffion die erhaltene Depefche vorzulefen und mit der- 
felben über die erforderlichen Maßnahmen in Berathung 
zu treten. Allein die Kommiffton, ducch den dienftwilligen 
Schultheiß Tſcharner von diefem Wunſche des Franzofen 
in Kenntniß gefeßt, erklärte dem Herzog einmüthig 
und fhriftlich, daß fie eine folche Ehre ablehnen müſſe. 
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Die Herren Schmid, Chambrier, Burkhard bewieſen bei 
diefer Gelegenheit, dab auch fie daS Benehmen der fran- 
zöfifchen Geſandtſchaft empöre. 

Nun ſtrengte der zweite Geſandte von Zürich, ‚Her 
Hegetſchweiler, ſich an, mittel Veranftaltung einer ge 
heimen Sitzung, unter dem Namen einer Konfe- 
renz, auf Montags den 8. Auguft, den entfeklichen 
blocus kermetique von der Eidgenofienfchaft abzuwenden, 
indem er vorfchlug, den Vorort zu beauftragen, im 
Sinne des Kreisfihreibens vom 22. Juni 1836 
gegen die fremden Flüchtlinge zu erequiren. 
Wie er fih wegen diefer Konferenz und feines Vorſchla⸗ 
988, wortiber er in liberalen Blättern angefochten wurde, 
mit etwas zu großer Empfindlichkeit vechtfertigt, wird 
der Lefer hienach aus feiner Korrefpondenz erfehen. Allein 
die Hoffnung, auf. foldhe Weife Alle unter einen Montes 
belo’fchen Hut zu bringen, und durch Uebertragung der 
Diktatur an den Vorort Bern die franzöfifchen conseils 
und demandes zu befriedigen, fehlug fehl, und fo wurde 
am 9. Auguſt die öffentliche Berathbung über die Flücht⸗ 
Iingsangelegenheit begonnen und durch das berühmt ge- 
wordene Konklufum vom 11. Auguſt 1836 beendigt. 

Nachdem die Gutachten verlefen waren, vertheidigte 
Herr Monnard ald Berichterfiatter die Anträge der 
Kommiffion ohne die Modifllationen der Minderheit mit 
Energie und einer aus tiefer Weberzeugung fließenden Ber 
redſamkeit. Er zeigt, daß die Abficht der Kommiſſion 
dahin gehe, das Recht. und die Würde der Eidgenoffen- 
ſchaft aufrecht zu erhalten, und wenn erfüllt fei, was 
das Völkerrecht verlange, werde man auch die unrecht: 
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lichen Zumuthungen des Auslandes zurückzuweiſen tigen. 
Amrhyn bemerkt, daß die Befchlüffe vom 20. Suli 4834 
die Grundlage zu dem Antrage der Kommiffion ohne 
Modiftlation bilde, durch Annahme derfelben feke die 
Schweiz fi) auf den feften Boden des Rechts. Sie müffe 
ohne Rücficht auf ungehörige Zumuthungen von fi) aus 
handeln und zeigen, daß es eine fich ehrende und einige 
Schweiz gebe. Er wünfcht, dab man an diefem ernften 
Tage fich offen und frei vor dem Volke ausfpreche, und 
hofft, daß alsdann auch die Nation der Tagfakung zur 
Seite fiehen werde. Herr EChambrier gibt eine ausführ- 
liche gefchichtliche Darftelung der Umtriebe, wobei er dem 
fchweizerifhen Nationalverein der Vorwurf macht (deffen 
Unftatthaftigkeit wir in der Folge zeigen werden) daß er 
mit dem jungen Europa und der revolutionären Propa- 
ganda zu Paris in Verbindung ſtehe. Er erklärt die 
Forderungen des Auslandes für gerecht. E wurde hierauf 
entfchieden, daß der artifelweifen Behandlung eine allge- 
meine Berathung borangehen folle. 

Wir geben hier vorerft eine Darftelung der allgemei⸗ 
nen Berathung nach dem bernerifchen Verfaffungsfreunde, 
einem DBlatte, welches damals in Tiberalem Sinne mit 
Mäpigung vedigirt wurde, fpäter freilich zu einem ar 
bängigen Regierungsblatte herabfant. 


Zürich (Hegetfchweiler) bedauert, daß der erſte Geſandte feines 
Standes abgehalten fei, an der Berathung, die zum Theil duch 
feinen von dem großen Rathe Zürichs einmüthig angenommenen 
Vorſchlag veranlaßt worden fei, Theil nehmen zu können. Er er 
Pennt die Unzulänglichleit eines Konkordats zur Regulirung der 
Verhältniffe der Flüchtlinge in der Schweiz, und ſtellt die Unter⸗ 
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ſcheidung auf, was jeßt und was in ‚Zukunft gefchehen müſſe. Im 
TWefentlichen ift er mit der Majorität der Kommiſſion einverflanden 
und wünfcht nur bei $. 4. eine Abänderung im Sinne der Modifi- 
Fation, die in der Kompetenz der Tagfakung liege, indem es nur 
die Ausführung eines Konklufums gelte und nicht die ‚Zentralifation 
der Polizei, ſondern nur die Crefution befchloffener Maßregeln 
beabfichtigt werde. Er unterftügt namentlich, daß die Ausführung 
„durch den Vorort mit dem Repräfentantenrath‘“ gefchehen möchte. 
Zürid Habe genau erequict, und flimme ohne Furcht weder vor dem 
Audlande noch vor den Vereinen, und werde zeigen, daß es der 
Ehre und Würde der Nation weder gegen das Inland noch, das 
Ausland etwas vergebe. Er ermahnt, ja heute zu einem Befchluffe 
zu kommen, das echte zur vechten Zeit zu befchließen. Unbefugte 
Ginmifchung würde man entfchieden zurüchveifen. Luzern wieder⸗ 
holt feine vaterländifchen Gefinnungen, und erklärt fich chen fo 
bereit zur Erfüllung völferrechtlicher Pflichten, als zur Vertheidi⸗ 
gung der von welcher Seite her angegriffenen Selbſtſtändigkeit. Es 
flimmt für den Majoritätsantrag. Uri erflärt des Weitern, daß es 
feinen Anlaß zu Klagen und Unterfuchungen gegeben habe, daß es 
frei fei in dieſer Angelegenheit und deßhalb der Berathung fremd 
bleiben könne; allein es fei weit davon entfernt, feinen Rath da zu 
entziehen, wo dad Waterland in Gefahr ſei. Es findet die der 
Schweiz gemachten Vorwürfe mehr oder weniger gerechtfertigt, eifert 
gegen die Wereine, die einen Staat im Staate bildeten; ſtimmt für 
den Antrag mit den Modifikationen. Im gleichem Sinne auch 
Schwyz, das den Kantonen Vorwürfe macht, daß fie Fremde 
angeftellt, eingebürgert und ſelbſt als Lehrer an Bildungsanflalten 
angeftellt Hätten, und Unterwalden, das fi auf Montebello's 
Note beruft und ſich des guten Werhältniffes rühmt. Glarus 
will Exekution des DBefchluffes von 183% gegen alle, die fich des 
Aſyls unmwürdig gemacht; «8 will, was das Recht und die Würde 
der Nation verlangt, und daß dafür geforgt werde, daß die Ehre 
der Schweiz unangetaftet bleibe. Zug ſtimmt dem Antrag mit 
Modifikation bei. Freiburg will auf die Unfchuld feines Kantons 
Schweiz. Annalen. VII. 20 
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nicht pochen; es iſt gefehlt worden; ob die Zagfakung ohne Gefähr⸗ 

dung der Kantonalfouveränetät im Stande ifl, diefem Fehler abzu⸗ 
helfen? es glaubt es und wird nad Kräften mitwirken. Solo: 
thurn wünfht, daß auf das Konflufum von 1834 und das 
Kreisſchreiben des Vororts bei der heutigen Beſchlußnahme Bezug 
genommen werden möchte. Bafellandfchaft will zu den 3 erfien, 
aber nicht zum 4. und 5. $. des Antrags ſtimmen. Bafelftadt 
wies den Vorwurf zurüd, dag man eine Inkonfequenz begehe, wenn 
man zu den Konklufen von 4823 nicht geftimmt Hätte und den 
heutigen Antrag annehmen würde. Jene hätten Präventivmaßregeln 
beſchlagen, welche das Ausland, aus Beſorgniß, «8 möchte die 
Ruhe benachbarter Staaten gefährdet werden, verlangt habe, und 
welche dahin zielten, gar Feine politifchen Flüchtlinge, als folche, 
die Ausmweisfchriften ihrer Megierungen Hätten, aufzunehmen und 
die Preffe unter Zenfur zu fielen. Sekt müßte ein vorhandenes 
Uebel ausgerottet werden. Schaffhaufen erflät, daß es drei 
deutfihe Lehrer an feiner höhern Anſtalt befike, die es achte, die «6 
ehre und hochſchätze, weil ed deutſche Bildung und deutfche Wilfen- 
fhaft zu ehren wife; von Umtrieben politifchee Flüchtlinge fei es 
verfchont geblichen ; es werde mitwirken zu Allem, was die Sicher 
heit und Ehre des Vaterlandes fordere. Appenzell will einfach, 
daß der Beſchluß vom 22. Juli 1834 in Vollzug gefeßt und 
deffen Exekution gefichert würde. St. Gallen (Steiger) bedauert 
die Abweſenheit des erften Cefandten, der den Minoritätsantrag 
geftellt Hat. Es weist die Konfequenz dieſes Antrags nach; es er: 
klärt, daß es mit chen fo reinen Händen daſtehe als die Urfantone, 
und ift der Anficht, daß die Verfammlung fich des moralifchen Ein⸗ 
fluffes,, den die wiederholten Drohungen des Auslandes ausüben, 
nicht erwehren könne, daß fie in ihren Berathungen nicht mehr 
frei fei. Sraubünden will zu Allem eintreten, was im Intereſſe 
des Daterlandes liegt. Aargau zeigt, daß die Schweiz alles 
Uebel und die Veranlaſſung aller Klagen gegen ſie dieſem Frank⸗ 
reich verdanke, das jetzt eine ſo drohende Miene annehme, und das 
bei ſeinen großen adminiſtrativen Mitteln, nach dem Ergebniß der 
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Arten, nicht im Stande ſei, die Propaganda, die alle Verſchwörungen 
u. ſ. w. leite, zu vertilgen. Es will die vollſtändige, offene, kräf⸗ 
tige Erfüllung des 1834 gegebenen Wortes. Aber dann ſoll die 
Tagſatzung erklären: bis hieher und nicht weiter; hier iſt unſere 
Gränze und hinter dieſer unſere Bajonette. Eine Appellation an's 
Volk wird zeigen, daß es eben ſo geſinnt iſt. Thur gau gibt ein 
dieſe wichtige Angelegenheiten von allen Seiten trefflich beleuchtendes 
Votum von Act ſchweizeriſcher Geſinnung chen fo ſehr als ſtaats⸗ 
rechtlicher Kenntniß. Indem ſich der Stand im Allgemeinen für 
den Majoritätsantrag ausſpricht, ſchließt er mit der Verſicherung, 
daß Thurgau thun werde, was Recht und Pflicht gebieten, aber 
auch jederzeit Zumuthungen und Einmiſchungen in unſere inneren 
Verhältniſſe, die mit der Selbſtftändigkeit und Würde eines freien 
Staates im Widerfpruche flehen, entfchleden entgegenteeten , und 
licher Alles aufopfern werde, als Chre und Recht. Waadt fpricht 
fi Furz im Sinne des Majoritätsantraged aus, und meist den 
Vorwurf eines moralifchen Cinfluffes von Furcht entfchieden zurũck. 
Wallis meint, es handle ſich um eine bloße Rechtsfrage, und man 
müffe fie ſchnell Iöfen, damit Feine Schuld länger auf uns laſte. 
Man müffe ein Belege des Willens geben, das Konkluſum von 1834 
fei eine Schöpfung, ein Kind, das die Mehrheit in Schub nehr:en, 
die Minderheit aber gleich nah der Geburt erwürgen wollte ıc. 
Neuenburg ifk für die modifizirten Majoritätsanträdge. Genf 
wird befchließen, was Recht und Würde der Schweiz fordern. Bern, 
das Präfidium, iſt ganz erfült von dem Gedanken an die dem 
Baterlande drohenden Gefahren, und will fie abwenden, indem es 
zu den modifizierten Anträgen von Chambrier, Schmid und Burckhardt 
flimmt. Es wird nun, nad diefer Umfrage, abgeftimmt , über 
welchen der Anträge man eintreten wolle, 18 Stände entſcheiden 
ſich für den Majoritätsantrag ; Genf. und Glarus behalten fich das 
Protokoll offen; St. Gallen flimmt für den Antrag der Minorität. 
Darauf wird zur artikelweiſen Berathung geſchritten. Für die 
Grwägungsgründe ſtimmen, nachdem ein Amendement Freiburgs, 
daß als dritter Erwägungsgrund der Beſchluß vom 22. Juli 1834 
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angeführt werde, in der Minderheit blieb, 17 Stände; für den erfien 
Artikel 19 Stände. Bei dem zweiten Artikel erhebt fich ein leb⸗ 
hafter Kampf; Waadt und Luzern befämpfen die Modifikation aus 
allen Kräften, indem fie unmiderleglich nachweifen, daß ee mit den 
Souveränetätsrechten der Kantone unvereinbar fei, daß er die Ver⸗ 
faffungen verlege, daß er das Anfehen der Regierungen untergeabe 
und diefe zu bloßen Polizeiagenten des Vorortes herabwürdige. 
Thurgau, Yargau u. a. unterflügen diefe Anficht aufs Kräftigſte. 
Neuenburg mit feiner feinen und gewandten Sophiſtik vertheidigt 
den modifizierten Antrag, die Zentralpolizei, und wird von Bafelftadt, 
Uri und dem Präfidium fefundirt, das an Pflicht und Eid erinnert — 
als wenn diefes bei Männern, die den Majoritätsantrag ver- 
theidigten, nöthig wäre! — wieder von den großen Gefahren fpricht, 
in denen das Waterland ſchwebe. — Warum wagte man nicht, 
gerade herauszufagen, der Herzog von Montebello diktiet diefe Modifi⸗ 
fation, er will eine Zentralpolizei, und wenn ihe fie nicht wollt, 
werdet ine blokirt? Mahrfcheinlich weil die Furcht vor dem all: 
gemeinen Unwillen und der lauten Enteüftung die Furcht vor den 
Diplomaten im Schach hält, — und damit zu beruhigen fucht, daß 
die Maßregel nur vier Wochen daure. Leßtere Aeußerung wird von 
Freiburg nicht ohne beißenden Spott behandelt. Er prophezeit dieſer 
Ientralpolizei Ionge Dauer. Wenn auch das große Netz der Ver⸗ 
ſchwörungen, welches ganz Europa umgarne, ein Loch befomme, da= 
mit fei es nicht abgethan. Es Handle ſich übrigens um eine Staates 
marime, und die daure fo lange als der Bund felbft. Solothurns 
wohlgemeinter,, aber wenig überlegter Antrag auf das Fallenlaffen 
des Art. 2. findet eben fo wenig Anklang als die Einſchiebung 
des kleinen Wörtchens zu erſt, welhes Stadt Baſel vorſchlägt. 
Nach langer Debatte kommt es zur Abſtimmung; für den modifizirten 
Antrag des Art. 2. ſtimmen: Uri, Unterwalden, Zug, Solothurn, 
Wallis, Neuenburg, Bünden, Schwyz, Baſelſtadt und Bern, 9, 
Stände, für den Antrag der Majorität: Aargau, Genf, Waadt, 
Thurgau, Baſelland, Luzern, Zug; Schaffhauſen und Bünden be⸗ 
halten ſich das Protokoll offen. Die Sitzung wird, nachdem ſie 
von 9—6 Uhr gedauert, aufgehoben. 
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In der Sitzung vom 10. erhebt fidy ein neuer Kampf um den 
$. 2., der noch entfchiedener ald am vorigen Tage von den Verfech⸗ 
teen des Majoritätsantrages geführt wird und damit endigt, daß 
ee an die Kommiffion zurücgerwiefen wird. Der 6. 3. wird mit 
einem von Zürich vorgefchlagenen Amendement, daß in Konflikt: 
fällen mit einem Kanton der Vorort, mit Zuziehung des Reprä⸗ 
fentantenrathe, entfcheide, von einee Mehrheit von 12 Stimmen 
angenommen. Die Berathung wurde um 1 Uhr aufgehoben. 


Es folgt nun die kurze Angabe der Verhandlungen 
am 40. und 44. Auguft, wie fie dee Beobachter, ein 
radikales Bernerblatt, geliefert hat: 


Zwei und zwanzigfte Sigung am 10. Auguft. 


Zürich flellt einen Wermittelungsantrag über den Artifel 2, alfo 
Iautend: „Den Ständen liegt die Anwendung des Artikels 1 06, 
fei es, daß fie von fich aus oder durch den Vorort Kenntnif von 
der Verlegung des Afylrechts erhalten.” Waadt könnte fid) an die: 
fen Antrag anfchließen, wenn es darin fatt Anwendung Erkennung 
hieße, und redigirt einen andern Antrag in diefem Sinne. Nach 
langer Diskuffion erhält der erfte 9), Stände und der zweite 81/ 
für fih; vergeblich dringen Bern und Solothurn abermals darauf, 
von dem ganzen Artikel zu abflrahiren, da er in dem erſten und 
dritten vorgeſehen ſei. Man befchließt, ihn bis nad) der Berathung 
über die andern Artikel auszufegen. Für WUrtifel 3 bringt Zürich 
folgenden vor: „Der Vorort hat Über den getreuen Vollzug der 
Artikel 1 und 2 zu wachen, und die nöthigen Weifungen an die 
Stände zu erlaffen. Weber alfälige Konflikte entfcheidet der vorört⸗ 
liche Staatsrath unter Beiziehung des eidgenöffifchen Repräſentanten⸗ 
rathes. Nach einigen Grörterungen nehmen 12 Stände und Bafel- 
ftadt diefen Antrag an; für den dee Majorität ergeben fi 61 
Stände. Bei Artikel % bringt Zürich folgenden Vorſchlag: „Wenn 
ein Kanton die Vollziehung des vorörtlichen Auftrages verweigert, 
fo wird der Vorort an die Zagfakung berichten, die dann mit allen 
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ihr zu Gebot ſtehenden Mitteln den Vollzug auf Koften des fehl- 
baren Kantons anordnen wird.“ Gleiche Mehrheit wie oben. Für 
den Artikel 5 fprechen ſich 131% Stände aus. Dee (neue) Artikel 
6 wird von ‚Zürich alfo vorgefchlagen: „Dieſer Beſchluß teitt außer 
Kraft, fobald dee Vorort volftändige Vollziehung berichtet hat.” 
Hierüber ebenfalls 12%, Stände. Auf den Antrag Solothurns wird 
nun die Sigung auf Morgen verlegt, damit die Kommiffien ſich 
nochmals über den Artikel 2 berathen könne. Hierbei fpricht diefer 
Stand ſich nachdrücklich über die Flawyler Aöreffe aus. 


Drei und zwanzigfie Sikung vom 11. Auguft. 


Die gefteen gehaltene Konferenz der Kommiffion Hat zu dem 
Majvritätsantrage den Zufak der Unterfuhung mit möglichfier Be⸗ 
förderung ausgeheckt, und damit die Minderheit befriedigt. Diefer 
Zufag wird nun von 16 Ständen und Bafelftadt, und der hienach 
abgeänderte Artikel von 47 Ständen und Bafelftadt angenommen 
und dann zur Abſtimmung über das Ganze gefchrittn. Drei 
Stände, Zürich, Uri, Unterwalden nehmen den Entwurf unbedingt 
an, 10%, unter Ratififationsvorbehalten, 3 ad instruendum, die 
übrigen behalten ſich theils das Protokoll offen, theils beziehen fie 
fih auf ihre Voten. Won 18 Stimmen wird befchloffen, dem 
Vorort den Auftrag zu ertheilen, die Verhandlung fogleih den 
Ständen mitzutheilen, und diefe einzuladen, ihre Erklärungen bis 
Sonntag den 21. Auguft dem Mororte zukommen zu laffen. — 
Die Militärauffichtsbehörde erftattet Bericht über die Milizinfpek- 
tionen im Kanton Appenzel 3. R. und Solothurn; ferner, daß 
Schwyz einen großen Theil an feiner Gewehrſchuld abgetragen 
und den Reſt in Bälde abzutragen verfprochen habe. Bern Fündigt 
hierauf an, daß ed dem obigen Beſchluß wegen der Flüchtlinge 
nun unbedingt beitrete. | 


In Folge des Zagfagungsbefchluffes wurde nun vom 
Vororte folgendes Kreisfchreiben erlaffen, um die befchleu- 
nigte Ratififation des Konklufum zu bewirken: 
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| Bern, ben 44. Auguft 1836. 
Hochgeachtete Herren, 
Getreue, liebe Eidgenoffen ! 


Bon der Nothivendigkeit überzeugt, dem Unweſen der — 
in der Schweiz befindlichen Fremden ein Ende zu machen, auf daß 
die Verhältniſſe der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zu befreundeten 
Nachbarſtaaten nicht länger der Gefahr ausgeſetzt ſind, aus Anlaß 
der Umtriebe ſolcher Abenteurer geſtört zu werden, und damit auch 
die Verhältniſſe im Innern der Schweiz von einer jeden Einwir⸗ 
fung derfelben bewahrt werden, Hat die Tagfakung heute mit einer 
Mehrheit von dreischn Stimmen den beiliegenden Beſchluß theils 
mit, theild ohne Ratifikationsvorbehalt gefaßt und zugleich beichloffen : 
es follen die Stände dringend eingeladen werden, da wo dieſes der⸗ 
malen noch nicht erfolgt iſt, Bis zum 24. Auguſt ihre definitive 
Zuftimmung zu diefem Beſchluſſe der Bundesverfammlung einzu⸗ 
geben. 

Zu diefem Zwede wird demnach dieſer Beſchluß ſowohl durch 
die betreffenden GStandesgefandtichaften ihren hohen Kommittenten 
mitgetheilt, als durch das gegenwärtige vorörtliche Kreisſchreiben 
zur Kenntniß fämmtlicher eiögensffifhen Stände gebracht. 

Der Vorort findet fich bei diefem Anlaß verpflichtet, ſaͤmmtliche 
Stände im wehlverfiandenen Intereſſe des gemeinfamen Vaterlandes 
eben fo wohlmeinend als nachdrücklich einzuladen, einer Verfügung 
mit möglichfter Befchleunigung die Sanktion zu ertheilen, von deren 
Trothivendigkeit die Tagfakung ſich vollſtändig überzeugt bat, um 
die Schweiz aus ſehr unangenehmen Verwickelungen herauszubrin⸗ 
gen, im welche fie durch die Umtriche fremder Abenteurer verfeht 
worden ift und durch deren längere Fortdauer die innere Ruhe und 
Ordnung eben fo gut als diejenigen freundnachberlichen Beziehun⸗ 
gen getrübt werden Könnten, welche das fchweizerifche Walk, deffen 
wahre Moplfahrt die Stände wie die Tagſatzung einzig vor Augen 
haben follen, zw feinem eigenen Vortheil gerne ungefiört bewahren 
umd pflegen will, 

Uchrigens benutzen wie diefen Anlaß, Guch, getreue, liche Eid⸗ 
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genoſſen, unferer vollfommenen Hochachtung zu. verfihern und fammt 
uns in den Schuß des AUllmächtigen zu empfehlen. 
Schultheiß und Staatsrath des Kantons Bern, 
als eidgenöffifcher Vorort, 
in deren Namen, 
der Schultheiß: 
Tſcharner. 
Der eidgenöſſiſche Kanzler: 
Amrhyn. 


Tagſatzungsbeſchluß, wie derſelbe am 11. Auguſt 1836 
theils mit, theils ohne Ratiſikationsvorbehalt durch 
eine Mehrheit von nn Ständen angenom- 
men worden if. 


Die eidgenöffifhe Tagfakung, 


In Berückſichtigung der von Flüchtlingen und andern Fremden 
verübten firafbaren Umtriebe, welche duch den Vorort und einige 
Kantonsregierungen entdeckt, und in dem vorörtlichen Keeisfchreiben 
vom 22. Juni d. 3. den Ständen zur Kenntnif gebracht wor⸗ 
den find; j 

An Erwägung, daß diefe Umtriebe die innere: Sicherheit und 
Ruhe, die Neutralität dee Schweiz und. ihre völkerrechtlichen Wer: 
hältniffe zu andern Staaten gefährden und die jenen Fremden ein⸗ 
geräumte Zuflucht verlegen ; 


beſchließt: 

„Ar. 4. Diejenigen Flüchtlinge oder andere Fremde, welche 
die ihnen von den Ständen zugeftandene Zuflucht mißbraucht, und 
die innere Sicherheit und Ruhe, oder die Neutralität der Schweiz 
und ihre völferrechtlichen Werhältniffe durch Handlungen, die gehö- 
tig erhoben worden find, gefährdet haben, follen aus dem ſchwei⸗ 
zeeifchen Gebiete, unter Mitwirkung des Vororts, weggewieſen 
werden. Diefe Wegmweifung ſoll unverzüglich erfolgen; es wäre 
denn, daß vorerfi noch firafgerichtliche Verfolgung einzutreten Hätte.” 
„A. 2. Die Unterfuhung der einzelnen Faͤlle, welche mit 
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moglichſter Beförderung gefchehen fol, fleht bei den Ständen, und 
fie veranftalten die Vollziehung des Art. 4 auf ihrem Gebiete. Sie 
haben fi) zu diefem Ende mit dem Vorort ins Ginverfländniß zu 
ſetzen.“ 
„Art. 3. Dee Vorort Hat über die genaue, ſchnelle und 
gleihförmige Vollziehung der Art. 1 und 2 zu wachen und zu 
diefem Behufe die geeigneten Mittheilungen und Weiſungen an die 
Stände zu erlaffen. Bei Konflikten zwifchen dem vorörtlichen Staats: 
rath und einem Stand, betreffend einen einzelnen Fall, entfcyeidet 
der vorörtliche Staatsrath mit Zuzug des eiögenöffifchen Repräſen⸗ 
tantenrathe.” - 

„AH. 4. Wenn ein Kanton die Wegweifung eines Fremden, 
zu welcher er in Folge vorfichender Beſtimmung verpflichtet iſt, 
verweigert oder verfäumt, fo wird der Vorort den Fall an die 
Tagſatzung bringen, welche die unverzügliche Vollziehung des Ent⸗ 
fcheldes der Bundes behotde auf Koſten des fehlbaren Standes ver⸗ 
anſtalten wird.” 

„Art. 5. Binnen Monatsfriſt, nachdem der gegenwärtige Be⸗ 
ſchluß durch eine Mehrheit von Ständen angenommen und den 
Kantonsregierungen mitgetheilt ſein wird, hat der Vorort einen um⸗ 
ſtändlichen Bericht über die Vollziehung desſelben zu erſtatten, wel⸗ 
cher der Tagſatzung, oder aber, falls die Tagſatzung nicht verſam⸗ 
melt, noch auch dieſer Angelegenheit wegen einberufen — den 
Ständen vorzulegen ift.” 

„Art. 6. Der gegenwärtige Befchluß tritt außer Kraft ‚fe: 
bald der Vorort Über die vollftändig gefchehene Wollziehung des: 
felben einen Schlußbericht an die Stände oder an die etwa dann: 
zumal  verfammelte Tagſatzung erflattet haben. wird.” 

Für getreuen Auszug aus dem Protokoll, 
der eidgenöſſiſche Kanzler: 
Amrhyn. 


Nachdem wir die Ueberſicht der Verhandlungen, woraus 
das Konkluſum hervorging, mitgetheilt haben, müſſen 
wir das Benehmen des Tagſatzungspräſidenten, deſſen Vo⸗ 
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tum oben nur furz angedeutet ift, noch etwas näher be⸗ 
zeichnen. 


Votum des erſten Standesgeſandten von Bern und 
Präſidenten der Tagſatzung, in der Sitzung vom 
9. Augufl. | 

„Ich werde mir nicht erlauben, den Tadel über einige Kantone, 
noch dad Thun der fremden Mächte zu beurtheilen, wie dieß bereits 
von andern Gefandtfchaften gefchehen iſt. Dee Geſaubte vom Bern 
wird ganz einfach das Wohl des Waterlandes Gerädfichtigen. Die 
Umftände von 183% waren ganz anders geflaltet als die jehigen. 
Damals handelte es fih um die Aufnahme unglüdlidyer Krieger, 
welche nach blutigen Kämpfen ihr Waterland verloren Hatten. Unter 
ſolchen Umſtänden wurden die Polen im Kanten Bern aufgenommen. 
Bern that damals fein Möglichfies, um die Sache zur eidgenöffle 
fehen zu erheben, und es gelang ihm wicht, es wurde ihm überlaſſen, 
Diefelbe auf angemeffene Weiſe zu beendigen.” 

„Auf diefes folgte der Savoyerzug, welcher den Beſchluß vom 
Sabre 183% hervorrief. Damals ſah fih Bern im Fall, eine Er⸗ 
Märung zu Protofoll zu geben; auch hatte man «6 damals nicht 
mit allen auswärtigen Mächten zu than, wic heute. Der Beſchluß 
der Zürder Tagſatzung Eonnte genügen. Nun fichen die Sachen 
ganz anders. Andere Feinde find es, nicht mehr die Polen, bie 
fih in’s Innere unſers Waterlandes eingefchlichen haben. Dieß 
find Seinde aller Grundfäge der bürgerlichen Geſellſchaft. Diefe 
Leute haben felbft einen bedeutenden Ginfluß gewonnen, fie haben 
ibye Freunde, ihre Beſchützer, befonders an den Zeitungsſchreibern, 
welche ihrer Austreibung einen europäiſchen Krieg verziehen würden. 
Die ik die Lage des Augenblides.” 

„Die Verſchwörung, die fie angezettelt Haben, ift von folcher 
Natur, daß fo zu fagen nur die Behörden, welche fih mit ihrer 
Unterfuchung abgegeben haben, im Stande find, fie genan zu be⸗ 
‚uetheilen. Es ift daher beinahe unmöglih, die Beſchlüſſe aller 
Kantone abzumarten und ihnen die Exekution zu Überlaffen.” 

„Heute wenden ſich die Mächte, welde der Schweiz im Jahre 
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4815 ihre Freipeit und Unabhängigkeit gegeben haben, an fie, 
und verlangen, daß ihre und der Schweiz erflänten Feinde wegge⸗ 
swiefen werden. Diefe Mächte fagen, die Schweiz fei nicht mäch⸗ 
tig genug, um diefes von fih aus zu thun, umd fei diefer Genug⸗ 
thuung nicht gewachſen. Wir wollen hoffen, daß dieſe Befürchtun⸗ 
gen grundlos find.” 

„Was die Aeußerungen anbetrifft, es fei dieß nur der Aufang, 
Yergeres werde noch nachkommen, das wiffen wie nicht ; jedoch ift 
zu glauben, daß Niemand den allgemeinen Frieden flögen wolle. 
Nie aber werden die fremden Mächte zugeben, daß der Unfinn 
und die Narrheit die Welt beherrſchen. Der Gefandte wird fich 
nicht länger in die Frage einlaffen, 06 in der Sache und wie 
eingewirft worden iſt. Es genügt ihm einerfeits ganz Europa und 
amberfeits gegenüber Die Peine Schweiz zu ſehen. Darnach wirb 
die Sache ſchnell beurtheilt fein.” 

„Auf jeden Fall ift Hier der Artikel 8 des Bundesvertrages ans 
wendbar. Cine fchnelle und Fräftige Maßregel thut Neth, die 
Ruhe wird dann bald hergefiellt fein. Bern bätte zu den ein⸗ 
fachſten Maßnahmen flimmen können; wie Die Wingelegenpeit num 
vorliegt, wird es zum Autrage der Minderheit ſtimmen.“ 

Später bei der artifchweifen Berathung, befonders beim Artikel 
2, fagte der Geſandte: 

„Es Handelt fid, Hier nicht darum, einen bleibenden Beſchluß 
zu fallen, fondern das Uebel durch Möfchneiden feiner Wurzel aus: 
zurotten. Es handelt fih nur um eine erefutive Maßnahme von 
einem Monate, ohne dieß gibt der Geſandte nichts um den ganzen 
Beſchluß; denn fonft gefchieht nichts, und wir verbleiben Heim 
Alten.” 

Diefelbe Sprache führte der Gefandte am folgenden Zage, fich 
immer auf den Gedanken ſtützend, der Beſchluß fei nur momentan. 

Daß das Votum des Standes Bern in diefer Angelegenheit ein 
individuelles fei, und weder die Anficht der Inſtruktion ertheilen⸗ 
den Behörde, noch die ©efinnung des Bernervolkes vertrete, das 
„ja freilich” an feinen völkerrechtlichen Pflichten feſthalten, aber 
feinen Finger breit von feinem Rechte dem Auslande gegenüber 
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weichen will, belegt folgende am 11. vom Regierungsrathe der Ge⸗ 
fandtfchaft zugeſtellte Weifung, die nach der Abſicht desfelben im 
Schooße der Tagfakung vorgelefen werden follte, wie das mit Er⸗ 
Öffnungen von Anfteuftionen üblich ift, aber unterblich, indem der 
erſte Geſandte, nachdem ee für die Anträge des Heren Chambrier 
und deffen Gefährten geeifert Hatte, fich einfach erflärte, er ſtimme 
nach erhaltener Inſtruktion nun zu den Anträgen der Mehrheit. 


Schreiben an die Befandtfhaft auf der Tag» 
fakung. i 
Tit. | 

Am Schluffe Ihres Berichtes vom 20. Juli über. die Verhand⸗ 
lung der Zagfagung haben Sie Uns Kenntnif vom Inhalte der 
duch den franzöfifchen. Gefandten am 18. eingereichten Note in 
Betreff der politifchen Flüchtlinge gegeben und zum voraus über den 
Uns fpäter mitzutheilenden Bericht dee deßhalb niedergefegten Kom- 
miſſion um Inſtruktion nachgefuht. Erſt heute haben Wir aber 
durch die Uns überfandten Verhandlungen vom 8. und 9. Auguft 
Kenntnif davon und von der daherigen Berathung der Konferenz 
und der Zagfakung erhalten. Nun beeilen Wir Uns, Ihnen eine 
Inſtruktion zu fenden, da Mir fehen, daß die Diskuſſion noch 
nicht beendigt ift. 

Demnach werden Sie, Tit., ermächtiget und beauftragt, Na 
mens des hiefigen Kantons, ohne Ratifikationsvorbehalt zu den An⸗ 
trägen der Mehrheit der Kommiſſion zu flimmen, und auch den 
allfälig in Antrag kommenden Modifikationen beizupflichten,, infos 
- feen dieſelben nicht mit der von den Ständen Luzern und Bern in 
dee Tagfakung von 1834 zu Protokoll gegebenen Erflärung im 
Widerſpruche fichen, die vom: großen Rathe gut geheißen worden ift. 

Sie erhalten ferner die Weiſung, diefe Inſtruktion fofort im 
Schooße der Tagfakung zu eröffnen. 

Dern, den 11. Auguſt 183%. 


. Durch diefe Infteuftion erflärt die Regierung deutlich, daß ſi ſie 
keinen Theil an den im Geiſte der Sarnerei gegebenen Voten haben 


‚317 


wid, und daß Privatrückſichten auf fie Eeinen Ginfluß üben, mo 
es fih darum Handelt, die Ehre des Kantons und das gemeinfame 
Wohl des Waterlandes zu vertreten. 


Konnte man fidy enthalten, bei folhem Benehmen 
Tfcharner’s, an dad Vergangene, an die von ihm un- 
tem 22. Suli 4834 unterzeichnete Erklärung zu denken, 
welche im Protokoll der 414. Sikung der ordentlichen 
Tagſatzung des Sahres 1834 enthalten ift, und gegen die 
vorörtliche Note vom 24. Suni gerichtet war, jene Er- 
Härung, welche mit der beleidigenden Stelle fchließt: 

„Beinebeng, da die hohe Tagfakung nicht 
„gerubt bat, die Ehre und Würde gefammter 
„Eidgenoffenfchaft gegen die in den Noten der 
„fremden Mächte enthaltenen kränkenden Aus 
„dbeüde und Zumuthungen in Schuß zu nehmen, 
„fo wollen wenigftiend Bern und Luzern ihre 
„Ehre und Würde beftens verwahrt haben.” 

Mit Recht geifelte das Solothburner Blatt, eine 
der beften freifinnigen Zeitungen, dieſe traurige Charak⸗ 
terlofigkeit. | 

„In feinee Note (vom 24. Suni) fprach der Vorort 
„(Zürich) damals den Grundſatz aus, daß duch mirkliche 
„Gefährdung der. benachbarten Staaten von den Flücht- 
„lingen das Afylrecht mißbraucht werde; wies aber folche 
„Gorderungen von Außen, die nicht fireng aus jenem 
„völferrechtlichen Grundſatze folgten, von fi), und be— 
„hauptete das Afyleecht für ruhige. Flüchtlinge. . Da 
„nun durch diefen Schritt des Vororts alle und 
„jede Gefahr, ald Sperre, Paßbefhränfung ic. 
„befeitigt war, fo erhoben mehrere Gefandtfchaften 
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„die Köpfe, ünd redeten ein Fühnes, muthiges 
„Wort für die Ehre und Würde der Schweiz. 
„Bern befonders und Luzern fpielten die beherzteften Rollen, 
„und von dem Augenblide an datirt fi) auch der Ttame 
„moralifher Vorort”, mit welchem Bern einige Zeit 
„prunkte. 

„Tſcharner, der damalige Geſandte von Bern, der 
„1834 ganz Europa feinen Handſchuh in's Geſicht warf, 
„iſt nun der nämliche Tſcharner, der Anno 1836 Schult⸗ 
„heiß der Schweiz iſt und Herrn Montebello den Steig⸗ 
„bügel hält. Zfcharner galt damals für einen kleinen 
„Bott, durch deſſen Mund Hans Schnell feine Orakel ſprach. 
„Nun find zwei Sahre vorüber, und Tſcharner — der 
„ist ſich gleich geblieben,. ift der alte, geknetete, kleine 
„Gott, der Götze des Tages, durch welchen Montebello 
„nun ſeine Orakel ſpricht. Die Löwenhaut iſt gefallen 
„und — der Löwe nicht darunter.” 

As einen Beitrag zur Iebendigen Darftelung jener 
Zagfakungsperiode geben wir hier wieder einige Auszüge 
aus der Korrefpondenz des Herrn Hegetfehweiler. Diefer 
Geſandte war zwar bis jeßt ziemlich karg gemefen in 
feinen Mittheilungen nach Haufe; das Kollegium des Re⸗ 
gierungsrathes batte er. größtentheild mit den lithogra⸗ 
phirten Berichten bedient, die ein Spefulant herausgab; 
auch die Fonfidentiellen Berichte an den Herren Amts⸗ 
birgermeiftee waren im Ganzen fehr unbedeutend. Allein 
jeßt, da der Gefandte wegen feines halb burgdorferifchen 
Dotums, betreffend die Bundesrenifion, wegen Veranſtal⸗ 
tung der geheimen Sitzung am 8. Auguft, und wegen 
feiner der Minderheit Chambrier fih mmähernden An- 
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träge in öffentlichen Blättern etwas mitgenommen wurde, 
lieg er fich angelegen fein, fein Benehmen durch etwas 
ausführlichere Berichte in's Licht gu ftellen, in welchen di⸗ 
piomatifche Weisheit und fchmweigerifhe Würde, Muth. 
und Aengftlichkeit, Sorgfalt für feine Popularität zu 
Haufe und der Einfluß der Tagſatzungsluft fich in felt 
famer Mifhung wahrnehmen Iaffen. 


Auszug aus den Legationsberihten des Herrn 
Kegierungsrathes Hegetfihmweiler von der 
ordentlihen Tagfakung 1836. 


XIV. Sitzung der ordentlichen Tagſatzung am 26. Juli 1836. 
. Heute ift Tedeum in der Biefigen Fatholifchen Kicche. 
De feanzöft ehe Sefandte Hat die Gefandtſchaften davon prävenirt, 
nicht fie eingeladen. Bekanntlich wird der Here Nunzius funktios 
niren, und das Ganze eine Dankfagung zu Gott für die Rettung 
des Lebens des Königs der Franzofen fein. Die Gefandten gehen 
in fchwarzer Kleidung und runden Hüten. Es ift dieß eine Art 
politifcher Herzhaftigkeit, da ein Theil durchaus in grande tenue 
mit der Farbe gehen wollten. Endlich ift man doch übereingekom⸗ 
men. Ein Theil der Dreiecke ift durch die von den runden Häten 
fommende Bemerkung befiegt worden, daß am 27. Juli die Schwei- 
zer in Paris von deu Julikämpfern getöötet wurden. Leider ift 
Herr Keller noch immer Frank, und wenigfiens fehr fußfranf. Doc 
wird er heute die Kommiffion wegen der Alien-Bill abhalten. Die 
Anträge derfelben dürften wohl für den Augenblick im Sinne des 
vorörtlichen Kreisfchreibens, und für fpäter in Verwirklichung des 
von Zürich angetragenen Konkordates befichen. 
Bern, 27. Zuli 1836. 
Hegetfchweiler. 


Folgt nun wieder eine Reihe von Schreiben, über- _ 
fohrieben an den „Hochgeedrteften Heren Bürgermeifter” 
und mite, vollkommenſter Hochachtung” unterzeichnet. 
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2. Auguſt. (Michts.) 

4. Auguſt. (Cholera.) 

6. Auguſt. (Bundesreviſion) 

Montag ſoll endlich der erſte Theil des Antrages 
der Flüchtlingskommiſſion, den ich in dem letzten Briefe überſandte, 
in der Tagſatzung behandelt werden. 

Hier glaubt man allgemein, daß die Tagſatzung noch 44 Tage 

dauern werde. Wegen der gemeinnügigen Gefellfchaft werde ich 
mit Herren Monnard u. f. w. Rückſprache nehmen. 
ESnuells Loslaffung freut mid), aber wenn ee nicht klüger wird, 
fo berufen fie ihm fo gewiß von feiner Profeffur ab, als ich jetzt 
in Bern fchwiße. Ich werde nochmals mit Heren un Snell 
in dieſer Beziehung ſprechen. 

— 6. Auguſt 1836. 

Be Mit volkommenfter —— 
| Hegetfchweiler. 
8. Auguſt. 
zit. 

Heute Hält die Tagſatzung eine Konferenz, um, che die An 
träge der Flüchtlingstommiffion an die Tagfakung gelangen, ſich 
zu befprechen und zu verfuchen, mehr gleichartige Beſtimmungen in 
diefelben zu bringen, indem ohne diefes fich die Regierungen und 
großen Räthe in ihren Anſichten ebenfalls fpalten, Feine Mehrheit 
und Fein Präftiges Handeln erzielt und fo das Ausland nicht be: 
ftiedigt würde, und gewiß der angedrohte Blokus eintreten würde. 
Letzterer ſchreckt mich nicht, aber was man thun fol, das foll man 
doch überall beförderlich und ohne Hinterthüre zu thun anerfennen. 

Das Kürzefte wäre wohl geweſen, den Vorort zu beauftragen, 
im Sinne des Kreisfchreibens vom 22. Juni 1838 gegen die frems 
den Flüchtlinge, welche das Aſyl mißbrauchen, zu erequiren. 

Morgen das Nähere über die Konferenz. 

Ban, 8. Auguſt 1836. 

Mit volllommenfter Hochachtung 
Hegetſchweiler. 
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Ohne Datum. 
Hochgeehrtefter Here Bürgermeifter ! 

Nachträglich melde ich Ihnen noch, daß in der Tagſatzungs⸗ 
verfammlung vom 9. Auguft, bei Berathung der Flüchtlingsangele⸗ 
genheit, Thurgau, Margau und Appenzell nebft Bafellandfchaft im 
Wefentlichen den Antrag von Zürich in dee Konferenz vom 8. 
Auguſt aufnahmen, alfo Kantone, die fonft ziemlich liberal ſtimmen; 
Züri) wollte aber keine Hand mehr dazu bieten, da es ihn in 
der Konferenz ale Aushülfsmittel vorfchlug und es fich zeigte, daß 
er Feine Mehrheit auf fidy vereinige. Uebrigens habe dann Zürich 
mit feinem Antrag ſogleich eine Fräftige Erklärung gegen das Aus⸗ 
land und eine Proffamation ans fchweizerifche Volk verbinden wollen, 
was aber wieder viele nicht wollten. 

Wie boshaft nun die Darſtellung der Konferenz vom 8. Augufl 
im Landboten gegeben ift, mögen Sie Tit. nun beurtheifen, und 
eben fo den Ausfall eines quidam in jenem Blatte. Hätte ih in 
der Noth des Waterlandes ohne, oder nicht im Sinne der gegebenen 
Inſtruktion geftimmt, ich würde es offen und freudig ausfprechen, 
denn ich Hätte dazu nur triftige und vaterländifche Gründe haben 
fönnen, aber weil ich in der Konferenz gar nicht für folche Voll: 
machten wirklich geflimmt, ükerhaupt glaube, ganz im Geiſte un⸗ 
fers großen Rathes gehandelt zu haben, liegt mir daran, daß man 
diefes wiſſe. 

Mit volllommenfter Hochachtung 
Hegetfchweiler. 


14. Auguſt. 
Hochgeehrteſter Here Bürgermeilter ! 

Drei Tage Schon liegt die Tagſatzung in Angft und Noth und 
kann keinen Beſchluß Über die Regulirung der Verhältniffe der frem: 
den Flüchtlinge in der Schweiz fallen, und doch drängt die ‚Zeit 
und ift ernſter, als man an vielen Orten glauben möchte. Mir 
ift die Einigkeit der fremden Diplomaten (auch Morier hat fi 
abermals an die ziveite Mittheilung Frankreichs, welche letztere auf 
einen Brief des Deren Thiers geftügt war, angefchloffen, wenn auch 
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nicht ganz und einzelm einherfchreitend, doch im Geifte und Sinne 
des Herrn von Montebello!) eine etwas ominofe Sache. . Die 
Sprache. diefes Diplomaten (die ich- Übrigens nicht ſelbſt gehört.) 
iſt der Yet, daß man unter, gewiffen Umfländen ohne weiters einen 
Blokus vworausfegen muß. Bereits hoffen die Berner U. . . und 
Solothurn ıc., die Liberalen an diefem Blokus verzappeln zu ‚fehen, 
und wollen fi an die Spike des ‚fchweizerifchen Volkes fiellen, 
welches darüber murren wird, die Fleiſchtöpfe Egyptens verlaſſen 
zu haben. Sie zählen dabei auf die Uneinigkeit der Liberalen, die 
Volksverſammlungen erfreuen ſie hautement, da ſie in denſelben 
eine Anhänglichkeit an die Grundfätze der Flüchtlinge ſehen (welche 
Lügen!) und natürlich den Hohen. und. Ruhigen in Europa. nun 
zeigen können, wohin die Nachfiht gegen ſubverſive Grundfäke 
füpre, und wie fie ganz andere Garantien füe Ruhe und Ord- 
nung darbieten würden -ıc. ꝛc. | 

Die Einigkeit des diplematiſchen Korps in der Schweiz, die 
ade gewiffer Leute,. die Uneinigkeit der Liberalen, fehr he⸗ 
ſtimmte Neuerungen von Diplomaten, die, ohne kompromittirt zu 
werden, denfelben Folge geben müſſen, rathen zu großer Klugheit, 
amd ich. wenigfiens werde, che ich zu Widerſtand rathe, vorerſt 
die Pflichten, die die Schweiz. zu erfüllen Hat, erfüllt wiffen wollen, 
wenn man uns auch etwas barſch daran erinnert Hat. 

Der Blokus Übrigens (von Menfchen und Waaren) ift bei dei 
Schultheißen von. Bern mit einer Beftimmtheit angefündigt worden, 
daß felbft Herr von Tavel daran glaubt. Die Bedingung, unter 
welcher er nicht eintritt, iſt: Anordnung hinlänglicher Maßregeln 
durch die Tagſatzung, um einerfeits die Flüchtlinge, - welche das 
Aſylrecht verwirkt Haben, beförderlich aus der Eidgenoſſenſchaft zu 
entfernen, und anderſeits die gefährlichen Umtriebe der Fremden 
gegen die Ruhe benachbarter Staaten aufzuheben, kurz, Garantien 
zu geben, daß die Ruhe benachbarter Staaten nicht immer wieder 
von gefährlichen Abentheurern könne geſtört werden. Die Diplo: 
maten wiſſen von ſolchen mehr wie wir ſelbſt. = - 

- „Unter diefen Umſtänden und bei dieſen urgenten gorderungen if 
es freilich pateiotifch, zu fagen: wir fragen diefen Forderungen 
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Nichts nach; die Kankone follen had) Yutbefinden Handeln und’ der 
Vorort fie etwa einmal wieder mahnen. Befonders ift dieſer Pa- 
teiotismus zuläffig, wenn man beffimmt weiß, daß man in der 
Minderheit bleibt. Wirklich hat auch St. Gallens Antrag in der 
Tagſatzung nicht mehr als eine Stimme für fich gehabt. Davon 
abgefehen, fehe ich Übrigens eine geiftreiche Minoritaͤt, die dem 
Auslande derbe Wahrheiten fagt , gar nicht ungerne, und be⸗ 
freue mic auch der fie unterſtützenden Demonſtration durch Volks⸗ 
verfammlungen. Nichts deſto weniger bin ich feſt überzeugt, daß 
die Berathungen in der Kommiſſion, eben weil ſie der ſchroffen 
Meinungen wegen Anfangs zu gar nichts zu führen ſchienen, uns 
zu der Note noch die Androhung einer Blokade zugezogen haben. 
Ich hoffe, die Beſchlüſſe der Tagſatzung werden eine ſolche abweh⸗ 
ren. Geſtern haben wir bereits folgenden Beſchluß gefaßt, (ſiehe 
Beilage) und noch ſtreiten wie jetzt über 5. 2. (ſollen die Kantone 
Unterſuch und Wegweiſung der Flüchtlinge erſtinſtanzlich haben, oder 
ſoll dieſes dem Vororte eingeräumt werden). Es iſt große Hoff: 
nung vorhanden, nachdem man die kraftigen Vollziehungsmaßregeln 
im Sinne der Minorifät angenommen, der $. 2. werde im Ginne 
der Majorität angenommen. 

Sollte wirflih ein Blokus eintreten, fo tft man hier allgemein 
dee Meinung, es follte ein folcher als eine Kriegserklärung ange⸗ 
fehen und behandelt werden, und man glaubt, diefes noch vor dem 
Eintreffen dem Heren von Montebello zu erffären. Denn ſoviel tft 
gewiß, daß, wenn ein Blokus eintritt, wir innerhalb eines 
Monats in den Kantonen Bern, Solothurn, St. Gallen, Aar⸗ 
gau , in erfterem aus Eonfeffionellen und politifchen, in letzteren aus 
Eönfeffionelen Beweggründen Bürgerkrieg haben werden, amd 
in Folge desfelben Intervention und als weitere Folge ariſto⸗ 
kratiſche Geftaltung bed Gemeinweſens in den Kantonen, als der 
heiligen Allianz beſſer zufagend. 

Gott verhlite der Schweiz diefes traurige Loos, das näher iſt, 
ale Viele glauben. Dieſe Schmach der Cidgenoffenfchaft werde ich 
nicht überleben. Ich werde nicht bloß ſprechen und gegen Monte: 
bello ꝛc. donnern, und dann ohne Schild vor den Macedoniern 
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fliehen, ich wiederbole, eine folche Schmach der Gidgenoffenfchaft 
werde ich nicht Überleben, und diefe Geſinnung bat bei manchem- 
Eidgenoffen in hier Anklang gefunden. 

Aber gerade, weil ich dieſes Unglück für die Schweiz für fo 
nahe und groß Halte, Habe ich mich mit Heren Keller aus allen 
Kräften, und ich Kann fagen Tag und Nacht bemüht, die uneini= 
gen, unfchlüffigen Eidgenoffen zufammen zu bringen, und zu einem 
Beichluffe zu treiben, der den gerechten. Forderungen des Aus 
landes entipricht, - ohne der Seldftftändigkeit der Schweiz etwas zu 
vergeben. Ich hoffe, der gefaßte und noch zu fallende (über S. 2.) 
fei ein folcher. 

Solte er nicht befriedigen, fo habe ich das Bewußtfein, 
nicht durch Verweigerung des Billigen und Rechten und politis 
fhen Separatismus das Unglüd über unfer Vaterland gebracht zu 
haben, und da mein Entichluß feſt flieht (in Verbindung mit mans: 
chem Cidgenoffen) cher unterzugehen, als es zu ertragen, fo Fann 
es mir auch ganz gleichgültig fein, 0b 20 oder 30,000 Mann in 
unferm Kanton pour Baumgarten find- oder nicht, wenn fie nur 
fish gegen die Sperre wehren wollen, wie 88 freien Männern 
geziemt. 

Ih wünſche, dag man dem Volke nicht verhehle, was wahr 
fheinlih fommen wird. Weiß das Wolf, daß wahrſcheinlich 
eine firenge Sperre gegen die Schweiz verhängt werden wird, und 
will es alsdann tagen und Fräftige Beſchlüſſe fallen, fo fei Gott 
mit ihm! Aber wehe den Führen, die es nur aufregen und glau: 
ben machen, die Sache fei mit Befchimpfen der Tagſatzung ‚ die 
fih nicht wehren kann, und diefes oder jenes Diplomaten, bis 
jeßt ohne Armee abgethan, und mit Jubel und Handaufheben, und 
man müſſe zu folcher Sprache nicht Gut und Blut einfeken, 
sehe, denn das Volk könnte fich gegen fie wenden, wenn es nicht 
But und Blut einzufeßen von vorn herein fich entfchloffen Bat. 

Ob den fremden Mächten das Tagſatzungskonkluſum gefallen 
wird oder nicht, weiß ich nicht beftimmt; fie Haben mehr erwartet, 
‚und es wird viel davon abhangen, ob fie damit zufrieden fich zeigen 
: werden, wie die Schweiz im Ganzen ſich zeigen wird. Halten 
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die Kantone zuſammen feft an diefem Konklufum, fo werden fie 
den DBlofus nicht wagen, wohl aber, wenn die Bergkantone und 
Wallis fich trennen und mehr .Eoncediren wollten. Der perfide Ar: 
tikel in der Augsburger allgemeinen Zeitung, der eine Befeßung 
des ebenen Landes und der regenerirten Kantone mit Verſchonung 
dee Bergkantone durchblicken läßt, hat viel gefchadet. Zürich hat 
auch in diefee Beziehung gefucht, die Meinen, foviel wie möglich, 
zum Anfchluß an die Übrigen zu bringen, und es fcheint ganz ge: 
lungen, um fo mehr, da fie denn doch, abgefehen von ihrer ver⸗ 
fehiedenen politifhen Meinung, eine freie Schweiz wollen. 

Ich vwünfche, daß diefer Brief Herrn Bürgermeiftee Hirzel, 
wenn er zurüd if, und Junker Staatsratb Meier, dem ich mor= 
gen noch insbefondere fchreiben werde, mitgetheilt werde, dem Re⸗ 
gierungsrathe nur dad, was Here" Bürgermeiſter Heß als gerade 
paffend anfieht. 

Bern, 11. Auguft 1836, 

| Hegetſchweiler. 

P.S. Ich bin im Falle, heute noch den Beſchluß der Tag⸗ 
faßung über die Flüchtlinge mitzutHeilen. Die zürcherifche Gefandt- 
fandtfhaft Hat definitiv zugeftimmt, da ‚Zürich bereits im Sinne 
des Defchluffes gehandelt, der große Rath dem Antrag von Herrn 
Keller, betreffend das Konfordat für Regulirung der MWerhältniffe 
der fremden SFlüchtlinge, einftimmig zugefliimmt und Fraft der all: 
: gemeinen Vollmacht, welche die zürcherifche Geſandtſchaft beſitzt, 
und eben fo endlih, um, wo möglich zu einem Befchluffe zu kom⸗ 
men und den ernftlichen Willen Züriche zu zeigen. 

Innerhalb 14 Tagen müffen die Stände über ihre Ratifikation 
in der Tagſatzung eine Erklärung abgeben. 


12, Auguft. ' 
Hochgeehrteſter Here Bürgermeiſter! 
Zu dem geſchriebenen Beſchluſſe der Tagſatzung, betreffend die 
fremden Flüchtlinge, ſende ich hier noch einen lithographirten. Ich 
habe über dein Beſchluß ſelbſt weiter nichts zu bemerken, als daß 
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Bern auch definitiv zugelimmt Hat. Die fremden Diplomaten find 
feit 410 Zagen mäuschenſtill. Sie wolen die Schweiz machen 
laſſen und ſehen, ob ſie von ſich aus das Rechte trifft ob fie es 
will und kräftig will. Ich habe per se ſeit der zweiten Rote 
keinen mehr geſehen. Im Stillen rüſten ſie aber ſo gut wie wir, 
ja gewiß mehr. Im Vorarlberg, Tirol und in der Lombardei, 
fo wie aud im Elſaß, von Straßburg her, gefchehen ohne alles 
Auffehen bedeutende Zruppendislofationen, gewiß nicht bloß zum 
Spaße, wie ich von mehr als einer Seite weiß. | 

Den übermachten Befchluß konnte nach meinen Anſichten die 
Tagſatzung faſſen, ohne der Unabhängigkeit der Schweiz, ohne den 
bundesgemäßen Rechten der Kantone zu nahe zu treten. 
Sie mußte ihn faffen, weil ee nur eine fchon 1834 eingegangene 
Verpflichtung verwirklicht. Aber er wird auch den fremden 
Diplomaten, die mehr erwarteten, genügen müſſen. (Herr Tſchar⸗ 
ner hat z. B. mehr als einmal mit Beſtimmtheit erklärt, daß wenn 
$. 2. nicht nach dem Antrage der MinoHtft angeneimmen iverde, 
der ganze Beſchluß als ganz ungenügend angefehen werde. Da 
eben diefes der Hauptpunft der Minorität fei). Die Schweizer 
aller Farben werden fih um dieſen Beſchluß als Schweizer 
ſchaaren. Es iſt nicht gelungen, die Kleinen zu trennen! Sie be- 
greifen, daß eine Befeung der flachen Schweiz auch ihrer Ehre und 
Unabhängigkeit den Todesſtoß gäbe. | 

Zwei Dinge Fönnen uns von neuem in ernfle Verwicklung brins 
gen. Das erſte, wenn nun in den großen Räthen ꝛc. bei Inſtruk⸗ 
tionsertheilung für den genommenen Beſchluß die Diskuffion an 
vielen Orten die Ueberzeugung wecken wiirde, daß eigentlich die 
Schweizer nichts von diefem Befchluffe wollten, und daß eigentlich 
nur die alte Here, die Tagſatzung, folches unfchweizerifches Gebräu 
bereitet habe; und ferner, wenn fpäter der Beſchluß nicht erequict 
würde. Die Fremden wiffen leider beffer wie wir, was für Flücht⸗ 
finge wie in der Schweiz haben. Es gibt Leute, die behaupten, 
Haufchenplatt , Fein, Kombſt, Mazzini ıc. feien jest noch in der 
Schweiz. 

Ich für mich danfe Bott, daß wie einen folchen Beſchluß ges 
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- faßt Haben! Der wunde led ift ausgefchnitten, und jet können 
wie in der Klofterfeage, Glarnerangelegenheit, Badener Konferenz 
feft auftreten. Die Priorität dieſes Beſchluſſes vor den lenztberühr⸗ 
ten Fragen iſt eine ſehr heilſame. 

Frankreich hat ſich in der Flüchtlingsangelegenheit vorangeſtellt, 
weil die Verkettungen der geheimen Verbindungen mit Paris ꝛc. in 

_ Verbindung ſtehen. Ich weiß nicht, wer ſich etwa bei’den andern 
Fragen voranftelken wird; aber fo viel ift mir durch eine Art von 
politifchem Inſtinkt vwahrfcheinlih, daß die fremden Diplomaten 
ihren alfäligen Zorn über Behandlung oder Exekution des Tags 
faßungsbefchluffes vom 411. Auguft eher Hinter einer ſpätern Frage 
(als Garanten des 1815. Bundes) verfteden, als offen gegen jenen 
Beſchluß auftreten werden. Daher nochmals meine Bitte, fill 
und ernft des Volk zum Widerfiand gegen ungerechte Einmifchung 
vorbereitet, auf daß es Gut und Blut freudig für feine Unabhäns 
gigkeit einfeße, aber nicht immer bloß gegen Tagſatzung und fremde 
Diplomaten oder Monarchen gefchimpft. Wie Haben daB Zuſam⸗ 
ftehen aller Kantone nöthig, und wenigſtens nicht von vorn "herein 
follen wie auf ein Zosreißen der Kleinen von diefem Treiben und 
auf dießfallfige öffentliche Erklärung derfelben hinarbei⸗ 
ten. Die Fremden werden es nicht wagen, die ganze Schweiz 
anzugreifen. Es iſt vieleicht gar nicht unzwedmäßig, wenn einige 
flie. die Erhebung des Volkes auf angemeffene Weiſe, andere auf 

. Zufammenhalten der Eidgenofien zum gleichen Sacar arbeiten. 

a 42. Auguſt 1836. 
Mit volltommenfter Hochachtung 
Hegetſchweiler. 

P. S. Mächſtens ſoll den Ständen ein ausführlicher Bericht 
des Heren Roſchi, betreffend die Unterfuchung in der Fremdlings⸗ 
angelegenheit, übermacht werden, der, nad den Verſicherungen des 
Heren Tſcharner, allen Leuten die Augen öffnen wird und die 
Schritte der Diplomaten des Gänzlichen rechtfertigen fol. Sobald 
ich diefen Bericht erhalten kann, werde ich ihn ſenden. Die fran: 
zöfifche Tote dürfte nun wohl zur Zufriedenheit der liberalen Schweiz 
beantwortet werden und das zlircherifche Konkordat vollends alle Be⸗ 
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forgniffe für die Zukunft, wegen des momentanen Beſchluſſes vom 
41. Auguft, Heben. Die Zähigkeit der Schweizer bei der Be: 
rathung über den letzten Beſchluß, und das jehige Wefihalten an 
demfelben von allen Seiten, dürfte auch noch dazu beigetragen 
haben, von neuen unbegründeten Cinmifchereien abzuſtehen. 

Bern, 42. Auguſt 1336. 

Hegetſchweiler. 
16. Auguſt. (2 SS. ohne Bedeutung.) 
Hochgeehrteſter Herr Bürgermeiſter! 
Hier iſt jetzt alles ſehr ſtille ıc. 


18. Auguſt. 
Hochgeehrteſter Herr Bürgermeiſter! 

Geſtern in der 25. Sitzung — (Affaire Cellard; Cholera; 
Glarnerangelegenheit; Antrag von Uri, nachdem Herr Blumer, der 
erſte Geſandte, die Beſchlüſſe der Landsgemeinde erläutert und ver: 
theidigt, auch dem zweiten Geſandten, Zandamınann Müller von 
Täfels, den Lehnftuhl einzuräumen, um die Anfichten des dreifachen 
fatgolifchen Landraths zu vertheidigen, aus reglementarifchen Grün— 
den, und weil Glarus Fein getheilter Kanton ift, verworfen; iM 
Uri ſtimmten nur 6 Stände). 

Die Diskuffion über diefen Gegenftand — aber, daß dieſe 
Letztern geneigt ſind, für ihre katholiſchen Brüder in Glarus Schritte 
zu thun. Wiederholt rief Uri die höchſt bedenklichen Folgen der 
Verſammlung ins Gedächtniß, wenn man katholiſch Glarus ſein 
Recht nicht gewähre. Von andern Seiten weiß ich, daß in Glarus 
unter den Katholifen eine fo gereizte Stimmung herefcht, daß «8 
des Fleinften Zunders bedarf, um fie in Thätlichfeiten übergehen 
zu madhen. Beim Eintreffen der Tagſatzungsbeſchlüſſe dürfte wohl 
auf diefes einige Aufmerkfamfeit auch von benachbarten Kantonen 
gelegt werden, denn ohne ſchnelle Unterdrüdung haben wir gereizte 
Diplomaten gegen uns und? — Einmiſchung. 

Ich fürchte, wir werden heute zu Feinem Beſchluſſe über die 
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Hauptfrage in den Glarnerangelegenheiten fommen. Freiburg, Lu⸗ 
zeen und mehrere Stände haben Feine Infteuktion zum Cintreten. 

Mag man mein Streben auslegen, wie man will; ich vathe in 
diefem Augenblicke möglichfie Wachſamkeit in oben angedeutetem 
‚ Sinne, Vermeidung von allen Meinungserzeffen im eigenen Kan⸗ 
ton und Bereithaltung einer zahlreichen gutgefinnten Macht. 

Den Artikel im Landboten vom 45. Auguft, der eine Dars 
ftelung der Voten und Grgebniffe der Tagſatzungskonferenz vom 
8. Auguft enthält, erkläre ih für mein Votum als lügenhaft. 
Der Zweck jener, von Zürich befonders veranlaßten, Konfe: 
venz war, wo möglich eine Vereinigung der Majoritäts: und Mir 
noritätsanträge der Flüchtlingskommiſſion zu erzielen, um auf jeden 
Fall einen Tagfagungsbefhluß zu erhalten. Sollte dieſes 
nicht möglich fein, und weil wenig Ausſicht dazu vorhanden war 
(was aber nachher doch Zürich durch feinen Antrag in der Tag⸗ 
foßung gelang) fo fhlug Zürich alfobald, nachdem es den Präfi: 
denten wegen der Viſite des Heren von Montebello angefragt und 
erfierer geantivortet hatte, vor: dem Vororte Vollmachten zu geben 
im Sinne des Kreisfchreibens vom 22. Juni 1836 gegen die 
Flüchtlinge, die das Aſyl verwirft, zu handeln. Cr hoffte, die 
meiften Stände würden dazu ſtimmen können, weil «8 nichts an= 
ders als die Exekution eines im Jahre 1834 gefaßten Tagſatzungs— 
befchluffes wäre. Diefes war aber nur eine augenblidliche 
Maßregel. Bleibend mußten die Verhältniffe der Flüchtlinge durch 
das Zürcher Konkordat vegulirt werden. Unmittelbar nach einer 
folchen Wollmachtsertheilung fchlug «8 dann vor — was? 1) eine 
fräftige Erflärung an Frankreich, in welcher namentlich der ange: 
drohte Blokus als. eine Kriegserkflärung bezeichnet würde und in 
welcher Frankreich und das Ausland von der in gutem echte 
fiehenden Schweiz kräftig zurüdgemwiefen würde mit unbefugten Ein: 
mifchungen; 2) eine Proflamation an die fehweizerifhe Nation, um 
ihre das Geſchehene mitzutbeilen und fie zu Fräftigen. 

Am Ende beſchwor Zürich die Verſammlung, die Lage des 
Vaterlandes zu erwägen und zu einem Beſchluſſe zu Helfen, der 
das Billige gebe, aber auch Fröftig die Linie des echtes, "Hinter 
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welcher man fich ſtellen wolle, bezeichne. Bei diefem Anlaß redete 
ed zu denen, welche zuviel geben wollten, insbefondere aber zu 
regenerirten Kantonen, die nicht wollten und von deren politis 
fhem Separatismus' bedenkliche Folgen zu erwarten; es fei 
dieſer 'Separatismus nicht bloß in der Flüchtlingsfache zum Vor⸗ 
fchein gekommen x. Dieſes bezog St. ©allen’ auf ſich. Hine 
illae lachrymae im Etzähler Landboten (in dem noch etivas Kan- 
tonsfchulficber ebenfalls fpuden mag); daher der einfeitige Bericht 
über die Konferenz vom 8. Auguſt; daher un der eine a 
andere mündliche Vericht in Zürich ꝛc. 

Daß man im Konfererizen für vertrauliche — ſo wie 
in Kommiſſibnen nicht nach Inſtruktionen ſtimmt, ſondern nad) in⸗ 
dividueller Anſicht, if bekannt. Daß Zürichs Antrag zu Wolle 
machten an den Vorort in der Konferenz keinen Anklang: fand, eben 
ſo wenig, als feine energifche Erklärung an das In⸗ und Ausland, 
iſt ebenfalls bekannt, und daß darüber nicht abgeftimmt wurde, eben⸗ 
fans: Daß aber gerade Zürichs Vortrag viel dazu beitrug, Die 
Stände zufammen zu bringen, das Können alle unparteüſchen Kons 
ferenzmitgkieder bezeugen. Daß es fpdter der Zürcher Gefandtfchaft 
vollends gelungen iſt, die Majoritätse: und Minoritätsanficht der 
Fſüchtlingskommiſſion zu ————— iſt bekannt, wie ih dort Rimmte, 
ebenfalls. 

"Eine Adberufung meiner Perfon von der — iſt mir ſehr 
gleichgültig, aber höchft ſchmerzlich wäre mie der Gedanke, fie vers 
Bient zu Haben. Sollte daher Fünftigen Sonntag oder ſonſt ſich 
eine Anzahl 'unterrichtetee Landfeute zeigen, welche auch der Anficht 
des Landboten find, fo Bitte ich die-Regierung, den großen Rath 
unverzüglich zufammen zu berufen und die Sache unterfuchen zu 
laffen. Ich Habe wahrlich feine Zeit, auf ‚Zeitungsartikel zu ant⸗ 
morten, aber vor der kompetenten Behörde werde a nie au ver: 
theidigen wiffen. 


Bern, 18. Auguft 1836. 
; Mit vollfommenfter Hochachtung 
Hegetſchweiler. 
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18. Auguſt. 
Hochgeehrteſter Here Bürgermeiſter! 

In der 26. Sitzung der Tagſatzung wurde fortwährend die Vers 
faffungsangelegenheit von Glarus behandelt, abet wie ich geftern 
andeutete, kam wirklich Feinerlei Beſchluß zu Etande und das ganze 
Geſchãft fällt in den Abſchied. (Näheres Detail darüber; — ſo⸗ 
dann Nachrichten über das Konkluſum und Ironie auf die radikale 
Oppofition). 

In Luzern fol Here Kafimir Pfyffer gefunden Haben, daß ſelbft 
Here Baumgartner zu weit gegangen fei, die Tagſatzungskommiſſion 
und Tagfagung fei alfo im Ganzen im Irrthum, die Zagfagung 
hätte gar nichts thun follen. O du armer Baumgartner! uebrigens 
hat Herr Kafimie Pfyffer bereits einen Paß ins Ausland ge⸗ 
nommen und iſt nur durch das leidige Tagſatzungskonkluſum in der 
Ahreiſe verhindert worden . . ek 
Bern, 18. Auguft 1836. 

"mit vollfommenfter Hochachtung 
Hegetſchweiler. 


19. Auguſt. 
Hochgeehrteſter Herr Bürgermeiſter! 

Die ſo eben angekommene Neue Zürcher Zeitung, die mein Vo⸗ 
tum in der Flüchtlingsſache enthält, veranlaßt mich, Ihnen zu 
Handen des Regierungsrathes mein von Petitpierre von Paris ſtereo⸗ 
graphirtes Votum (mit wenig Abkürzung gegeben) zu übermachen. 
Vielleicht findet fi ſich auch die neue Zürcher Zeitung veranlaßt, dass 
felbe aufzunehmen, da das gegebene nicht richtig iſt. Verzeihen 
Sie die nochmalige Bemühung. 

Bern, 18. Auguſt 1836. 

Mit volkommenfter Hochachtung 
Fegetſchweiler. 





19. Auguſt. (1% 6.) 
Hochgeehrteſter Herr Bürgermeiſter! 
(Einige Nachrichten über das Konkluſum). 
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19. Auguft. | | 
. Hochgeehrteftere Here Bürgermeifter ! 
(Nachrichten von der 27. Sigung. Collegium Borromaeum. 
Eidgenöffifche Kriegsgelder ꝛc. 


20. Auguſt. 

(Nachrichten von der 28. Sitzung. Militärſtrafgeſetzbuch. Ra⸗ 
tifikationen des Konkluſums. Die Volksverſammlungen von Reiden 
und Münſingen werden in „gutem Sinne” vor ſich gehen). 


233. Auguft. 
Hochgeehrteſter Here Bürgermeifter ! 

An der 28., 29. und 30. Sitzung behandelte die Tagſatzung 
das Militärfirafgefeßbuch. 

(Annahme, Verwerfung des Konflufum.) 

...... Die Sefandtfchaft ift über das Nefultat der Volks⸗ 
verfammlung bei Zürich Hoch erfreut. Es wird unfehlbar auf die 
Tagſatzung fo wirken, daß fie einiger und Fräftiger beſchließen 
wird. Das Ausland wird ein ruhiges, Fräftiges, gebildetes Schiwei- 
zervolf etwas mehr erkennen. Ungemein wird die Volksverſamm⸗ 
lung von Zürich dazu beitragen, das Murren aller VBernünftigen 
über die Behandlung eines folchen Volkes von Seite einiger Di: 
plomaten zu vermehren . . . 2... 

Den, 23. Auguft 1836. | 

Mit volfommenfter Hochachtung 
Hegetfchweiler. 


25. Auguft. XXX. und XXXI. Sitzung. 
(Militärftrafgefeßbuh. Jollſachen). 
26. Auguft. Zollſachen. 


27. Auguft. 
Hochgeehrteſter Here Bürgermeifter ! 
In der 32. Sitzung der Tagfakung (26. Auguft) wurde dag, 
von der Kommilfion im Sinne von Zürich vorgefchlagene, Kon: 
Fordat zur Regulirung der Verhältniſſe der fremden Flüchtlinge mit 
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‚wenig Veränderungen (nach dem früher mitgetheilten Entwurfe) an: 
genommen. Zürich und Luzern ſtimmten demfelben mit Ratifika⸗ 
tionsvorbehalt bei. 17 Stände nahmen es ad referendum. St. Sal: 
Ien und Glarus lehnen «6 aD — 

(Cholera.) 

Die künftige Woche dürfte für die Tagſatzung eine heiße ‚ aber 
‚hoffentlich die Endwoche werden. Die Behandlung. der Aöreffen 
(Flawyl, Reiden, Zürich ıc.), die Klofterfrage insbefondere dürfte 
von gewiſſen Seiten einen entfchiedenen Widerftand hervorrufen. 

Künftigen Montag wird die Tagfakung die Eräftige Antwort auf 
die Note Montebello’s berathen. Der Antrag der Kommiffion, und 
‚merfwürdig genug der einmüthigen Kommiſſion, lautet ſtark. Sie 
dürfte jeden Forderungen genügen. 

Dem Kanton Bern fcheinen ziemliche Verwickelungen mit Frank⸗ 
reich wegen Konfeil bevorzufichen. | 

Das Refultat der Volksverfammlung zu Wiedifon und der ganze 
Verlauf desfelben Hat eine nicht Eleine Zahl von Gefandtfchaften 
‚fehe gefreut, und gegen Zürich namentlich in eine Stimmung ver: 
ſetzt, die demfelden eine Stellung fichert, wie «8 fie vieleicht fehr 
‚lange nicht mehr hatte. ch habe darüber die unzweideutigften Mit: 
theilungen, und fonderbar, diefe Stimmung herrfcht aud) bei den 
Gefandtfchaften, welche das Konklufum vom 11. Auguft nicht an- 
genommen haben. St. Gallen einzig äußerte fich nicht. 

Bern, 27. Auguft 1836. 

Mit vollkommenſter Hochachtung 
Hegetſchweiler. 


Durch das Konkluſum vom 41. Auguſt war aber nur 
die eine Aufgabe der am 20. Juli niedergefeßten Kommif- 
fion erledigt; noch war die Note des Herzogs von Monte- 
bello zu beantworten. Sehr weiſe hatte die Tagfakung 
diefe Beantwortung verfchoben bis nach erfolgter Schluß: 
nahme, betreffend die Verhältniffe der Flüchtlinge. 

Auf ſolche Weife wurden die gegründeten Forderungen, 
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welche Frankreich mit den andern, Nachbarſtaaten vereiũt 
an die Schweiz gerichtet hatte, befriedigt und getrennt 
von den Beleidigungen und ungebührlichen Zumuthungen, 
welche nur allein Frankreich durch jene Note, ſo wie durch 
den angedrohten hermetiſchen Blokus und durch das Be⸗ 
nehmen ſeines Geſandten gegen Tagſatzungsgeſandte der 
Schweiz zugefügt hatte. Durch dieſe Trennung ſetzte die 
Tagſatzung ſich in die Lage „, eine Kränkung, welche die 
Eidgenoffenfchaft nicht verdient hatte, zurückzuweiſen, ohne 
daß andere Mächte, welche daran keinen Theil genommen, 
ind Spiel gezogen wurden. Aber noch ein zweiter Vor⸗ 
theil, durch welchen vielleicht die Rettung der fehweigeri- 
ſchen Unabhängigkeit bedingt war, ging aus jenem Zeit 
gewinn hervor. 

Die Nation erhielt vom 20. Suli bis Ende Auguft: 
monats Zeit und Gelegenheit, ihre Lage, die Gefährdung 
ihrer Seibſtſtändigkeit, die Handlungsweiſe des franzd- 
ſiſchen Miniferiums, die drohende Zukunft, die S Schwäche 
einiger Magiftrate und Behörden zu erfahren, ſich dat» 
über zu bedenken, Entjchliefungen zu fallen, umd ihren 
Willen kund zu geben. Es müßte fich zeigen in diefer 
Zwifchenzeit, ob dem Schweizervolke diefes Alles gleich- 
gültig fei, die Beleidigung der gefammten Eidgenoffen- 
fchaft, die Beleidigung derjenigen Stellvertreter, welche 
den Steigbügel des Profonfuls nicht halten wollten, Die 
Anfänge einer Intervention, die beabjichtigte Kontrerevo- 
[ution, 0b es reif fei, um über fih verfügen zu faffen, 
was die Diplomatie für gut finden möchte. Und ehren- 
vol hat die Nation diefe Probe beftanden, und durch ihre 
an den Tag gelegten, nicht zweifelhaften Gefinnungen bes 
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tiefen, daß der Servilismus Einzelner nicht ihr zugerech— 
net werden könne, daß ſi fie in ihrer großen Mehrheit den 
thörichten Umtrieben fremder Abenteurer und den ehrgei- 
zigen Abſi chten einiger Verſchwörer völlig fremd und ab» 
hold, immer noch fähig ſei, in Behauptung ihres guten 
Rechtes und gegen unbefugte Einmiſchung in ihren eige⸗ 
nen Haushalt Gut und Blut einzufegen. Wenn ‚gleich dies 
jenigen f welche bereits fih im Geheimen über die gehoffte 
Intervention gefreut. ‚hatten, ihren Aerger über diefe mo- 
raliſche Inſurrektion des Volkes gegen die angedrohte Un⸗ 
terdrückung nicht verbergen konnten, und demſelben durch 
Berläumdung und Verkleinerung der Urheber und Theil- 
nehmer der faft im gleichen Augenblide überall gehaltenen 
Volksverſammlungen Luft machten, ſo urtheilte das Aus⸗ 
land nicht alſo, und ehrte ſelbſt als Gegner im Stillen 
die ehrenhafte Geſinnung und Haltung der Nation. wib⸗ 
gen bei dieſer oder bei jener Verſammlung einige Hun⸗ 
derte mehr oder weniger zugegen geweſen ſein, ſo iſt gewiß, 
daß zu Flawyl, St. Gallen, Wohlenſchweil, Wiedikon, 
Reiden, Münſingen genyg Bolt aus vielen Kantonen zu⸗ 
fammenftrömte , dag in den Kantonen Waadt und Genf 
die allgemeine Erbitterung fo groß war, daß an fräftigem 
MWiderftande gegen ungerechten Angriff nicht gezweifelt wer- 
den. durfte 
durch Vorurtheile oder Intereſſen mit ihren Mitbärgern 
und Eidgenofien wegen kirchlicher Angelegenheiten oder 
wegen der Bundesverhältniſſe entzweit waren, nicht die 
Beleidigung zufügen, daß wir ſie für fähig halten, deß— 
wegen das Vaterland zu. verrathen, fremden Uebermuͤthe 


336 


zu Knechtung der Schweiz behülflih zu fein; die Zahl 
foldyer Berrätber kann nur gering fein. Allein wenn man 
auch glauben wollte, daß die von der Nuntiatur DBethör- 
ten, daß die Heinen Kantone, daß die fogenannten Sarner 
aus Unmuthb an dem Unabhängigfeitstampfe nicht Theil 
genommen hätten, fo war doch durch die eingetretenen 
Erfiheinungen für diejenigen, die nicht unfähig find eines 
beſſern Glaubens an ihr Boll, das VBorhandenfein einer 
hinreichenden Widerftandsfraft ausgemittelt. Man Eonnte 
gewiß fein, von den Ufern des Bodenfees bis. zu denje- 
nigen des Leman, von LKieftal bis Luzern und in Grau— 
bünden ein ftreitbares Heer aufzubringen, das im Stande 
wäre, die Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes 
zu vertheidigen. Ein folder Aufſchwung mußte auch die 
Gleichgültigern und Schwächern — wenn nur nicht bös— 
willig oder verrätheriſch Geſinnten — mit ſich fortreißen 
und an moraliſcher Kraft erſetzen, was den Bürgerſol— 
daten an den Fertigkeiten ſtehender Truppen abgehen mochte. 
Dieſe Geſinnung beruhte auch keineswegs auf Unkenntniß 
der Verhältniſſe und übertriebener Schätzung der eigenen 
Kraft; jeder Verſtändige war durch das Bewußtſein und 
die Gewißheit geſtärkt, daß die hochſinnige franzöſiſche 
Nation einmüthig das Benehmen der Miniſter gegen die 
Schweiz mißbillige und verabſcheue; mit einziger Aus— 
nahme einiger notoriſch bezahlter und abhängiger Regie- 
. rungsblätter, ergoffen die franzöfifchen Sournale aller Par: 
teien und Farben den entfchiedenften Tadel, den bitterften 
Spott, die entfchiedenfte Verachtung über die Note vom 
48. Suli und über den angedrohten hermetiſchen Blokus, 
über die gegen den Schwachen gerichteten Drohungen, über 
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die Rolle als Schergen der h. Allianz, welche die Herren 
Broglie und Thiers zu Übernehmen fchienen, über die uns 
kluge Entfremdung eines harmlofen Nachbarvolfes, wel⸗ 
ches feit Jahrhunderten mit Frankreich befreundet und ver⸗ 
bündet gewefen. Durfte das Minifterium, entgegen diefer 
Stimmung der franzöfifchen Nation, Gewaltfchritte gegen 
die Schweiz wagen? Würden ihm die zur Führung eines 
Krieges erforderlichen Geldmittel bewilligt werden? Und 
durfte eine Regierung einen folchen odiofen Krieg wagen, 
während fie in ihrer Hauptſtadt täglich Aufſtände, Kom- 
plotte befürchtete, während die Nationalgarde mißftimmt, 
entlaffen, verdächtig war, und bei den Linientruppen viel 
fache Spuren weitverzweigter Meuterei zum Vorſchein ka— 
men? War nicht das Heußerfte zu gefahren, wenn man 
unter folhen Umftänden die Armee zum Kampfe führen 
wollte, zum verhaßten Kampfe gegen die Revolution und 
ihre Prinzipien und Inftitutionen, zum Kampfe gegen ein 
Brudervolk, gegen eine zwar wenig zahlreiche, aber wehr- 
bafte, mit einem fchönen Material verfehene, durch alle 
Bortheile des Terrains begünftigte Nation, die für ihre 
heiligften Güter kämpfte? Kannte man nicht die Zuftände 
und die Stimmung in Lyon, Grenoble, Straßburg, und 
tonnte nicht felbft die Nachricht eines Sieges das Volk 
von Paris in Wuth verſetzen, wie einft die Nachricht dom 
Falle Warfchau’3? Mußte man nicht gewärtigen, daß die 
Schweiz aus Nothwehr den Brundfak befolgen werde: 
„Meines Feindes Feind ift mein natürlicher Ver- 
bündeter,” daß fie die Aufreizungsverfuche mit Vortheil 
vetorquiven werde? Und war nicht mit Gewißheit anzu⸗ 
nehmen, daß Europa, daß die deutfchen und italienifchen 
Schweiz. Annalen. VII. 2 
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Nachbarſtaaten, dag England, wenn mer. den gerechten 
Forderungen von der Schweiz entſprochen werde, alsdann 
aus Achtung des Bölkerrechts, aus Klugheit, ans In⸗ 
teveffe eine Imwnflon hindern werden, welche die. Aufre⸗ 
gung in den eigenen Ländern erneuern, und unber Dem 
Mächten fetbft Berwickelungen heißelführen mußte? 

Es bedurfte daher nur einer männlichen Entfchloffen- 
Heit ohne Tolkuhnheit und eines feſten Blickes um fich ber, 
um mit ruhiger Befonnenheit der Zukunft entgegenzugehen, 
und fich nicht yrı erniedrigen; und es verrieth entweder 
ſtrafbade Ubfichten oder Tchändliche Feigheit und Unfähig- 
feit, wenn man Kleinmuth äußerte oder zu verbreiten 
fuchte. Ehre daher den Männern, welche dieſe Stimmung 
im Volle ancegten und. beförderten, welche die Volksver⸗ 
fFanmlungen Deranfialteten! Ehre der Verſammlung, die 
am 7. Autguſt zu Flawyl abgehalten wurde und allen übri⸗ 
gen durch deu Ausdruck kräftiger Gefanung voranging! 
Mag immerhin ihre Adreſſe am die Tagſatzung etwas deck, 
gegen die Behörde ungeziemend geweſen fein, mögen dabei 
übertriebene ober nicht zeitgemäße Fordertingen und Wün⸗ 
ſche audgefprochen werden fein, ſo durſte man die gerechte 
. Beraniaffang des Unmurbes nicht überfeben; der Herzos 
von Mentebeio :hatte zum Geſaudten dei Standes von 
St Gallen Vie unanſtändige Rede geſprochen: Je voms 
pousstrai, -Gr batte gefagt: Læ Peuple n’est pas pour 
vous. Und das Volk fprach fih aus fir Baumgartner 
gegeh den Prokonſul. — In Sing ſpruch ch zuerſt der 
Wille aus, die Seibſtſtändigkett zu Sehmuptens von Dart 
aus ging Der Zmpuls durch Die übrige deutſche Schweiz. 
Dura hatte auch die Flawylor Adreſſe wohl eine weniger 
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ungünſtige Aufnahme verdient, ald ihr zu Theil ward, und 
jene Männer, die in warmen Eifer fich ausſprachen, wie 
ihren ums Herz war, wenn fie auch irrten, waren viel⸗ 
leicht beffere Eidgenofien als andere, welche nach Hunger 
Ueberlegung auftraten, eine abgemeffene Demonftration zu 
machen, und als Volkshelden zu glänzen, indem fie nur 
bedacht waren, den Aufſchwung, den Feuereifer des Volkes 
binzubalten und. zu lähmen. Auch ducch den lebhaften 
Widerſtand, welchen das Konkluſum, ‚ungeachtet aller 
Drohungen in der Augsburger Allgemeinen Zeitung und 
. in den franzöfifchen Hofjournalen, bei den großen Räthen 
mehrerer Kantone fand, gab fich fund, wie wenig die Eid⸗ 
genofjen geneigt feien, fidy vor noch weitern Zumuthungen 
und Kränkungen zu beugen. | 

ALS die merkwürdigſte der verfchiedenen Adreffen 
von Volksverſammlungen nehmen mis hier diejenige ber 
MWerfammiung von Münſingen as den. großen . des 
Kantons: Bern auf: 


Erklärungen der Münſinger Berfammlung. 


Die in Münfingen. verfammelten Ausgefehaffenen der Matiewel: 
und Schutzaereine dab Kantons Bern, fo mie die Abrigen berneri⸗ 
ſchen Eibgenoſſan, welche dieſer Verſauumlung beigaweput, cerklaͤran 

4. Sie trttan den Veſchlüſſen bei, walche in Flawgl und den 
andern großen Volksverſammlungen des ſchweizeriſchen Vateelanden, 
in Bezug auf die Örahende Gefahr fremder Unteriochung, im tiügee 
nöffifchen Sinne gefaßt worden find oder nach gefaßt wenden möge. 

2. Sie beſchwänen die oberſte iuubeäbrhinde, ſo wie die ober⸗ 
Sen Bahärkın dei Kantens Dun, keine Haratzwedigungen des Be: 
terlandes und der Stellvertreter des Schweizmusies main zu Dakdaı, 
{andern Daufelßen mit Mraft nub (Eatfifaffenpeit mmigegeugutrchen. 
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3. Sie erklären ſich bereit, die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Schweizervolkes, fo wie insbefondere die Verfaſſung des Kantons 
Bern, gegen fremde und einhelmiſche Feinde mit Gut und Blut zu 
ge 

4. Sie wünfchen, daß der Geſandte der franzöſiſchen Regierung, 
der mit Verletzung des Völkerrechts, mit Verletzung unſerer in der 
Wiener Kongreßakte garantirten Unabhängigkeit die Ehre der Schwei⸗ 
zer und die Würde des oberſten Bundes- und Kantonsbeamten er⸗ 
niedrigt, das gute Vernehmen des feanzöftfchen und Schweizervolkes 
zu ihrem beiderſeitigen größten Nachtheil geicheden hat, aus der 
Schweiz entfernt werde. 

5. Sie hoffen, daß endlich die Wehranſtalten des Kantons ver⸗ 
vollſtãndigt und in Gemeinſchaft mit andern Kantonen ein tüchtiger, 
der Ehre und Freiheit des Waterlandes ergebener Krieger an die Spitze 
unferer Milizen geftelt und das ganze Wolf bewaffnet werde, um 
nöthigenfalls jedem Angriff fremder Mächte zu widerfichen. 


6. Die in Münfingen verfammelten Berner erflären, daß fie 
den Befchluß der Tagfagung vom 141. Auguft, welcher die für ihre 
innere Verwaltung unabhängigen Kantone unter die Polizei. eines 
jeweiligen, vielleicht von feemdem Einfluß abhängigen Bororts ſtellt, 
als eine Gefahrdung der Verfaſſung und als einen gefährlichen Schritt 

zu Vernichtung des Aſylrechts und der ſchwcheriſchen Brapen und 
Unsspänggtei anfehen. 

77. Sie wünfchen, daß das Bernervolk in einer großen Berfammn« 
lung fich ſowohl Über die Befchlüffe anderer ſchweizeriſcher Volksver⸗ 
fammlungen,, als über diefe und alfällig noch nöthig werdende Ent- 
fehlüffe und Anträge beftimmter und nachdrücklicher ausſprechen möchte, 
damit die verfaffungsmäßigen Behörden des Kantons ſich Überzeugen, 
was der Wunſch und der Wille des Volkes fei, und damit fie in 
Defen gefehmäßigen Gchritten ſowohl, als in feiner Gntfchloffenheit, 
der Freiheit und Unabhängigkeit des Materlandes jedes Opfer zu 
bringen, eine Richtſchnur und Beruhigung für ihre eigenen vater⸗ 
landiſchen Entfchläffe finden. j 
8. Da die Nothwendigkeit der —— und Verbeſſerung des 
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Schweizerbundes immer dringender und fühlbarer wird, fo wünſchen 
fie, daß nun endlich von dem großen Rath Hand ans Merk gelegt 
werde, durch einen vom Schweizervolk zu wählenden Verfaſſungs⸗ 
rath, fei es auch nur konkordatsweiſe, jedenfalls ohne Zwang gegen 
die nicht Heitretenden Kantone und mit Borbehalt alter Bündniffe 
mit denfelben,, dieſen Verfaſſungsrath ins Leben zu rufen, da die 
Untüchtigkeit der Tagſahung, diefen Schweizerbund neu zu gründen, 
außer allen Zweifel gefent worden iſt. 

9. Endlich wäünfchen fie, und bitten den großen Rath, daß ein 
Geſetz alle geheimen politifchen Geſellſchaften in der Republik Bern 
verbiete, und daß jeder Verein, welcher ſich Maßnahmen fiber pos 
litiſche und Eonftitutionele Angelegenheiten zur Aufgabe machen follte, 
feine Berfammlungen öffentlich abhalte, unter Androhung, nad) dem 
Hochverrathsgeſetze beſtraft zu werden. 


Erflärung an den großen Math. 


Die heute zu Münfingen zum Zwed freier Befpres 
hung der öffentlihen Angelegenheiten des Vaterlans - 
des in zahlreicher Derfammiung vereinigten Bürger 
der Republik Bern, von dem Gefühl durchdrungen, daß duch 
die für ein Meines, aber doch fouveränes Volk herabwürdigende 
Sprache, welche der Föniglich franzöfifche Botſchafter in der Schweiz, 
Herr Herzog von Montebello, in feinen Ichten Noten an die oberſten 
Bundeöbehörden fi erlaubt bat, fo wie durch die umbefugten In⸗ 
teiguen des nämlichen Heren Botſchafters in unferm innern vaterlän: 
difhen Angelegenheiten die ſchweizeriſche Nationalität fich verletzt 
befinde ,- | 

erklären andurd: 
daß nad) ihrer Ueberzeugung der Here Herzog dasjenige Vertrauen 
nicht mehr verdiene, welches ein Stellvertreter der Regierung des 
feanzöfifchen Volkes nothwendig befigen müſſe, um die freundfchafts 
lichen Werhättniffe zwiſchen diefer und dem Schweizervolk zu unters 
halten," und verbindet demnach mit dieſer Erklärung das chrerbfetige 
Anfuchen an den großen Bath der a Bern, bei der oberſten 
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ſchweizeriſchen Bundesbehörde die nöthigen Schritte zu thun, um bie 
Abberufung des Heren Herzogs von Montebello auszuwirken. 
Münfingen, den 21. Auguſt 1836. 
Namens der Volfsverfammlung: 
Der Präfldent, 
F. Stettler. 
Dee Sekretär, 
Johann Kunz. 


Mittterweile behandelte die Tagſatzung em 26. Aug 
das von Zürich vorgefchlagene Konkordat, betreffend die 
Regulirung der Verhältniſſe der politifchen Flüchtlinge. 
Dasfelbe wurde den Ständen überfandt, um fich über den 
Beitritt zu erfläcen. Das Konkluſum hatte bereit am 23. 
die Ratifilatien der erforderlichen Mehrheit der Stände 
erhalten. Am 29. endlih wurde die von Monnard in 
würdiger Sprache entworfene Antwort auf die Note Mon- 
tebello’8 vom 48. Suli beratben, und wit einer Eleinen 
änderung von der überwiegenden Mehrzahl der u 
ſchaften genehmigt. 


Antwort auf die Note Sr, Excellenz des Geſaudten 
des Königs der Franzofen, welche am 29. Auguft wen 
der Tagfatzung, mit Ausnahme der Kantent Uri, —— uud 
uUnterwalden, amgenommen wurde... - 


Die Schweiz, kompromittirt durch die Flüchtlinge, welche ihre 
Gaſtfreundſchaft mißbraucht Haben, Hatte die Pflicht, den Forde⸗ 
rungen des Voͤlkerrechts Genlige zu leiſten. Treu ihren Berhälte 
niſſen zu den andern Gtaaten, Hat fie ihre Berpflichtungen zur 
Richtſchnur zu nehmen ſich gedrungen gefühlt. 

Es wurden durch den Vorort und durch andere Kantone imit 
eben fo viel Thatigkeit als Erfolg die fremden Aufwiegler aufge: 
ſucht. Das Verfahren der Rechtspflege und der Oberpolizeibehorbe 
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Gatten ihren geregelten Chang, und ſchen if eine große Zahl Diefes 
fremben Nuheſtörer Über die Gränzen gebracht worden. 

Hm endlich diefem Verfahren darch bie Mitwinfung der Eid⸗ 
genoffenfchaft mehr Muaft zu geben, hat des Wosest den Gegenſtend 
vor die Tagfakıung gebracht. Dieſe Het man, ganz nad. den Fam 
wien, welche bin Art ihrer Berathungen fordern, umd wadh ber Mich: 
tigkeit der Suche ſelber, fo chen einen Befchluß geusmmen, nad) 
weichem darch dad vereinigte Handeln der rähgendflischen und Aau⸗ 
tunalschörden die Schweiz in kurzer Zeit der Yeanben entledigt fein 
wird, deren Anmefeuheit iger immese Muhe nad ihre Varhältaifſe welt 
den andern Staaten bis anf einem gewiſſen Grad flören Fünnten. 

Diefe Maßregel wurde gememmen gemäß dan Välkerrecht, Beffen 
Grunbiäge die Schweiz anerkannt und geachtet willen wi. DR 
Drene in Srfüllung ihrer Werpflichtungen macht einen woſentlichen 
Theil deu Schwrizerehre aus, welche zu bewahren die Eidgeneffen⸗ 
ſchaft eiſerſũchtig iſt. 

Ste halt aber wicht weniger daran, ihre Rechte zu bewahren, 
und wwber diefen namentlich Bas Recht der Geaſtfreundſchaft. Dis 
Schweizerboben war jederzeit ein gaſtfreundlicher Herd; zedes Umgiäd 
and da ſeine Zufiuchtäßätte, zede gefallene Gräfe, jede gehliefchle 
Saffmmg ſand ein fdrägendes Obdach umb oft foges bie Ruhe. 

Miemend hat ein größeres Jutereſſe, daß daeſes Pfend der pe 
von jedem Mabel ich rein erhalte, als die Schweiz felber. Auch 
darf man mur anf ihr eigenes Anteruffe hindenten, um Übergengt gu 
fein, ba Ihre Wärkſambeit Fein Mätel vorfäumen werde, bie Frem⸗ 
den zu hindern, ihr Saſtrecht zu mißbtauchen. 

Sit Int bieſes bewieſen, inden ſie die darch Die Flächtlicze um- 
gezettelten Gewebe zerriffen hat. Der WPorort, ala Oegan der Ehe 
ſtannugen, welche die Sibgenoſſenſchaft mit den Staaten verbinden, 
aut welchan ſie fo gerne in guten nachbarlühen Werhaͤltniſſen Eichen 
wa, Hat ſich beeilt, Im) Heine Zeſchrift voen 22. Jani Fraukreich 
e EB NONE 20 DIE SOHN DENE NG 
in KHenntniß zu Teen. 

Sie ganze Schweiz mußte danach von Solanen ergrifen we 
den, As ber Werert im Antwort auf cine ſrerudfcheftliche Mitches 
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kung eine Tote erhielt, im welcher der Ten des Vorwurfs Faum ges 
mildert wird durch die wohlwollende Freundfchoft, weiche Frankreich 
darin noch gegen die Schweiz ausſpricht, und deren aufeichtiger Aus⸗ 
druck die einzige Sprache ift, woran die Eidgenoſſenſchaft von Seite 
dieſes ſeines mächtigen Nachbarn gewohnt war. 

Als Antwort auf die Mittheilung dee gegen die Flüchtlinge, deren 
Plane die Schweiz fo chem vereitelt Hat, ‚getroffenen Mafregeln, ale 
Antwort auf ein Nachfuhen um Mitwirkung zur Zortfchaffung der 
Schulbigen, feht die Note des Seren Botfchafters voraus, daß die 
Geräprleiftungen, welche Europa von der Schweiz erwartet, ſich 
auf bloße Erklärungen befhränken dürften. 

: Die Eidgenoffenfchaft follte vor Allem aus nicht erwarten, daß 
Frankreich von den in einigen Kantonen angezettelten Komplotten 
einen Befchroerdepunft gegen fie bernehmen würde. Denn wirklich 
Baden die auf gerichtlichen und adminifteativem Wege angefbellten 
Unterfuchungen bis zur Evidenz bewieſen, daB Feines der konſta⸗ 
tieten Komplotte gegen Frankreich gerichtet war, daß fie aber im 
Gegentheil dort angezettelt waren, daß der Herd dee Verſchwörun⸗ 
gen in Paris ift, und die Befehle für die geheimen Söldlinge der 
Verſchworer von Paris ausgehen. Frankreich gibt duch das Organ 
des Herrn Herzogs von Montebello der ſchwachen Drganifation der 
Schweizerpolizei Schuld, welcher gegenüber «8 feine Fräftige ad- 
minifieative Organifation, feine Kriegs macht und feine. 
ihm zu Gebot iehenden Polizeimittel hervorhebt. 

Wie kommt es denn aber, daß die Kantone und der Vorort die 
von Frankreich mit ſolcher Sorgfalt bezeichneten Projekte von ſich aus 
entdeckt, daß fie eine große Zahl Schuldiger fortgeroiefen und einige 
andere den Gerichten Übertiefert Haben, während Franfreich die Häup⸗ 
bee noch nicht Hat erreichen, noch die Dauptquelle des in feinem Bu⸗ 
fen verborgenen Uebels Hat entdeden können? ie kommt es denn, 
daß Frankreich fchon früherhin dem bewaffneten Ausbruche von meh⸗ 
reren Hundert Polen und ihrem Ginbruche in die Schweiz weder vor⸗ 
beugen noch ihn verhindern konnte, und daß «8 überdieß noch auf 
feinem Gebiete den Haufen Flüchtlinge nicht zurückzuhalten vermochte, 
welcher. unter Romarino's Befehl in: Savoyen eingedrungen if? 
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Wenn die Schweiz diejenigen Fremden zurücdweist, deren ver⸗ 
brecheriſche Abſichten ſich durch bemerkenswerthe Altenflüde verra⸗ 
then haben, fe könnte fie nicht ein gleiches Vorhaben gegen dieje⸗ 
nigen beobachten, auf welchen bloß ein Verdacht ruht, daß ihre 
Dläne wenigfiend der Abfiht und den Hoffnungen 
nach mit in Frankreich verfuhten Verbrechen in Ber: 
bindung ſtehen. Die Schweiz, gemäß dem Tagſatzungskonklu⸗ 
um vom 23. Auguſt teifft Maßregeln gegen bie Fremden, welche 
ſich durch konſtatirte Thatfachen als fehuldig erwieſen haben; aber 
ihre Polizei wird niemals zur Erforſchung der Gedanken ſich ernie⸗ 
drigen, um die Abfihten aufzuſpüren, und ihre — werden 
niemals bloße Hoffnungen beſtrafen. 

Der Here Herzog von Montebello achtet die gerechte Empfinb⸗ 
lichkeit der Schweiz zu wenig, wenn ex den Fall vorausfeht, we 
fie gegen ihre völfereechtlichen Verpflichtungen verfioßen werde. Die 
Eidgenoſſenſchaft hat durch Thatſachen bewieſen, daß fie ihre Ver⸗ 
zflihtungen Fennt, ohne daß man fie daran erinnert, und daß fie 
fie erfüllt, ohne daß man fie mahnt. Sie kennt aber eben fo gut 
‚auch ihre echte, welche ihre geographifche Lage keineswegs ſchwächt. 

Auch könnte fie nie zugeben, daß andere, als fie felber, ſich 
dad Recht herausnehmen, über Flüchtlinge, welche in der Schweiz 
fonfpiriren, zu uetheilen, und der Duldung, welche fie ausübt, 
Grenzen zu fegen. Die Tagſatzung würde eine ſolche Verletzung 
der eidgenöſſiſchen Souveränetät, geſtützt auf das Recht eines ſelbſt⸗ 
Rändigen und unabhängigen Staates und auf den Beiſtand des 
ganzen Volkes, auf das entichiedenfte zurückweiſen. 

Die Schweiz Hat fich’s während Jahrhunderten zur Chre gerech⸗ 
net, die Freundfchaft von Frankreich zu verdienen und zu befiken; 
ſie Hat ſich's angelegen fein laffen, ein gutes Vernehmen zwiſchen 
den beiden Ländern zu unterhalten; ihre Krieger Haben ihr Blut 
unter den franzöfifchen Fahnen vergoffen, fie haben den König von 
Frankreich zu Meaux vertpeidigt, fie haben im Palaft der Zuilles 
rien und an den Ufern der Berefina gekämpft. Heute noch wünfcht 
die Gidgenoffenfchaft, daß das nämliche Band gegenfeitiger freund⸗ 
ſchaftlicher Gefinnungen zwifchen den Heiden Nationen fortbefiche, und 
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le ſchmeichelt fich, dm fo wie mehr Rechte auf die wohlwellende 
Zuntigung Frankreichs zu haben, als fie entichleifen iſt, Memanbes 
Freundſchaft um ben Preis Un DRAG und ihrer Würde 
als ſelbſtſtändiger Staut zu erkaufen. 


Weber die bei dieſer Gelegenheit Statt gefundene Be- 
sathung und has Benehmen des Bundespräfidenten laſſen 
wir. hier den gewiß nicht ungänftigen Bericht des Hexru 
Hegetſchweiler folgen: 

Auszug aus den Regationsberichten des Heren 

RKegierungsrathes Hegetfhweiler von der 
srdeutlichen Tagfatzung 4836. 

89. Augufl. 


Hochgeehrteſter Here Bürgermeiſter! 

Geſtern in der 33. Sitzung ber Tagfatzung war der — Yag 
derſelben. Sie beſchloß Falk einmüthig eine ſehr Yräftige Antwort 
auf die Note Frankreichs. Schwyz allein behielt fich das Referen⸗ 
dum vor. Uri und Unterwalden Hätten die Antwort einfacher und 
dennoch kräftig, wie es bei den Vätern zu antworten gebräuchlich 
war, gewünſcht und enthalten ſich der Abſtimmung. 

Die Umfrage über den Entwurf der diplomatifdyen Kommilfion 
zu einer folhen Antwort gab zn wenigen Bemerkungen Über. den 
Entwurf felsft Beranlaffung. Diele Gefandtfchäften wünſchten bie 
Erwähnung des Konkordats, betreffend die Flüchttinge, weggelaffen, 
da deffen Zuftandefommen noch problematifch Tei. Diefes wurbe 
zuleßt auch beliebt. 2 

St. Gallen (Baumgartner) findet die Antwort ebenfalls in Orb: 
nung, wein man vom Standpunkt des Konkluſums vom 14. Auguſt 
ansgehe. Bon Et. Gallen Standpunkt ans, Nichte zu thun in 
der Flüchtlingäfache von Seite der Tagſatzung, hätte man als Ant⸗ 
wort an Frankreich bloß das, as die Kantone gethan, melden 
kõnnen. 

Aargau gibt durch feine Bemerkungen uber Hrn von Monte: 
bello Veranlaſſung zu reiner hitzigen Bisfufllen. Der Geſandte 
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WBeuggiffer) denrerkte nämlich, ald et ſeine Imfiiimittng zu Deb ges⸗ 
jektirten Antwort erklärte: er müfe fich noch eine Gchiußbententing 
erlauben, die im Vaterlande vielleicht mehr Anklang fine, ald iu 
der Tagſatzung. Es belreffe dieſekbe das Betragen des Seen von 
Montebello, bad alles ſchweizeriſche Rationalgefühl wert Habe. Die 
Geſanbte habe alte Hochachtung vor dem perſemichen Eigenſchaftua 
bes Herrn von Montebello, aber er habe es hier mit dem franzen. 
ſchen Botſchafter zu thun. Dieſes ſei nun gar nicht geeignet, DR 
zwiſchen Frankreich und der Schweiz entſtandene Au zu ebnen 
imd die frühern Berhäftniffe wieder herzuſtelken. Er Hätte daher wer 
wüunſcht, die Kommillioh hätte diefen Gegenſtand auch ind Auge 
gefaßt und den Antrag gebracht, daß Schritte zu Abberufung des 
Herrn von Montebello geſchehen ſollen, die auch im Intereffe vor 
Frankreich lägen. 

Neueitönrg dfußert ſein Erftaunen iiber eine fake Sprache. Die 
perfontiche Angriff gegen Herrn won Monkebells FE migerecht; Die 
feagliche Note fei das Merk des feangäffhen Kabineto, man Se: 
leidige durch folche Angriffe den König von Frankreich. Daß der 
Herzog von Montebello von den Revolutionfrs und Amarihifien bitter 
gehaßt werde, wiſſe Neuendurg weht. We habe fie offen und wit 
Erfolg in Frankreich bekämpft; dad Gleiche Habe er in der Eck, 
gethan. Beine Sprache fei offen und rumd. Ehambeier liebe eine 
folche Sprache und ſolche Botſchaſter. Das ſei viel beſſer, als 
heimlich bie Revolutionurs und Anarchiſten unterſtüthhen. ESr fihle 
die tieffle Entrůſtung gegen Sokche, Be dieſes gethan, und ie s 
Seren von Montebello le plus profond respect. 

Bern hätt es feiner Stellung und feinen Pflichten gemäß, 
ftam öftſchen Botſchafter gegen eine Hm gemachte Berka ve zu 
rechtfertkgen, als habe ſich derſelbe gegen Behörben bed Vororks 
unanftändig benommen. In Öffentliien Papieren und Adreſſen sc. 
fei da zu leſen, es habe der frauzöfiſche Botſchafter Sen Präſſbenten 
Ber Tagſahung durch einen nädtfichen Beſuch nnanftndig beſtürut. 
Das ſei wicht fü. Er konne davon am beften ſprechen, habe vs 
auch ſchon in der Konferenz gethan. Gr erkläre aber nochmuls, daß 
es 10 Uhr Nachts) — er glaube am 5. Muguft — geweſen ſel. 
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Da babe er ein Billet dei Herrn von Montebello erhalten, daß 
Letzterer ihm eine wichtige und preffante Mittheilung zu machen 
habe (importante et pressee), -und daß der geringfie Aufſchub 
fatale Folgen haben könne (moindre retard — consequences fa- 
cheuses); der Here Präfident möchte ihm daher anzeigen, ob er ihn 
fprechen könne. Auf diefes Message habe er (der Here Präfident) 
geantwortet, daß er bereit fei, den Herrn Herzog zu empfangen 
(ihn erfucht, fih zu ihm zu bemühen‘). Das ſei geſchehen, weil 
der Herr Herzog gerade in der Nähe war (Herr von Montebello 
war bei Herrn von Bombelles in der Soirée, und das Landgut des 
Letzteren liegt nahe an dem von Herrn Tſcharner, beide aber eine 
halbe Stunde von der Mitte der Stadt), und es Äberhaupt dem 
Dräfidenten fo beſſer Fonvenicte, er auch geglaubt habe, nicht wohl 
zu thun, wenn ee fich würde fchlafen gelegt haben, da er die Au⸗ 
zeige einer wichtigen Botfchaft erhalten. Cs Hätte ja fein können, 
daß er die Tagfagung mitten in der Nacht Hätte verfammeln müffen, 
Es fei alfo in diefem Hergans dem feanzöfifchen Botſchafter nichts 
zur Laſt zu legen. 

Daun müffe Bern. wie — erklären, daß ſich Her von 
Montebello in feinen Aeußerungen und in feinem Betragen ale 
Diplomat als ein Mann gezeigt habe, der es aufrichtig mit der 
Schweiz meine, und der immier die Werfiherung eines wahren 
Intereſſes für die Schweiz abgelegt Habe. Man follte ihm für 
feine gute Abficht danken. Diefe Mittheilung made Bern, damit 
nicht ſolche boshafte und abgeſchmackte Gerüchte, wie es geſchehen, 
ſich weiter verbreiten. 

Zürich ergreift ſchnell das Wort ‚den beginnenden Sturm auf 
Montebello zu beſchwichtigen und in porlamentarifchen Schranken zu 
halten, und einige der Über den Entwurf gemachten Bemerkungen 
zu beleuchten. ... .. Was Aargau's Antrag für Abberufung des 
Seren von Montebello betreffe, fo glaube Zürich, es wäre nicht 
paſſend, in einer Note an den Gefandten um Abberufung desſelben 
zu bitten. Zu ſolchen Anträgen werde ſich fpäter, 3: B. bei Bes 
handlung der Adreſſen, ſchon noch Gelegenheit finden. Züri wünfche 
aber jedenfalls die Weglaffung der Abberufung nicht aus den Grün: 
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den wie Neuenburg und Bern. Erſteres habe ein Gemaͤlde entwor⸗ 
fen, welche Klaſſe von Geſandten es gerne babe und welche nicht. 
Zürich wolle auch ein Gemälde entwerfen, wie es die fremden Ge⸗ 
fandten wünfche und wie nicht. Zürich fehe gerne offene, vedliche 
fremde Sefandten, und Lönne folchen einzelne ſtarke Ausdrücke durchs 
gehen laſſen; es fehe aber nicht germe Gefandte, welche durch Briefe, 
von denen fie Feine Kopie geben wollen, den erſten Vorſteher des 
Bundes zu terrorificen ſuchen. Es fehe gerne ſolche Geſandte, 
welche hoch erhaben feien Über Intriguen, Spionereien und Paß⸗ 
‚gefchichten, und ſich ſelbſt vor dem Verdacht bewahren, an folchen 
Theil zu’ nehmen. Ob der eine oder andere Gefandte diefer Zeich⸗ 
nung entſpreche, fei jeßt nicht Gegenfland dee Berathung; am der 
Tagesordnung fei kein Geſchäft der Art. 

Aargan erwiedert nochmals dem Gefandten von Neuenburg, er⸗ 
wähnt einzelne Handlungen Montebello’s, welche feinen Antrag bez 
gründen, und erflärt, es laſſe fih von Neuenburg nicht terrarifiren. 

St. Gallen findet die Entſchuldigung des Herrn Präfidenten 
gegenüber der Eidgenoſſenſchaft, um dadurch den Verdacht von 
feemder Einwirkung zu entfernen, ſehr mangelhaft. Nicht die 
| Stunde 10 Uhr Nachts fei etwas Unſchickliches, obgleich fie mehr 
zum gefellfchaftlihen Wergnügen und zue Erholung ald zu Viſiten 
beftinimt ſei. Man Eönne in jeder Stunde etwas ſehr Schidliches 
oder Unſchickliches thun. Es fei daher weniger in der Stunde als 
darin die Unſchicklichkeit gelegen, daß Here von Montebelle fih Zu⸗ 
dreinglichfeiten gegen den Hexen Präſidenten des Vororts erlaubte, 
offenbar um dadurch die ZTagfagung in ihren Beſchlüſſen zu be⸗ 
flimmen. Herr von Montebello Babe ſich überdieß mit großem 
Geräuſch in ale Angelegenheiten der Schweiz gemifcht und fi 
darüber ausgeſprochen. Darüber wolle fih St. Gallen nicht näper 
ausdrüden, fondern nur darüber, was die Angelegenheit der Flücht⸗ 
linge betreffe. Da behaupte St. Gallen, die Note und der Brick, 
die fo viel Lärm gemacht, feien durch die Berichte vom Platze Bern 
aus (durch Montebello) veranlaßt worden. Daher der Antrag Aar⸗ 
gau’s in Ordnung. Auch habe. Montebello bei der erſten Hoͤflichkeits⸗ 
vifite geäußert: je vous poussersi ic. 
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Endlich wünfdt St. Galler, daß Jobermann, dem die Leitung 
der eidgenöſſiſchen Geſchäfte übertragen, weniger die eigenen Aus 
ſichten als diejenigen der Mehrheit, für die man einzuſtehen bat, 
zur Richtſchaur nehme, 

Am Schluſſe der Sipung wurde nach das Cellard'ſche Geſchäft 
bethandelt, wofũr Here von Montebello die Intervention der Tag⸗ 
feguug wochgeluht hatte. Die Taglabung fand, daß einſtweilen 
noch Feine Verletyung der befichenden Traktate mit Frankreich dur 
ken Kanten Luzern (wohl aber durch eine Behörde oder einen Be⸗ 
amteten) Statt finde und daher die Gebrüder Cellard ſich au die 
Perichtsbehörde von Luzern zu senden haben. Gellte von der 
aberſten Gerichts behörde alldort der Arreſt —— werden, ſo treffe 
wohl der Fall einer Entſchädigung ein. 

— 30. Auquſt 1836. 

Mit velkfammenßer Hochachtung 
Hegetſchweiler. 


Am 30. Auguſt wurden von ber Tagſatzung die an fe 
gerichteten Adreſſen der Volksverſammlungen behandelt. 
Etwas doktrinär äußerten fich die Herren Keller und Mon⸗ 
nard hinſichtlich derjenigen von Flawyl, und es entftand 
hernach in Öffentlichen Blättern eine Act won Unterſuchung 
“ber die Urt, wie Herr Keller fi über das Petitious- 
vecht und das Boll geätißert ‘haben folles auch war der 
Republikaner, Heren Keller's Organ, um jene Belt fehr 
ernpfindlich über Alles, was nicht als Unbedingtes Lob 
ſeines Patrons lautete. Es ſchien, wie menn bei der 
ſchwierigen und die Theilnahme jedes Patrioten fordere: 
den Lage des Baterlands gerade wur die Linie erlcubt 
Wäre, welche Herr Keller und feine Vertrauten jetzt vor» 
zeichneten, und als ob jede Abweichung davon ein Ver— 
brechen, jeder Zweifel an der Znfallibilitat ſtraſbar märe. 
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Die Zueifel war Herr Keller gerade wis Herr Baum⸗ 
gartner damals durch Zugrimm über die der Schweiz zu⸗ 
gefligten Kraänkungen und durch Kränklichkeit verſtimmt. 
Eine ähnfihe Mißkimmung mag auch Herrn Monnard 
dahin gebracht haben, daß. er fich gegen die Flawyler 
etwas. ſchulmeiſeviſch ausließ. Vielleicht auch ſollte durch 
dergleichen Aeußerungen der Diplomatie der Beweis ge⸗ 
leiſtet werden, daß man der Anarchie und der Zügel⸗ 
Iofigfeit der Preffe mit Energie entgegenwirken 
werde. Wie dem fei, fo bewiefen beide Männer, nachdem 
die Tagfakung am 2., 3. und 5. die Kloſterfrage leidlich 
erledigt und am 6. und 7. verfchiebene Gegenſtände 
dermifchtee Natur behandelt hatte, am -9: bei der 
Berichterftattung über die Gefchichte des Spionen-Konfeils 
eine Feftigkeit, die ihnen neue Anfprüche auf die Achtung 
der Eidgenoffen erwarb. | 
Da diefe Konfeilgefchichte mit ihren Folgen der Gegen- 
ftand eines befondern Abfchnittes fein wird, fo befchränfen 
wie uns bier darauf, zu erwähnen, daß auch bei diefer 
Beratbung am 9. September der Bundespräfident wie 
am 29. Auguſt das Benehmen des Herzogs von Monte⸗ 
bello lobte, den kräftigen Anträgen und Voten einer libe⸗ 
ralen Mehrheit ſeine Intimidationsbemühungen, wiewohl 
ohne Erfolg, entgegenſetzte und, durch eine ſpezielle Weiſung 
des Regierungsrathes von Bern genöthigt, wie er ſelbſt 
erklärte, ſich an die Mehrheit anſchloß; daß er die Angriffe 
des Geſandten von Neuenburg auf die Handlungsweiſe der 
berneriſchen Behörden in Hinſicht des Konſeils zurück⸗ 
zuweiſen unterließ, und ebenſo am folgenden Tage in der 
Schlußſitzung verfäumte, dem erhaltenen Auftrage zu 
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Folge eine vom Regierungsrathe beſchloſſene Verwahrung 
gegen Chambrier's Aeußerung an dad Protokoll zu geben, 
indem er fich mit einer aller Wahrfcheinlichkeit nach zwi⸗ 
fhen ihm und Chambdrier verabredeten, wenig befriedigen« 
den Erläuterung des Lekteren befriedigte. 

Wir werden am Schluſſe des die Konfeilgefchichte be= 
teefienden Adfchnittes die Bemerkungen eines achtungs⸗ 
würdigen und bei diefen Verwickelungen auf keine Weiſe 
betheiligten Staatsmannes über das Verfahren des fran⸗ 
zöſiſchen Kabinets gegen die Eidgenoſſenſchaft während dieſer 
Periode und Über das vorgebliche Einverſtändniß mit Eng- 
land und den übrigen Mächten folgen Iaffen. 


x 


Fünfter Abſchnitt. 


Maßregelu des Vorortes Bern gegen die politifchen 
Umtriebe. Verfahren gegen ld 
und Fremde, 


Es if leider ein alter Erfahrungsfaß, dag Enechtifche 
Schmiegſamkeit vor dem Starken fich gerne mit voher 
Härte gegen den Schwachen paart; daß die Schaam über 
bingenommene Demüthigung fi hinter den Zorn über 
diejenigen verbirgt, welche Zeugen derfelben find, und 
daß Inkonſequenz in die Ertreme übergeht. Diefer hat 
fi denn auch auf's Neue beftätigt durch die Handlungs⸗ 
weife mehrerer Männer, welche damals im Kanton Bern 
die ächten und Eonfequenten Patrioten, die Sellenberg, 
Kaſthofer, Stettler, überwältigt und fi) der Mehrheit 
des großen Rathes bemächtigt hatten, weil die Politiker 
(ein Zavel, Neuhaus, Stodmar u. f. f.) im entfcheiden- 
den Momente nicht die erforderliche Feftigkeit bewieſen. 
Diefe Partei hatte unter dem Namen Zfcharner’s ſchon 
lange im Regierungsrathe die Mehrheit gehabt, wurde 
aber in den glüdlichern Momenten vom großen Rathe in 
die rechte Bahn gewiefen; nun aber, da auch diefer am 
2. Suli erlegen war, konnte fie ihrem Willen freien zn 

Schweiz. Annalen. VII. 23 


- 354 


laſſen, ſowohl in Hinficht der vorörtlichen Gefchäftsleitung 
als in Hinfiht der Mafregeln im eigenen Kanton. Se» 
doc kämpfte eine achtungswerthe Minderheit ſtets dagegen 
an und errang durch Hülfe des Suftemilien’s und der 
öffentlichen Meinung in einzelnen Fällen den Sieg. . 
Der erfte Smpuld zu den Verhaftungen und Unter- 
fuhungen im Kanton Bern fcheint aus der von Herren 
Bürgermeifter Heß als Präfident des Zürccherifchen Polizei- 
rathes veranftalteten Verhaftung des Eib (Uldinger), Dief- 
fenbach, Krag u. f. f. hervorgegangen zu fein. 
Wir finden in den Akten für den Zeitpunkt dieſer 


WVrerhaftung keine genauere Beftimmung ald Ende Mais. 


Bekanntlich fand man in Eib's Papieren Angaben, wo⸗ 
nach auf den 28. Mai eine Generalverfammlung des jun- 
gen Deutfchlands in Grändyen, Kanton Solothurn, Statt 
finden follte. Auf die vom Züccherifchen Polizeirathe 
hierüber erhaltene Mittheilung wurde von der Behörde 
in Solothurn am 28. Mai eine gegen 130 Mann ſtarke 
Erpedition nach dem Bade Gränchen beordert; dort an- 
gefommen fand fie keine Generalverfammlung des jungen 
Deutfchlands, fondern einzig vier italienifche Flüchtlinge, 
worunter Mazzini, die fich gewohnt dort aufhielten und 
am folgenden Tage wieder in Freiheit gefeßt wurden. Da- 
gegen murde bald hernach von dem Regierungsftatthalter 
in Biel an die Polizei in Bern berichtet, daß am gleichen 
Zage eine Verfammfung von circa 20 bis 25 Fremden 
im Wirthshaufe zu Brücken im bernerifchen Amtsbezirke 
Nidau und fehr nahe bei dem folothurnifchen Orte Grän- 
hen Statt gefunden, mobei der zu Biel als Lehrer an- 
geſtellte Schüler, ein eingebürgerter deutfcher Flüchkling, 
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dad Prafidinm geführt haben fol. Es ift mit Grund 
anzunehmen, daß diefe Verfammlung für die nach Grän⸗ 
chen ausgefchriebene veranftaltet wurde; warum die Zus 
fammenfunft an Teßterem Orte unterblieb, dafür laſſen 
ſich eine Menge nahe liegender Gründe denken. Die 
Verhaftungen in Zürich fanden fucceffid Statt; Mehrere, 
denen gleiches Schickſal drohte, fonnten entrinnen. Aus 
"Zürich Eonnten die Betreffenden vielfach gewarnt werden; 
vollends aber mußten die Verhafteten ausbleiben. Endlich 
mußte die geräufchvolle militärifche Erpedition von Solo» 
thurn die bedrohten Gäfte verfcheuchen, und noch eine 
Menge anderer Möglichkeiten übergehen wir mit Still⸗ 
ſchweigen. | 

Das Faktum der von Schüler präfidirten Verſamm⸗ 
fung in Brüden und die Nachrichten von der Verhaftung 
des Eib und Konforten veranlaßten die Verhaftung Schü⸗ 
ler’, und der unter deffen Schriften vorgefundene Ent⸗ 
wurf eines Aufrufs zur Proklamirung der helvetifchen 
Republit am Schügenfefte zu Lauſanne ertheilte der Unter- 
fuchung verdoppelte Wichtigkeit. Wir fagen „der Unter» 
fuhung,“ denn die Ergebniffe derfelben find fir den 
unbefangenen Beurtbeiler keineswegs fo bedeutfam, als das 
erfte Auffehen, welches erregt wurde, vermuthen ließ. 

Der Vorort, wie fein Schreiben vom 4. Mai be 
weist, zeigte fogleih auf die erfte Kunde von dem in 
Zürich und in Solothurn Vorgefallenen eine fehr große 
Geneigtbeit, feine vorörtliche Thätigkeit in diefee Angelegen- 
beit eintreten zu laffen, und forderte auf zu Mittheilung 
aller weitern Spuren von Umtrieben in der Schweiz ſich 
aufhaltender Fremder. Es fcheint indeß, daß, mie es 
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auch in Zürich -der Fall gewefen, fo in Bern die erften. 
Maßregeln weniger durch follegialifche Befchlüffe als durch 
Präfidialverfügungen eingeleitet wurden. 

Durch zwei Schreiben vom 48. und vom 20. Suni 
forderte die Regierung des Standes Bern den Regierungs- 
rath von Zürich auf, „ihr alle Sndicien, melde ge- 
gen den beim Gymnaſium in Biel angeftellten vehrer Ernft 
Schüler von Darmftadt und allfällige noch andere 
im Gebiete ihres Kantons wohnhafte Sndipi- 
duen hinfichtlich ihrer Theilnahme an den in Zürich ente 
deckten Umtrieben politifcher Flüchtlinge zum Vorſchein ge⸗ 
kommen, mitzutheilen.” Es fcheint alfo, daß man vorerft 
den Schüler verhaftete, feine Papiere in Beichlag nahm 
und nachher Imdicien aufzutreiben fuchte gegen ihn und 
allfällige andere im Kanton Bern mwohnhafte Indivi- 
duen. Diefe Art zu progediren ift auch ganz entiprechend 
dem Ausgange der gegen Schüler eingeleiteten Prozedur, 
welche mit deffen Losſprechung endigte. 

Das Kreisfchreiben der vordrtlichen Behörde vom 22. 
Juni, woduch die Angelegenheit der Flüchtlinge und die 
Unterfuchung wegen der wirklichen oder vermutheten politi= 
fhen Umtriebe zu einer eidgenöffifchen gemacht und das 
Auffehen zum großen Nachtheil der Schweiz auf unnöthige 
Weiſe vergrößert wurde, fo wie die eben fo unkluge als 
in ihren Folgen verderbliche Note an den Herzog von 
Montebello ift ſchon im vorhergehenden Abfchnitte erwähnt. 
Allein dieſe politifchen Handlungen des Vorortes Bern 
berrathen zugleich eine vorgefaßte Meinung, welche in 
ihren Folgen für die Individuen, welche von den polizei« 
lichen Maaßnahmen betroffen wurden, fich fehe drückend 
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‚zeigte. Ein aufmerkfamer LXefer wird fich von dem Geiſte 
jenee Unterfuhung am beften einen Begriff aus dem 
vom 24. Auguft 1836 datirten amtlichen Bericht des Re» 
gierungsſtatthalters Roſchi machen, welchen die Regierung 
von Bern an die hoben Stände gelangen ließ. Schon 
in dem Beſchluſſe vom 25. Suni, welcher den Statthalter 
des Amtsbezirkes Bern (Rofchi) beauftragte, die Unter: 
fuhung auch gegen Bürger des Amtsbezirks Biel zu 
führen, lag eine Verletzung der berneriſchen Geſetze, die 
ſich übrigens dort bei mehreren Gelegenheiten wieder⸗ 
holt hat. JF 

Unter den großen Entdeckungen, welche Herr Roſchi 
gemacht haben wollte, ſteht die angebliche Verbindung des 
ſchweizeriſchen Nationalvereins mit der Pariſer Propa- 
ganda oben an. Damit man das volle Gewicht einer 
ſolchen Anſchuldigung, die, wenn ſie nicht gerechtfertigt 
wird, als Verläumdung auf den Berichterſtatter und auf 
die Behörden, welche einen ſolchen Bericht verbreiteten, 
zurückfällt, beurtheilen möge, fo ſtehen wir nicht an, einft- 
weilen das Verzeichniß derjenigen feinee Mitglieder zu 
geben, welche bei feiner Drganifation am 5. Mai 1835 
demfelben beigetreten find, und werden fpäter näher ‚über 
anderweitige feiner Verhältniſſe eintreten. Ä 

Dr. Wilhelm Snell, von Lieftal, wohnhaft in Bern; 3. Bau: 
mann, Profeffor in Luzern; Profeſſor Dr. Zrorler, in Bern; Beat. 
v. Lerber, als Abgeordneter des Schutzvereins des Amtsbezirks 
Bern; 3. 9. Schoch, von Pfäffikon, Kanton Zürich; Dr. Hanne, 
von St. Gallen: Regierungsrath Pfenninger, von Stäfa, Kanten 
Zürich; Joh. Jakob Schoch, von Adlifhweil, Kanton Zürich); 
Heinrich Appenzeller, Arzt von Höngg, Kanton Zürich; Heinrich 
Streuli, Arzt, von Küßnacht, Kanton Zürich; 3. U. Plüß, von 
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Morgenthal, Kanton Bean; Joh. Plüß, von chen daher; 3. A. 
Dollmayr, Profeffor, von Solothurn; Joh. Müller, von Morgens 
thal, Kanton Bern; Gottlieb Sutermeifter, Sohn, von Zofingen, 
in Zürich; Ferd. Kaifer, Advokat, von Rapperſchweil, Kanton 
Et. Ballen; Fried. Siegfried, von Zofingen, Advokat; F. Briatte, 
von Vivid; F. I. U. Fornaro, von Rapperſchweil; DB. Bauga, 
von Lieftal; 2. Ringier, Megierungsfefretär in Aarau; G. Hag⸗ 
nauer, Lehrer von ebendaher; Dr. Ludwig Snell, von Küßnacht, 
Kanton Zürich; Albrecht Wepermann, Pfarrer in Binningen; Franz 
Fröhlich, Advofat, von Brugg, Kanton Aargau; Friedrich Sevin, 
Mpothefer in Brugg, Kanton Aargau; Fried. Stumm, Kaufmann, 
von Bafel; 3. 3. Lereche, ministre du St. Evangile, de Lau- 
sanne; Rud. Brunner, M. Dr. von Egg, Kanton Züri ; 
Wunderli, Cand. Jur., von Dübendorf, Kanton Zürich; I. J. 
Ufteri, von Zürich; 3. J. Zangger, M. Dr., von Uſter, Kanton 
Zürich; 3. Jakob Voller, von Gag, Kanton Zürich; 3. Utfinger, 
Pfleger in Lieſtal; Heinrich Bürgi, Lieutenant, von Arisdorf, Kanton 
Bafellandfchaft,; Spyſer, Lieutenant von Olsberg, Kanton Baſel⸗ 
Iandfchaft; 3. I. Martin, Vezirfsgerichtöfchreiber in Siſſach; 9. €. 
Gaullieur: Markwalder, Obriftlieutenant, von Züri; Sulzberger, 
Oberfilieutenant, von Zürich ; Zof. Ant. Sebaftian Federer, Profeſſor 
in St. Gallen; Kafthofer, von Aarau; Jäggi, von Aarau; Sof. 
Senn, von Banfingen, 8. Aargau; K. Joſ. Schweizer, von Reinach, 
Kanton Bafellandfchaft; Joh. Niederer, von Iferten; Stodmar, von 
Pruntrut; Meprat, von Waadt; Buillemin, von Waadt; H. Druck, 
von Lauſanne; Kafthofer, von Bern, Zorfimeifter; Profeſſor Broſi, 
von Baden; Challandes Buchenell, von Courtelary; Humbert⸗Droz; 
Liggenftorfer, in Zürich; Aloys Fuchs, von Schwyz, Bibliothekar 
in St. Gallen; Kafpar Kenner, von Küßnacht, Kanton Zürich; 
Großrath Trog, Advokat, von Dlten, Kanton Solothurn; Sof. 
Anton Frey, Batholifcher Pfarrer in Aarau; H. Müller, M. Dr., 
von Elgg, Kanton Zürih; 3. Jenny, Thierarzt in Fülinsdorf ; 
Merat, von Courtelary. 


Nachdem Here Rofchi. über die geheime Verbin« 
dung der jungen Schweiz, die ein @lied des jungen 
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Europa bildete, ziemlich vage Angaben gemacht, fährt 
er (pag. 40) folgendermaßen fort: 

„Ob und in wiefern aber die nationale Verbindung 
von Billeneuve (die junge Schweiz) und die nationale 
Verbindung zu Schinznach, deren Statuten im Mai, alfo 
zwei Monate vor der erftern, befchlofien worden, in mo- 
valifdem oder formellem Zuſammenhange fei, 
ob beide den nämlichen 5wed haben und nur zum 
Theil in den Mitteln abweichen, daß nämlich der er- 
fiere nur mehr progreffiv handeln wollte, wie Weingart 
behauptet, wage ich nicht zu beurtbeilen ..... 
Auffallen müffen jedenfalls folgende Perfo- 
nalverhältniffe, welche aus den Alten hervor— 
gehen.” 

„Herr Staatsratb Druey ift Präfident des 
Schinznaher Nationalvereins und Berfaffer 
der zu Billeneuve angenommenen Ötafuten für 
die junge Schweiz, melche einen integrivenden Theil des 
jungen Europa bildet. Er behauptet zwar, diefe Statuten 
feien ihm umwiffend angenommen worden. Er hätte alfo, 
obne es zu wiffen, dem Nationalverein zu Schinznach 
Grundfäße vorgefchlagen, die fpäter die junge Schweiz, als 
mit dem ihrigen und -mit dem Zwecke des jungen Europa 
übereinfiimmend, anerfaant bat. Gleicher Herr Druey 
wollte das große Freiſchießen zu Lauſanne gleichzeitig pu 
einer großen Stationalperfammlung benutzen. Herr Lereche 
zu Lauſanne iſt jebtzeitigen Sekretär des Nationalpertins 
von Schinznach, und ſteht auf: ben Verzeichniß der Adreſ— 
fen für die Klubbs des jungen Deutfchlands zu Laufanne 
Lehrer Weingart zu Biel it Miitgliad des Nationalvereins 
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von Schinznach und des Nationalvereind von Villeneuve. 
Er ift einer der Hauptunternehmer des Sournals „die 
junge Schweiz,” Drgan des jungen Deutfchlands und 
des jungen Europa. In der gleihen Druderei find die 
vielen revolutionären und felbft aufrührerifchen Schriften 
von Fremden für dag junge Deutfchland gedrudt worden. 
Der Nationalverein von Schinznad und der Nationalverein 
von Billeneuve ftreben nach feiner Ausfage nach dem 
gleichen Zwecke, nämlic der eidgenöffifchen Staatsreform 
durch) einen vollsthümlichen Verfaffungsrath auf zwar un 
gleichen, doch nicht wefentlich abweichenden Wegen.’ 


„Lehrer Schüler zu Biel ift Vorfteher der Verbindung 
des jungen Deutfchlands, Repräfentant derfelben bei dem 
jungen Europa, folglih Mitverbündeter der National: 
verbindung von Villeneuve, umd gleichzeitig Mitglied des 
Nationalvereins von Schinznach. Er ift der Verfaſſer 
des in den Beilagen enthaltenen bedenklichen Aufrufs an 
die Eidgenoffen zur gewaltfamen Einführung eines Verfaſ⸗ 
ſungsraths bei Anlaß des erwähnten Freifchiegens, der 
mit dem Aufruf des Präfidenten des Nationalvereing zu 
einer gleichzeitigen Verfammlung der Mitglieder coin⸗ 
eidirt 10.” 


In der That nur ein Herr Rofchi, welcher ohne einige 
Bildung, ohne einige Kenntniß von Rechtsgrundfägen vom 
gehorſamen und dienftwilligen Kanzliften des ehemaligen 
Verhörrichters von Watteville zum ftets dienftwilligen Werk. 
zeuge der Burgdorfer Regierung avanciert ift, konnte fich 
duch ſolche bodenlofe und dreifte Verdächtigungen auf 
eine fo arge Weife kompromittiren; es bedarf kaum einer 
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einläßlichen Beleuchtung, um das Unftatthafte derfelben 
für SIedermann Mar zu machen. 

Für's Erſte wird man fragen: wer Heren Rofchi das 
Recht ertheilte, feine Unterfuchung und feine öffentlichen 
Perdächtigungen auf Bürger und Magiſtrate anderer Kan⸗ 
tone auszudehnen? Vermuthlich bildete Herr Roſchi ſich 
ein, da die Regierung von Bern zuwider den geſetzlichen 
Beſtimmungen ihn bevollmächtigte, ſeine Unterſuchung auf 
Bewohner anderer Amtsbezirke auszudehnen, ſo habe er 
damit eine Kompetenz ohne Gränzen erhalten; er glaubte 
wahrfcheinlich, die Regierung von Bern habe von höherer 
. Behörde ebenfalls Vollmacht erhalten, ihre Nachforſchun⸗ 
gen und Maßnahmen über die Gränzen des eigenen Kan- 
tons auszudehnen, wie fie ihm Vollmachten ertheilt hatte, 
die über die Gränzen feines eigenen Amtsbezirks hinaus- 
reichten. „Wenn du vor mir niederfälft, fo will ich dir 
die Herrfchaft über den ganzen Erdkreis geben.“ Und fo fah 
denn der Groß-Inquifitoe alle die armen Eidgenoffen im 
Waadt wie im Kanton Zürich, im Kanton St. Gallen wie 
im Aargau feinem erhabenen Wirkungskreis unterworfen. 
Dem ift nun aber nicht fo; mag immerhin die Regierung 
von Bern die Gränzen der gefelichen Amts- und Wir- 
fungstreife in ihrem Kanton, mie dieß bei mehreren Ge- 
legenheiten gefchehen ift, aufbeben, wenn dag bernerifche 
Volk diefem zufieht: dieß ift feine Sache. Allein in andere 
Kantone darf fie nicht übergreifen; ihre Suftizpflege und 
ihre Polizei ift nicht fo befchaften, daß man anderwärts 
danach verlange. Und fo erfcheint der Bericht des Herrn 
Rofchi, fo weit er Bürger anderer Kantone betrifft, als 
ein bloßer Privatakt, welcher durch die angemaßte Amts» 
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gewalt auf Beine Weiſe einen beffern Charakter annimmt. 

Die Regierung von Bern, welche diefen Bericht beftellte, 

bezahlte und durch die vorörtliche Behörde an die Stände 

gelangen ließ, hat dadurch an folchen Verdächtigungen 
gegen eine bedeutende Zahl der edelften und einfichtigften 

Eidgeneffen, die ihrer Surisdiktion nicht unterworfen waren, 

Theil genommen, und denfelben Publizität und — fo viel 

von ihr abhing — einen amtlichen Charakter verliehen. 

Die Derdächtigten find nicht ſtumm geblieben: fie haben 
dem Burgdorfer DBlatte, das ſich Volksfreund nennt, und 
welches höchſt auffallender Weife und ohne eine Anklage 
wegen Indiskretion (wie dieß Publiziſten der Gegen« 
‚partei mwiderfahren if) zu erdulden, Fragmente der 
geheimen Unterfuchung noch während derfelben bekannt 
machte, und die von Herrn Rofchi nachgefchriebenen Ver⸗ 
dächtigungen ſchon früher in die Welt binausftreute, mit 
fiegenden Gründen geantwortet. 

Zuerft erfchien im bernerifchen Beobachter nachftehende 
Erklärung der Herrn Dr. Wilhelm Snell und Dr. P. P. 
Troxler, die zugleich ald Antwort auf Rofchi’s Bericht, 
welcher die Berdächtigungen des Volksfreundes nur wieder- 
holte, dient: 

Der Volksfreund theikt Bei Gelegenheit ſeiner Grwiederung von 
Falſchheiten der allgemeinen Schweizerzeitung und von Vorwürfen 
des Beobachters in feiner letzten Nummer (Ne. 58) dem in⸗ und 
ausländifchen Publikum mit: 

Authentiſche Aktenſtücke, welche ſich bei mehreren in 
die jüngfien Unterfuhungen verwidelten politiſchen 
Flüchtlingen vorfanden. 

Die Tendenz diefer MittHeilungen ift offenbar die ſehr erbauliche, 
dem ine und ausländifhen Publitum zu beweifen, daß der aus 
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Bentealifieung der ehemaligen Kantonalſchutzvereine entiprungene Na: 
tionalverein, welcher fich bereitd zum Aerger Vieler nicht nur über 
den größten Theil der Republik Bern erfiredt, ſondern vielleicht in 
allen Kantonen der Schweiz Mitglieder hat, und deren vielleicht über 
5000 Männer der ächteften, treueften Echrweizerbürger zählt, nichts 
Anderes als der Heimliche Klubb fei, welcher fi junge Schweiz 
nennt und, fo wie die jungen Italien, Frankreich und Deutfchland, 
eine Unterabtheilung von dem jungen Europa ausmache, die durch 
Befehle der Propaganda von Paris aus regiert und kommandirt 
werde ! 

Diefen erbaulihen und eben fo zeitgemäßen als eidgenöffifchen 
Beweis zu führen, beruft füch der Volksfreund alfo auf authentifche 
Yetenftüde, welche ihm, wir wiffen nicht auf welchem Wege, 06 
von der jetzt graſſirenden Zürcher oder Berner Polizeiinquifition 
aus, zugefloffen find. Wir wollen im Urtheil darüber dem in= und 
ausländifchen Publifum nicht vorgreifen. Nur Eins wollen wir be: 
merfen, daß, wenn der Volksfreund feine Wahrheitsliche und feinen 
Redlichkeitsfinn, einer von ihm fo oft befchnarchten Allgemeinen gegens 
über hätte in Ehren und aufrecht erhalten, und in der That wie im 
Wort, authentifche Aktenſtücke einer vernünftigen und gerechten Unter- 
fuhung, nicht bloß einer elenden MWorgeberei von Seite einer frem⸗ 
den, allerdings aus Fripons und Dupes gemifchten Rotte, und einer 
erbärmlichen Auffchnapperei von Seite einer mit Perfonen und Pa⸗ 
pieren wie mit den verächtlichfien Sachen umgebenden Gewalts-⸗ 
willkühr hätte Tiefern wollen, er gewiß fich felbft und Andere mit 
fo jämmerlihen Zug: und Trugwerken, wie die vorgeblichen authens 
tifhen Aftenftüce an fih find, nicht würde myſtifizirt Haben. 

Die Unteezeichneten, Gründer des Nationalvereins in Schinznach, 
zufolge der in den Verſammlungen der ehemaligen Schußuereine in 
Züri und Zofingen erhaltenen Aufträge von Cidgenoffen, damit 
man ihe Schweigen in einer Zeit, wo dieß wie das Reden und 
Schreiben zum Merbrechen werden kann, nicht mißdeute, erflären 
diefe authentifchen Aktenſtücke, mag fie gefchrieben Haben, wer da 
will, für ein nichtswürdiges Machwerk der Bosheit und Lüge, wie 
dieß Die Unterſuchung herausſtellen muß, und wahrſcheinlich jet 
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ſchon außer allen Zweifel geſetzt hat. Das Schweizervolk wird über 
diefe Aftenftüde und die Urt, wie man fie benußt, mit uns über- 
einftimmen; es wird zu würdigen willen, daß, wenn gegen einen 
Mann dasjenige, was Über ihn ein Dritter einem Dritten zufchreibt, 
an fich nur das geringfte Gewicht Haben follte, jeder Ehrenmann 
jeden Augenblick duch ein Komplott von Schurken und Schlau: 
föpfen zu Grund gerichtet oder doch auf's Höchſte gefährdet werden 
Könnte. Diefe Betrachtung wird um fo mehr an Gewicht gewinnen, 
wenn fie auf eine Zeit, wie Die jehige, und auf DVerhältniffe, wie 
die gegenwärtigen in der Schweiz, angewendet wird, wo die Leiden⸗ 
fchaften der Furcht und Rache fo Häufig die Geſetze der Vernunft 
und Gerechtigkeit verlegen. | 

So verhält es ſich mit diefen Aktenſtücken an fih. Wirft man 
aber einen Blick auf ihren Inhalt, fo läßt fich felbft Hei einer ober: - 
flächlichen Unterfuhung die innere Nichtswürdigkeit derfelben an 
offenbaren MWiderfprüchen bis zur Ueberzeugung darthun! Hier nur 
einige Proben. | 

In dem angeblichen Brief vom 20. April 1835 iſt die Rede von 
der Aufforderung zu der Verfammlung, die am 5. Mai in Schinz: 
nah Statt hatte, dann heißt es woͤrtlich alfo: „Die Mitglieder, 
deren Namen Sie unter jener Aufforderung gelefen haben, find zwar - 
auch Mitglieder der jungen Schweiz, aber nur einige, . . . . im 
Kantonallomite ıc.” Jeder wird hier fragen: wer waren jene Mit- 
glieder? Wie wollen Euch daran erinnern, Schweizer! Ihr habt 
diefe Aufforderung in vielen öffentlichen Blättern damals gelefen ; fie 
teug die Unterfchriften von Kaſthofer, Niederer, Kaſimir Pfyffer, 
Hertenftein, Bornhaufer, Stockmar und den beiden Unterzeichneten. 
Alfo diefe fämmtlichen Männer waren fon am 20. April 18335 
Mitglieder der geheimen Werbindung der jungen Schweiz, und 
einige derfelben im Komite. Gibt es Einen denfenden Menfchen in 
der ganzen Schweiz, der ſich vom Volksfreund und feinem „authene 
tiſchen“ Brief fo etwas glauben machen läßt? Diefe fämmtlichen 
Männer müßten alfo auch, ald Glieder der jungen Schweiz, ſich zu 
den eben fo verrätherifchen und aberwitzigen Statuten befannt haben, 
die am 26. Juli 1835 in Villeneuve befchloffen wurden; dieſe 


365 


ſammtlichen Männer hätten am 5. Mai einen Verrath am Water 
fand verübt, indem fie den offenen Ntationalverein zu einem Be: 
zeug der geheimen jungen Schweiz hätten machen wollen. Dieſelben 
Männer follen, laut dieſes authentifhen Briefe, mit Mina in 
Spanien, mit. den Häuptern des jungen Deutfchlands in Verbindung 
geftanden, einen bewaffneten Zug nad) Deutfchland vorbereitet, ihre 
ganze Direftion und Impulfion von Paris erhalten, und andere 
Schandthaten und Dummheiten mehr verübt haben. O Wolle: 
Temp) o Wahnfinn! 

Zweite Probe: Es Heißt ferner von diefer es Der: 
fammlung, man Babe dabei auch „eine Berfammlung des ganzen 
jungen Deutfchlands Ioslaffen wollen,” und die Lenker hätten, im 
Falle wenn das Reſultat der Verſammlung nicht günftig ausfallen 
ſollte, im Sinn gehabt, zu erflären: „Wir Haben in unferer Adreſſe 
nur zu einer Verſammlung ſchweizeriſcher Patrioten aufgefordert ; daß 
ſo viele Deutfche da waren, dafür können wir nichts.” Dann heißt 
es in einem Schreiben vom 7. Mai 1835 über die Verſammlung 
vom 5. Mai: „Die Schinznacher Verfammlung ift ganz ruhig ab⸗ 
gelaufen. — Diefe Verfammlung folte nur zu perfönlicher Zuſam⸗ 
menkunft und Befprechung der vornehmfien Mitglieder des jungen 
Deutfchlands, der jungen Schweiz, des jungen Italiens und Polens 
aus den Komites in der Schweiz dienen.” Nun weiß aber Jeder, 
der damals in Schinznach anmwefend war, daß außer den Mitgliedern 
des dort geftifteten Nationalvereind nur einige Säfte, und zivar faft 
alle ebenfalls Schweizer, zugegen geweſen; daß fich unter diefen we⸗ 
der ein Pole, noch ein Staliener oder Franzoſe, und nur Ein Deuts 
ſcher befand — ein ſtiller, rechtſchaffener Mann, damals Schul: 
Ichree in Metmenſtetten. Wo follte nun, Here Volksfreund, die 
Beiprechnng „der vornehmfien Mitglieder des jungen Deutſchlands, 
des jungen Italiens, der jungen Schweiz und des jungen Polens” 
Statt gehabt Haben? Wer wird das glauben? Gewiß felbit der 
Volksfreund nicht, welcher feit Münfingen in höchſteigener Perfon 
vielen frühern Verſammlungen der Art beigerwohnt hat! Wollten 
wir weitläufig werden, und die vielen Abfurditäten und Lügen einzeln 
berühren, oder Tägen ‚gar. die verftümmelten Briefe ganz vor uns, 
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fo Pännten wir leicht dieſe Proben tm Bieles vermehren. Wir 
wollen aber Fein leeres Stroh dreſchen, und To wenig als ber 
VWolksfreund fin die Mühe nahm, des Baldamus, Bern wie es 
if” zu widerlegen, uns damit abgeben, Biefe Berichte, deren fa 
viele von einen Herrn Baron Eib oder Konſorten komponirt fein 
können, weiter zu befprechen. Auch war ed nicht unfere Abſicht, 
und mit dem Volksfreund in einen Kampf einzuleffen, der und. 
mit ihm auf die Linie einee Gegenpartei fielen würde. Bor Gott 
und dee Welt erklären wie hier laut und feierlich, daß der National: 
verein, deſſen Mitglieder zu Tauſenden in und unter dem Schweizer⸗ 
volfe Ichen, eben fo wenig ein junges oder Meines Deutichland aͤls 
en junges oder kleines Frankreich M, und daß wir Nationale und 
Radikale der Schweiz mit gleichem Abfcheu und Ingrimm bie Herr: 
fſchaft der Demagogen , wie den Betrug der Diplomaten des In⸗ 
und Auslandes verfchmähen und von jeher verfehmäht haben, und 
bis an unfer Ende verſchmähen werden. Mit diefer Erklärung find 
wie Unterzeichnete aufs und vorgetreten, weil Not$ an Mann war, 
und weil die Zeit drängt und droht. Wir wünſchen und Hoffen, 
daß wir Bald in unſerer Stellvertretung und Vertheidigung deB 
Nationakvereins und der heiligſten Intereffen der Nation ſelbſt durch 
Die feitenden Ansfchüffe dieſer auf die ftillen und tiefen Gründe des 
Grũutli's gebauten, alſo uralten, Affoctationen werden abgelöst wer⸗ 
den. Mögen indeffen die Unterfuchungen fortgefept werden; aber 
richterliche Unterfuchungen follen es fein, nicht bloß Merhaftungen, 
Beſchlagnahmen und Fortjagungen, und fie ſollen mit ihren Ergeb⸗ 
niffen ganz rein und wahr and Tageslicht treten. Das darf und 
wird das Schweizervolk fordern, and wie mit ihm. Wer der jungen 
Schweiz oder dem jungen Denkfchland angehört, iſt der Unſeren Einer 
nicht, iſt won und felbſt ohne Weiteres exkommunizitt; aber wir, die 
nur dem fehweizerifchen Nationalverein angehören, werden auch nicht 
durch Demagogenſchliche oder Diplomatentücke uns fremden, gehei⸗ 
men, verbrecheriſchen Verbindungen beigeſellen und das Kind nicht 
mit dem Bad ausſchütten laſſen. Wir glauben hiermit lanter ſchuld⸗ 
loſe, ehrenwerthe und charakterfeſte Männer vertreten zu haben, und 
laſſen als die Stifter des ſchweizeriſchen Nationalvereins, welche nie 
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enter fremden Befehlen Aunden, mach ſtehen teollen, unter Ihren Na⸗ 
nen biejmigen Gidgeneffen, als ihre Freundt and Brüder, abhrudın, 
weihe am 5. Mai 1855 in Schinznach zur Löſung einer großen 
Aufgabe verfammelt wesen, deren unfer Gefammtvaterland fi in 
feiner YJufunft erfreuen wird. Die Statuten liegen längſt im 
Drucke vor. 

Bern, ben 22. Jull 1836. 
| Dr. Wälhelm Snell. 
Dr. P. V. Troxler. 

Nach der Veröffentlichung von Roſchi's Bericht Hat 
der darin vorzüglich verdächtigte Herr Staatsrath Drucy 
nicht zwar jenem bezahlten Arbeiter, fondeen der Regie 
zung, die ihn angeftellt und bezahlt, feinen Bericht gench- 
migt und verdffentlicht hatte, ebenfalls öffentli «ine 
Antwort ertbeilt, welche als ein Mufter von Logik, treffen⸗ 
der Sconie und würdevoller Beredſamkeit aufbewahrt zu 
werden verdient, Wir entheben diefer Reponse au Gou- 
vernement de Berne feite par Mr. Druey (Octobre 
1836, Lausanne, Imprimerie de Marc Duclous) folgende 
Stellen. 

„Der Vorfaſſer des Berichtes erdreiftet fich nicht, be⸗ 
„ſtimmt zu behaupten, aber er dreht ſich auf alle Arten, 
„am zu verſtehen zu geben, daß der am 5. Mai 1835 in 
„Schin znach gefiftete ſchweizeriſche Nationalver⸗ 
„ein und die junge Schweiz, welche ſich am 26. Juli 
„zu Billeneuve konſtituirt hat, mit einander verbunden, 
„gewiſſer Maßen ein und derfelbe Verein feien. Auf 
„ſolche Weife fucht Here Roſchi den ſchweizeriſchen Na⸗ 
„tionalvevein mit dem jungen Europa in Verbindung zu 
„bringen. Herr Roſchi behauptet aber (p- 37. 38.), daß 
„der Zweck dev Jungen Schweiz, fowohl in Hinſicht auf 
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„feine Stellung gegen die Verfaffung ber eidgenöffifchen 
„Stände ‚ als in Hinficht der Beftrebungen des europäi⸗ 
„hen Bundes, weichem die junge Schweiz angehört, als 
„hochverrätherifch qualifiziert werden könne. 

„Ich habe,” fährt Here Druey fort, „die junge 
„Schweiz nicht zu vertheidigen, dieß ift ihre Sache. Aber 
„ich habe im Nouvelliste Vaudois vom 26. Suli 1835 
„nachgewiefen, daß die eidgenöffifchen Scußvereine, 
„der fhmweizerifche Nationalverein und die junge 
„Schweiz ganz verfchiedene Verbindungen find, die man 
„nicht verwechfeln fol, ob fie gleich in gewiſſen Grund». 
„fäßen übereinfiimmen. Alle Religionen, ale Selten, 
„ale Parteien, alle Vereine, welche in der Welt eriftiren, 
„haben gewiſſe Grundfäke, Zwecke, felbft gewiſſe Mittel 
„gemein, obgleich fie ſehr verfchieden von einander, ja fogar - 
„feindfelig gegen einander find. Sch habe gezeigt, daß, wenn 
„der Nativnalverein den Abfichten- der jungen Schweiz 
„entfpeochen hätte, diefe nicht nöthig gehabt hätte, fich 
„als befonderer Verein zu Fonftituiren, und nicht 2—3 
„Monate nach der Stiftung und Drganifation des Na⸗ 
„tionalvereind befondere Statuten angenommen hätte. 
»Diefer Umftand ift entfcheidend. Der 4. Artikel der 
„Statuten des Nationalvereins, feine erfte Verfammlung 
„zu Aarberg am 6. Februar 41836, und alles, was er 
„gethan bat, beweist, daß er nur auf dem Wege der 
„Weberzeugung zu wirken fucht, daß er feine gemwaltthätigen 
„Mittel anwendet. Er ſteht in Feiner Verbindung mit 
„dem AUuslande; er ift rein eidgenöffifch, durchaus ſchwei⸗ 
„zeriſch; es ift ihm dieß fogar zum Vorwurfe gemacht 
„worden, Der Nationalderein. ift fo wenig in Verbin⸗ 
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„dung mit der. jungen Schweiz, daß biefer letztere Ver⸗ 
„ein ſogar gegen den Nationalverein gerichtet war und 
„deſſen Exiſtenz untergraben ſollte, wie dieß aus der Er- 
„klärung des Herrn Weingart hervorgeht. Aber, wendet 
„man ein, es find doch Mitglieder dev jungen Schweiz, 
„und fogar des jungen. Deutfchland und des jungen Eu- 
„ropa in dem Nationalverein gewefen. Wird man daraus 
„eine Verbindung, eine folidarifche Verantwortlichkeit, for 
„gar die Identität beider Wereine herleiten können? Kei⸗ 
„neswegs, fonft könnte man, wenn jene Bürger Mitglies 
„ber der gemeinnüßigen Gefellfchaft, des Schutzvereins, 
„oder tes eidgenöffifhen Schützenvereins, oder irgend 
„einer andern Gefelfhaft wären, diefe Vereine ebenfalls 
„in Zuſammenhang mit der jungen Schweiz, oder dem 
„jungen Deutfchland bringen, und auf foldhe Weife für 
„affiliete Klubbs des jungen Europa erklären. Ein Der» 
„ein fann nicht ohne fein Wiffen und Willen mit einem 
„andern verbunden, oder demfelben einverleibt werden. Es 
„bedarf hiezu die ausdrückliche 3uftimmung feiner Dit- 
„glieder. 2 
Nachdem Herr Druey die oben angeführte Verdäch- 
tigung des Berichtes ebenfalls wörtlich angeführt hat, 
fährt er auf folgende Weife fort: „Diefen Behauptungen 
„des Berichterftatters ſtelle ich den Inhalt der Alten ent» 
„gegen, die ich eingefehen habe, die man aber wohlweis⸗ 
„lich nicht unter die einfeitig ausgewählten Beilagen des 
„Berichtes aufgenommen hat. Herr Weingart wurde am 
„23., 25. und 26. Juli 1836 verhört; ich habe beglau- 
„ bio Abſchriften dieſer Verhöre gelefen. Nun fagt aber 
„Herr Weingart nirgends, daß ich der Verfaſſer der 
Schweiz. Annalen. VII. 24 


370 _ 
„Statuten von Villeneuve ſei; hätte er es "gefagt, ſo 
„würde man ſicherlich nicht ermangelt haben, "ein foldjes 
„Aktenſtück unter die Beilagen aufzunehmen. Allein Herr 

„Weingatt bat ſich in einer gegen Ende Julius im ſchwei⸗ 
„zeriſchen Beobachten erfählenenen Widerlegung‘ des Vokks⸗ 
„freundes fehr beftimmt ausgeſprochen. Indem er "von der 
„Verſammlung zu Villeneuve fpricht, drückt er’ fith folgen- 
der Maͤßen aus: 

„„Es befanden ſich bei diefer Verſammlung höchſters 
»»15—16 Schweizer und fein einziger Fremder. Man 
„„benutzte ald Grundlage der Berathung die "von Herrn 
„„Druey für die Verſammlung zu Schinznach entworfenen, 
„„von dieſer aber nicht angenommenen Statuten. Diefe 
„„ Statuten‘ wurden erläutert, modifizirt, in einigen Stülken 
„n ganz verändert, mit Zufäten verfehen, und fo ent⸗ 
„Kand ein Werk, welches durch die Preſſe der Deffent- 
„»lichkeit übergeben wurde.““ 

„Dieſe Erklärung Weingarts blieb Herrn Roſchi nicht 
„fremd, da fie ein vom 4. Auguſt 7836 datirtes Schrei⸗ 
„ben des diplomatiſchen Departements der Republik Bern 
„an die Juſtiz- und Polizeikommiſſion des Kantons Waadt 
„veranlaft hat. Nachdem ich von diefem Schreiben und 
„den Alten Kenntniß erhalten 'hatte , babe ich an die Su- 
„ſtiz- und Polizeikommiſſion gefchrieben, um zur Zerſtb⸗ 
„rung der in dieſer Sache herrſchenden Täuſchung mit—⸗ 
„zuwirken, zwar bloß auskunftsweiſe. In dieſem Briefe, 
„wovon dem diplomatifchen "Departement des Kantons 
„Bern eine Abfchrift mitgetheilt wurde, habe ich des 
5 beſtimmteſten erklärt, daß ich weder der Verſammlung 
„zu Villeneuve, wobon “ich nicht einmal Kenntniß Hatte, 
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„noch irgend ‚einer andern Rherfammiung der jungen 
„Schweiz beigewohnt habe, daß ich ‚nicht Mitglied der- 
„ſelhen, ‚nicht Werfaſſer ihrer Statuten hin. Was zu 
„Villeneuve geſchah, geht mich gar ‚nichts an. 

„Wir ‚wollen den Fall ſetzen, daß nächſtkünftigen 20. 
„Movember zu Maldahut eine Werfammlung von Ariſto⸗ 
„kraten flatt finde, daß man dort in Abmeſenheit des 
„Herrn Roſchi und ahne :fein Wiſſen ‚feinen Bericht als 
„Grundlage benutze, daß man ‚denfelben wit Auslegungen, 
„Modifttationen, Veränderungen und Bufiken verſche, 
„daß das auf ſolche Weiſe entſtandene Werk im Drug 
„erſcheine unter dem Titel: Bericht des Waldshuter 
„Vereins über die Umtriebe ‚der Flüchtlinge. 
„Wenn nun in dieſem :Berichte ſtünde: „„ Die Schwej; 
„„iſt ein Mitglied der ‚heiligen Allianz ‚der Könige gegen 
„„die Völker;““ — „mas würde Herr Raſchi fagen, 
„wenn nun. jemand in allem Exnfte behaupten. würde, daß 
„der Herr „‚auferordentliche Kommiſſarius ‚der Werner 
„Regierung zu :Unterfuhung „der Umtriebe der Flücht⸗ 
„Fänge der Verfaſſer des am ‚20. Monemher zu Waldahut 
„redigivten Berichtes fei? Was würde .er denken, ‚wenn 
„man ‚feine Verwahrung gegen ‚eine folche Zumuthung 
„mit der höhniſchen Ungläubigkeit eines Inquiſitors be⸗ 
„ſeitigen wollte, weunn man ſagen würde: „„Er behaup⸗ 
„„tet zwar, «daß der von ihm am 21. Auguſt in Bern 
„„erſtattete Bericht, ihm unwiſſend, angenommen wor⸗ 
„„den.“ » Welche Empfindung. müßte es bei ihm erwecken, 


„wenn man ſpottend beifügen würde: „„Er hätte alſo, 


„„ohne es zu 4iſſen, der-Regierung zu Bern Grundſätze 
„„vorgeſchlagen, welche der ariſtokratiſche Waldshuter Wer⸗ 
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„mein fpäter, als mit den feinigen und mit den Zwecken 


„„der heiligen Allianz übereinflimmend, anerkannt hat.” ” 

„Mein Entwurf der Statuten für den Ntationalyerein 
„ift am 5. Mai 1835 zu Schinznach in einer öffentlichen 
„Verſammlung berathen, und dadurch ein Gemeingut des 
„ganzen Publitums geworden. Ein anderer Verein Eonnte 
„daher, ohne mein Wiffen, mit mehr oder weniger be- 


:„bdeutenden Abänderungen Gebrauch davon machen. Herr 


„Roſchi hätte wenigſtens die bei ‘der Unterfuchung einver- 
„nommenen Mitglieder der jungen Schweiz, die Herren 
„Weingart und Schüler, fragen follen, ob ich der Ver- | 


'„fammlung von Villeneuve beimohnte, oder ob der Ent: 


„wurf von mir eingefendet wurde, ob ich zu Benutzung 
„desſelben eingewilligt, davon überall Kenntniß gehabt 
„habe? Sind jene Herren hierüber wirklich befragt wor⸗ 
„den, fo hätte der Herr Kommiflarius auch ihre Ant: 
„worten mittheilen folen. Da er feine Aufmerkfamteit 
„auf den Nationalverein, die junge Schweiz und meinen 
„Entwurf richtete, fo hätte er fi) nach den Verände—⸗ 
„tungen, die zu Billeneuve mit demfelben vorgenommen 
„wurden, erkundigen und angeben follen, worin diefe 


„beftehen. Gibt man ſich die Mühe, meinen in 29. Ar- 
„tikeln beftehenden Entwurf (derfelbe ift unter den Bei- 
„lagen der Reponse au Gouvernement de Berne abge 
„deudt) mit den in 23 Artikeln beftehenden, unter den 


„Beilagen des Berichtes Rofchi’s abgedruckten Statuten 
„der jungen Schweiz zu vergleichen, fo wird man ſehen, 
„daß die eigentlichen organifchen Beftimmungen aus mei- 


„nem Entwurfe entlehnt wurden, daß hingegen der Ein- 
„gang der Statuten, welcher den Geift und die Abficht 
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„diefes Vereins beftimmt, mic ganz fremd ift, daß ber 
„erfte Artikel, welcher lautet: die junge Schweiz ift 
„ein integrivender Beftandtheil der Verbrüs 
„derung des jungen Europa, fih in meinen Ent- 
„murfe eben fo wenig findet, ald in den Statuten des 
ar Nationalvereind. Es geht Mar hervor, daß die orga- 
„nifchen Beltimmungen meines Entwurfes von einem an» 
„dern Vereine angenommen wurden, daß aber diefer 
„Berein einen ganz andern Geiſt, andere Zriebfedern 
„und Zwecke bat.” | | 

Herr Druey führt hierauf jene oben abgedrudkten 
Stellen Roſchi's an, wo von Heren Druey uud Schüler 
und dem Sreifchießen die Rede ift, und bemerft hierüber: 

„Diefe Zufammenftelung, welche ein Meifterwerk in- 
„quifitorialifher Verdächtigungsgabe genannt zu werden 
„verdient, ift nichts mehr und nichts weniger als eine 
„Derläumdung im Gewande einer Andeutung, aber eine 
„aufgewärmte Verläumdung, über welche die öffentliche 
„Meinung bereits gerichtet hat. Von allem andern abges 


- „feben, fo war das Vorhaben dem Zwecke und den Sta⸗ 


„tuten des Nationalvereins durchaus zumider, und mußte 
„in den Augen jedes Verſtändigen als Unfinn erfcheinen. 
„gie bloß in Handichrift bei Heren Schüler vorgefun⸗ 
„dene und nicht einmal unterzeichnete Proklamation be⸗ 
„ſtimmte den 5. Suli als Tag der Ausführung. Nun 
„war aber die Verfammlung des Nationalvereins auf 
„den 7. ausgefchrieben. Wäre eine Verſchwörung ges 
„weien, fo hätte man nicht die Einberufung des Natio- 
„nalpereind 14 Tage vorher durch die Öffentlichen Blätter 
„ergehen laffen. Nichts war natürlicher, ald daß man, 
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das efdgehöffifche Freiſchießen benutzen wollte, um eine 
„allgemeine Berfammlung ded Nationalvereins zu ver- 
„anfalten, einerfeits, um den Mitgliedern; die aus allen 
„Gegenden der Schweiz zum Freifchießen fommen, Reifen 
„ra erfparen; anderfeitd, um die Grundfähe des Vereins 
„in Gegenwart einee großen Zahl von. Eidgenoffen zu 
„entwicdeln, wie diefes alles in dem nen felbſt 
„gefagt worden iſt.“ 

„Man begreift nicht, wie der ſchweizeriſche National⸗ 
„verein in einem Berichte über die Umtriebe der po—⸗ 
„litiſchen Flüchtlinge und anderer Fremden 
„befählagen werden kann. Aber da nun einmal eine Kon 
„nexität zwiſchen demfelben und dem jungen Europa, ber 
„mittelft der jungen Schweiz, herausgebracht merden ſollte, 
„ſo bätte man den wahren Sachverhalt ermitteln, konſta⸗ 
„tirte Thatſachen angeben und die Belege dem Publikum 
„mittheifen ſollen. Man bat es nicht gethan, weil noch 
„eine andere nicht vollendete Unterfuchung gegen die Herrn 
»Weingart und Echüler geführt wird, welche wahrſchein⸗ 
„lich wegen ihrer Theilnahme an der jungen Schweiz 
„den Gerichten überwieſen werden. In diefem Galle hätte 
„Herr Roſchi diefer andern Unterfüchung nicht vorgreifen, 
„fondern das Stillſchweigen beobachten follen, und da er 
„nicht wagt, zu beurtheilen, ob der Nationalverein und 
„die junge Schweiz im Zuſammenhange ſtehen, fo hätte 
„er fich feine grundlofen, aus der Luft gegriffenen und 

„durch unzweifelhafte Thatſachen mwiderlegte Verdächtigun- 
„gen erlauben ſollen.“ 

„Warum bat er die am 5. Mai 41835 zu Schinjnad 

„angenommenen Statuten nicht unter feine Beilagen auf⸗ 
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„genommen? Warum hat die Regierung von Bern nicht 
„die ganze Prozedur mit allen daranf bezüg- 
„lien Alten abdruden Iaffen? Warum erwähnt. der 
„Here Berichterftatter, welcher fich mit meiner Perfon 
„fa viel zu fchaffen macht, mit feiner Silbe gewiſſer Magi- 
„fteatsperfonen, die in gewiffen, von Frankfurt gefom- 
„menen, Schriften betbeiligt fein ſollen?“ 
„Der Bericht des Heron Roſchi muß als das Wert 
„des Regierungsrathes von Bern betrachtet werden, da 
„er denfelben beftelt, genehmigt und durch den Vorort 
„den Ständen mitgetheilt, und da der, mit 50 Louisdor 
„für feine Bemühung bezahlte, Spezialkommiſſär den ihm 
„ertheilten Befehlen nachkommen mußte.” 
„Es ift in ber Regierung von Bern eine mächtige 
„Partei, welche dem Nationalverein offen den Krieg er⸗ 
„klärt hat und denſelben, ungeachtet der von unſerer 
„Seite bewieſenen Mäßigung, mit hartnäckiger Wuth 
„verfolgt. Der Grund davon liegt darin, daß unſere 
„demokratiſchen Grundſätze der Gewalt gewiſſer Matadoren 
„entgegen wirken. So erklärt ſich, daß das Hauptorgan 
„dieſer Parthei, das Burgdorfer Blatt, welches ſich 
„Qolfsfreund nennt, während der Progedur Kenntnig 
„der Alten erhielt, und davon in feinen Nummern 58 
„und 59 Gebrauch machte ‚ um den Nationalverein des 
„Hochverrath8 anzuflagen, indem es denfelben förmlich 
„der Abficht befchuldigte, die beftehende Ordnung durch 
„gewaltthätige Mittel zu ſtürzen. Herr Hans Schnell 
„hat unter anderm behauptet, daß der am 5. Mai 1835 
„zu Schinznach geſtiftete Nationalverein unter der 
„Leitung eines ne Komite ſtehe, das 
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„feinen Sit in Paris. habe und deffen Befehle er 
„befolge. Diefe Anfchuldigung iſt in Ne. 64. des Nou- 
„velliste Vaudois auf's Vollſtändigſte widerlegt worden. 
„Aber eines der von Herrn Rofchi felbft bekannt gemady> 
„ten Aktenſtücke jeigt unmiderleglich, daß das junge Eu— 
„ropa und die demfelben: angehörenden Vereine keines⸗ 
„wegs den Befehlen eines zu Paris befindlichen leitenden 
. Ausfchuffes gehorchen, fondern fich von demfelben ges 
„trennt und gegen ihn aufgelehnt haben. Um fo viel 
„mehr darf der Nationalverein, der gar nicht zum jungen 
„Europa gehört, behaupten, daß er ftetd unabhängig ift 
„und war von jeder Leitung und jedem Einfluffe Frem— 
„der. Senes bedeutfame Aktenſtück ift der Appel aux 
„patriotes de la Suisse pour les engager a adlıerer 
„a lacte general de la fraternite Europeenne. Aus 
„der DVergleihung anderer Aktenſtücke, welche vor uns 
„gefähe zwei Sahren dem Vororte auf diplomatifchen 
„Wege zugelommen find, und vom Vororte den Ständen 
„mitgetheilt wurden, geht hervor, daß die Trennung des 
„jungen Europa von der Eharbonnerie und feine 
„Auflehnung gegen die H. V. U. in Paris in den An- 
„fang des. Sahres 1834 fallen; die Verbrüderungsakte 
„des jungen Europa ift vom 15. April gleichen Zahres 
„datirt.“ 

So weit Herr — Jeder unbefangene Leſer wird 
finden, daß er die in Roſchi's Berichte gegen ihn und 
den. fhmweizerifchen Nationalverein gerichteten Verdächti— 
gungen auf glänzende Weiſe widerlegt und die Befchränft- 
heit, welche bei der Bosheit Handlangerdienſte verrich⸗ 
tete, — Gebühr abgefertigt hat. 
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Was das junge Europa anbetrifft, fo iſt durch das 
vorbin angeführte, in mehrern Sammlungen abgedrudte 
Aktenſtück allerdings bewiefen, daß diefer Verein ſich von 
der Eharbonnerie getrennt und feit 1834 fi) von der 
Propaganda, . infofern darunter ‚der in Paris befind: 
liche leitende Ausfhuß der Eharbonnerie la H. V. U. 
verftanden wird, unabhängig gemacht hat. Allein info 


fern das weniger in die Verhältniffe diefer Verbindungen 


eingeweihte Publilum, nad) einem angenommenen Sprach⸗ 
gebrauche, unter Propaganda jede revolutionäre, in die 
Ferne hin wirkende, nach Profelyten und Werkzeugen 
werbende Verbindung verfteht, fo kann aud) das junge 
Europa ſelbſt ganz richtig Propaganda genannt werden; 


und ob diefe Propaganda nicht ebenfalls, wie die Char- 


bonnerie, aus Paris Mittheilungen — wo nicht eigent- 
liche Befehle — erhalte oder erhielt, ift noch nicht aus» 
gemittelt; daß das junge Europa’ wenigftendg mit gemwiffen 
Vereinen in Paris in Beziehung ftand, ſcheint aus den 
Alten der Reffing’ fhen Prozedur hervorzugehen. Gewiß 
ift, daß die Mitglieder des jungen Europa durd) ihre 
Stellung zu dieſer Verbindung, durch die Grundfäke der: 
felben ihrem engern DBaterlaude infofern entfremdet wur⸗ 
den, daß ihre gegen den Verein übernommenen  DVer- 
pflichtungen ſehr leicht mit ihren bürgerlichen Pflichten 
der Treue und des Gehorfams gegen Baterland, Ver— 
fafung und Geſetze in Widerſpruch gerathen konnten, 
und daß ihre Statuten in gewiſſen Punkten vor den Ge⸗ 
ſetzen des Staates als verbrecheriſch erſcheinen mußten. 
Moraliſch mögen die Einzelnen wieder entſchuldigt wer⸗ 
den durch den Fanatismus oder die Exaltation ihrer Pos 
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litiſchen Tendenzen, die nicht von ihnen, fondern, aus 
allgemeinen Zuftänden hervorgegangen waren und fie un⸗ 
miderſtehlich dahin riffen. Sie merden entfchuldigt duch 
eine Kataſtrephe, welche die Welt aus ihren Angeln ge- 
hoben und alle gewöhnlichen Verhältniſſe zerrüttet hatte, 
Sie werten entfchuldigt durch dag Beifpiel derjenigen, 
welche in den Jahren 1830 und 4834 nach denfelben 
Grundfägen gehandelt und diefelben dann abgefchworen 
hatten, nachdem fig ihre perfönlihen Zwecke erreicht faben; 
fie werden entfchuldigt durch die Konfequenz und Ueber- 
zeugung, welche manche dan ihnen vor den letztern vor⸗ 
aus haben. Die eigentliche fogenannte Propaganda ſcheint 
mit dem Hauſe Orleans genau einverſtanden, und ſchloß 
daher Frieden, als die neue Dynaſtie ſich mit der heiligen 
Allianz nerftändigte; das junge Europa fcheint mehr im 
Sinne des Programma de V’bötel de Ville zu arbeiten, 


ſellt aber in dem oben erwähnten Manifefte (appel aux 


patrintes de la Suisse) eine Erklärung der Selbfiftändig- 
keit der verfchiedenen Nationalitäten auf, welche in den 
Franzoſen immer geheime Feinde baben wird, da dieſe, 
mit wenigen Ausnahmen, nicht anders fünnen, ala ſich 
ald die gebernen Herren aller übrigen Menfchenthiere zu 
betrachten. 

Dag junge Europa unterfcheidet ſich ferner von der 
Charbonnerie darin, daß es von politiſchen Flüchtlingen 
im Auslande (im Elende) geſtiftet wurde; nun ſind aber 
die eiteln Hoffnungen und die verzweifelten Plane ſolcher 
politiſchen Flüchtlinge (Emigranten). ſprichwörtlich gewor⸗ 
den und haben dieſen Charakter auch in Hinſicht derjeni⸗ 
gen Flüchtlinge, pon welchen hier die Rede ift, auf's 
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volffommenfte an den Tag. gelegt, fo dag Herr Drueny fehr 
wahr das in dem. Schülenfchen. Konzept angedeutete Vor—⸗ 
baben als ein unfinniges bezeichnet, welches fein verſtän⸗ 
diger Diana billigen konnte. 

Allerdings ſcheint das junge Europa — Ders 
ſuche gemacht zu. haben, durdy eine junge Schweiz. auf; die 
inneren Angelegenheiten der Schweiz einzuwirken, um. diefe 
defto leichter für feine Zwecke zu. benugen, ja nöthigenfalls 
das Wohl und die Eriftenz der Schweiz für feine Pläne auf's 
Spiel zu feßen, oder doch wenigftens in derfelben ganz un- 
gehemmt fein Wefen zu treiben und den Herren zu fpielen. 
Allein jeder verftändige, feinem Vaterlande treue Eidgenoffe 
mußte einfehen, daß es Unfinn und Berbrechen wäre, ohne 
Noth das blühende Glück und die fhönen Freiheiten, welche 
das Schweizervolk bereits befigt und genießt, für die angeb- 
liche Befreiung anderer Völker aufs Spiel zu feken, und 
mit Menfchen in Gemeinſchaft gu treten, welche entweder 
nie etwas zu verlieren az oder bereits Alles verloren 
haben. 

Es war daber felbft nady dem Geftändniffe Rofchi’s uns 
möglich, irgend welche Beweife zu erheben, aus denen her- 
borginge, daß die junge Schweiz jemals einige Bedeuffam- 
keit und Einfluß gehabt habe. Der Bericht fagt (©. 38): 

„Man wird niht erwarten *), über diefe Verbin: 
„dung, welche in Beziehung ſowohl auf unfere eidgendf- 
„ſiſchen Verfaffungen, als auf die Tendenz des Bundes, 
„dem fie fi) angefchloffen, einen hochverrätherifchen Zweck 
„batte, in gegenwärtigen Berichte weder eine vollftändige, 





*) Ei, warum folte man nicht gerade dieſes erwarten? 
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„noh durchaus richtige Darftellung zu erhalten, da 
„mir hiezu weder Zeit noch Mittel zu Gebot ‚geftanden 
„find *).” 

„Nur zwei Schweizer, Lehrer Weingart qu Biel, 
„Borfteher der Druderei der jungen Schweiz dafelbft, und 
„der Agent 8. Michoud zu Laufanne, haben fich big jegt un» 
„ummwunden erlärt, Mitglieder diefer Verbindung 
„zu fein, obfchon die Zahl der zu Villeneuve im Wirths⸗ 
„baufe la croix blanche anweſend gewefenen (sic) Depu- 
„eirten A) ſich auf eir ea fünf und zwanzig belaufen haben 
„ſoll, welche außer Weingart den Kantonen Waadt, 
„Sreiburg, Benfund Wallis angehören. Schüler 
„fagt: er könne diefe Mitglieder auch bei dem beften Willen | 
„nicht nennen, weil fie alle Kriegsnahmen tragen. Die 
„weiter hierüber eingezogenen Erfundigungen 
„haben zu feinem Refultate geführt.” 

Und diefes ift nun das Fundament, auf welches der dem 
Burgdorfer Schußverein verhaßte fchweizerifche National: 
verein der indirekten Theilnabme an hochverrätheri— 
fhen Umtrieben vor den Miteidgenoffen und vor ganz Eu⸗ 

*) Here” Rofchi twiederbolt dieſe naide Erklärung uud Entfhufdigung 
noch an mehreren Orten, z. B. ©. 47. Allein diefelbe kann ihn auf 
Peine Weife rechtfertigen, Da er entweder die erforderfiche Zeit und Mittel 
fordern, oder fih enthalten mußte, durch einen Bericht, der nad feinem 
eigenen Bewußtſein großentheild auf oberflächlicher Unterfuchung und trüg⸗ 
fihen Muthmaßungen berubte, die ſchwerſten Anfchuldiguugen und Ver—⸗ 
Dächtigungen gegen geachtete Eidgenoflen und gegen eine große Zahl von 
fremden Handwerkern und unglüdlichen Flüchtlingen aufzuftellen, und die 
bernerifhen Behörden hätten fich hüten fallen, einen folchen Bericht in die 
Welt zu verbreiten, welcher vom DBerichterftatter nur auf eine folche vor» 
fihtige Weife unterzeichnet wurde, anftaft auf diefe Grundlage hin felbft 


die Schweiz gleihfam den hohen Mächten als Zielfcheibe einer Art Kra⸗ 
Fauer Polizei zu bezeichnen. 
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ropa angefchuldigt wurde. Der Nationalverein wird mit der 
jungen Schweiz in Verbindung gebracht durch ein Räfonne- 
ment, deſſen Unftatthaftigkeit Herr Druey fo trefflich wider. 
legt. Und wenn man die junge Schweiz näher ins Auge 
faßt, fo erfcheint fie felbft als ein Hirngefpinnft, dag viel- 
leicht gar nicht eriftivt hat. Das einzige Faktum, welches 
als Beweis der Eriftenz angeführt wird, ift die Zufammen- 
kunft in Villeneuve; allein weder die Anzahl der Mitglieder, 
welche diefer beigewohnt haben follen, noch die Namen der- 
felden können angegeben werden, und Herr Rofchi wagt e8 
nicht, die ganze Gefchichte als eine beftimmte Thatfache auf- 
zuftellen; er fagt nur, daß fich die Zahl auf circa fünf und 
zwanzig belaufen haben foll. Die Prozedur wegen Er: 
mordung Leffings gibt ung ein Beifpiel, wie folche anonyme 
Berichte Über geheime Zufammenkünfte oft bei näherer 
Prüfung in Nichts zufammenfallen. | 

Es will uns beinahe vorfommen, als fei an der ganzen 
Gefchichte am wahrften, daß Schüler auch beim beften 
Willen die Namen der Mitglieder nicht nennen konnte, aus 
"einem ganz natürlichen Srunde, nämlich weil fie gar nicht 
exiſtirten. Nach unferer Muthmaßung nämlich wäre dag 
Ganze eine Art von Renomifterei, ein politifcher Klopf⸗ 
fechterftreich, um vieleicht im Verfolge die Eriftenz der 
Sache duch den Glauben daran zu erzeugen, und 
dem jungen Europa defto mehr Zuverficht einzuflößen. Mit 
einem Worte, die Unternehmung der Zeitfchrift „die junge 
Schweiz,” als Spekulation und Reffource, und die Noth⸗ 
wendigfeit, dem Mazzini oder Eib etwas vorzumalen, um 
Geld von ihnen zu erhalten, dürften. bei Diefer Inteigue 
mwefentlih im Spiele gewefen fein. Die Zuſammenkunft 


in: Billeneude, wenn ſie uͤberall Statt geſunden hat, Taun 
großentheils aus Fremden vbᷣeſtanden haben, eder ohne: Exfolg 
aus einander gegangen ſein. Zu dieſer Anſicht paßt daun 
zecht gut, was Roſchi weiterhin (S. 39) iſagt: 

„Daß jedenfalis die Werbindeng noch dato fortbefteht, 
‚„fei ſolche zahlreich oder ohne Bedeutung, wie Schüler und 
„Weingart ausſagen, iſt außer Zweifel. Denn erſt noch 
„am 20. Februar letzthin ſchrieb der geſchäftsführende Nus⸗ 
„ſchuß / des jungen Deutfehlands: Wir worden deſonders Die 
„Fortſtchritte der jungen Schweiz : beobachten slönnen; — 
„und einen Monat ſpäter: Ihr ſeid Alle aufgofordert, für 
„die junge Schweiz zu wirken, und wir ſchicken Euch · deñ⸗ 
‚halb eine Anzahl Statuten” (die Schüler von wagadthän⸗ 
diſchen Patrioten erhalten hatte). 

Warum bleiben auch «hier dieſe Patrioten ungenannt? 
Wie traurig mußte es um-diefe junge Schweiz ſtehen, wenn 
‚die Klubbs-des jungen Deutſchlands, d. h. Fremde Schrift- 
ſetzer, Schulter, Kammmacher und -andere Handwerker, 
über deren Finanzmittel. wir S. 27 eine-Hägliche Rechnung 
finden, diefelbe in ihrem eigenen Vaterlande amterftüben 
mußten? Wielkommt es, daß ihregovtfchritte-von allen 
jenen Fremden, die Mitglieder des jungen Deutfchlands 
waven, beobachtet werden kannten, während ihre Eriftenz 
den Mitbürgern verborgen blieb, und es den Bemühungen 
Mofcht’s nicht gelang, andere Mitglieder desſelben au ent⸗ 
decken, als Weingart und Michoud? 

Bir fügen diefer Rechtfertigung des Nationalvereins 
gegen die freche Anſchuldigung hochverraͤtheriſcher Umtriebe 
welche übrigens von ſolchen hevruührt,die ſich ſechs Jahre 
fruͤher kein Bedenken machten, eine Staatsumwälzung zu 
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unternehmen) noch die beiden Aufriffe von Druey und von 
Schüler bei, welche vorzüglich benutzt wurden, um jene 
wo darauf zu ‚gründen. 


. An die Sektionen des fhweizerifigen National: 
vereins. 
Liebe Fidgenoſſen! 

Da verſchiedene Mitglieder des ſchweizeriſchen Nationalvereins ſich 
zu :dem eidgenöſſiſchen Schützenfeſte, das in Lauſanne vom 3. bie 
9. Juli nächſtkünftig Statt finden wird, begeben, und erwarten, 
daß eine Generalverſammlung Statt finden werde, da unſere Ver⸗ 
bindung am hellen Tage und durch Ueberzeugung wirken ſoll, und 
ſomit wünfſchen muß, ihr Daſein zu bethatigen, ihreLehren Mar zu 
machen, und Angeſichts der Eidgenoſſen aller Theile der Schweiz zu 
berathen (bamitfie ſich einen richtigen Boegtiff über das, was wir 
wollen, machen koͤnnen), — fo beruſen wir anmät seine außervrdent⸗ 
Aiche Hauptverſammlung! der Abgeoedneten aller Abtheilnugen des Ma⸗ 
tionalvereins auf Donnerſtag den 7. Juli, Morgens acht Uhr, ‚nad 
Lanſanne, an denjenigen Ort, weichen jeber im Gacthof zu den örti 
Eidgenoſſen erfahren kann. 

Inerſt wird Bericht etſtattet werden über den Fortfcheitt und 
‚Buftand des Mereins ſeit der NWerfammiung in Aarberg, : dann wird 
Bas Bentrakfentite Berichten ihre die ihm ertheilten Mafteäge, beſon⸗ 
ders Über die Herausgabe einer nationaten Zeitſchrift, als Organ bed 
Vereins, und über die -Abrigen Mittel, feine Kehren. zu verbreiten. 
Die Deputirten der Sektionen und die-mdern Mitglieder des Wer⸗ 
eins find daͤher aufgefordert, Phre'Mateäge, "die fie. zu ſtellen im Falle 
fein möchten, einzirgeben. Da jedoch die: Verſammlung eine außer⸗ 
ordentliche ift und hauptſachlich zum Zwetke Hat, die: Erumdläge dus 
Vereins zu manifeſtiren, fo werden mehrere Gegenſtände auf die 
Herbſtwerſammlung verſchoben werden müſſen. 

Diejenigen Sektionen, welche noch nicht bei dem Zentralkomite 
angemeldet ſind, werden erſucht, dieß vor der Verſammlung ſchrift⸗ 
u) zu thin. 
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Man könnte mit. Killfehweigender Verachtung die von den. Fein⸗ 
den der Volksvereine erfundenen und verbreiteten, von der Unwiſ— 
fenheit und der Furcht unterffüßten lächerlichen Gerüchte von Kom: 
plotten übergeben. Aber da diefe Gerüchte, fo abfurd fie auch 
feien, feinen andern Zwed haben, als dem eidgenöffifchen Schießen 
in Zaufanne zu fehaden, einige Bürger in Mißkredit zu feßen, und 
fogar die Schweiz Verwickelungen auszufeken, da diefe Gerüchte 
geeignet wären, ängftliche oder übel unterrichtete Perfonen dem Fefte 
abwendig zu machen, fo glaubt der Ttationalverein, gegen welchen 
man insbefondere die übelmollendften Zulagen gerichtet hat, diefe 
Gelegenheit ergreifen zu müffen, um mit Unvillen die Verläum: 
dungen von ſich zu wälzen, deren Gegenſtand er geworden ifl. 


Der vierte Artikel feiner Statuten fagt ausdrücklich, daß der 
Nationalverein duch die Stimme der Ueberzeugung wirke. 
In feinem am 6. Februar 1836 im der Generalverfammlung in Aar⸗ 
berg im Namen des Zentralfomite verlefenen, von der Verſamm⸗ 
lung gebilligten und von ihe zu dem Drucke in beiden Sprachen 
beftimmten Bericht erklärt der Präfident wörtlih: „Der Verein 
„wird zur Schilderhebung nicht herausfordern, um die jeßige 
»» Bundesregierung Über den Haufen zu werfen, um durch. Gewalt 
„oder Beflürzung eine neue Bundesverfaffung oder auch nur einen 
„Verfaſſungsrath Herzuftellen. Cr will Handeln für das Wolf, 
„durch das Wolf, auf dem Wege der Weberzeugung.” Fremd 
jedem Komplott, jedem Unternehmen, das einem folchen gleichen 
könnte, bezöge er fich auf die inneren oder Außern Verhältniſſe der 
Schweiz, wäre der Nationalverein, fo gut als der Schlügenverein, 
der erſte, um fich mit Kraft derartigen Provofationen zu widerfegen. 
Diefe Provofationen könnten nur von fremder Polizei befoldete Agen⸗ 
ten tHeilen, um unferee Sache zu fchaden. 


Frei fei das Wort, wie es freien Bürgern im freien Lande ziemt; 


‚aber wahrlid nicht der Nationalverein wird es fein, der die Ord⸗ 
nung flört. 


Um Zeit und Koften zu erfparen, gelangt diefes Ziekular durch 
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Die Zeltungablätter an Euch! Empfanget, theure Eidgenoffen ! um: 
fern patristifchen Gruß. - 
Zaufanne, den 419. Juni 1836. 
Am Namen des ‚Zentralfomite 
des fchweizerifchen Nationalvereins: 
Der Praſident, 
Druey. 
Dee Sekretär, 
2, DB. Lereſche. 


I. Skizze einer Proflamation. 
Eidgenoffen ? | 

Zange genug ift Über unfers Vaterlandes höchſtes Heil gefprochen 

und gefchrieben worden; wir find um feinen Schritt vorwärts ges 
kommen: — die Erbärmlichkeit der Tagfakung, die Spaltung un⸗ 
ferd Waterlandes, das Kniebeugen vor fremden Fürſten, die Zag⸗ 
baftigfeit und zunehmende Schwäche der Regierungen, die Vernach⸗ 
läffigung aller nationalen Antereffen, alles dieß an patriotifchen 
Herzen nagend, fordert uns längſt fchon auf zu muthiger That; — 
nur kräftiges Handeln kann unſerm theuern Vaterlande die Einheit 
geben, unſerm Volke aber wichtigſte Rechte, ja ſeine ganze Zukunft 
erwerben. 
Noch einmal, wie ſchon oft unbenutzt, bietet ſich eine Gelegen⸗ 
heit dar — das große eidgenöſſiſche Freiſchießen zu Lauſanne wird 
eine große Zahl redlicher Vaterlandsfreunde dort verſammeln; — 
dort wird eine nach der Volkszahl gewählte geſetzgebende Verſamm⸗ 
ung proflamict werden! Viele Patrioten find zu diefem Schritt 
entfchloffen; er wird, er muß gethan werden; der fünfte Juli 
ift der Tag der Ausführung. 

Diefe beiden Piecen find offenbar in allen Beziehungen 
einander fremd ; verfchieden ift die- Zeitbeſtimmung, bie 
Sprache, der Zweck, die Motive. Der Entwurf, welcher 
bei Schüler gefunden wurde, erinnert an jene Proklama⸗ 
tionen, die den Savoyerzug begleiteten, an bie Probkla⸗ 
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mationen der Breidenſtein ꝛe. an daB deutfihe Voll und 
die deutfchen Soldaten, an die anonymen Aufrufe, welche 
in den Jahren 4833 und 4834 in Zürich verbreitet wur⸗ 
den; er verräth fich, wie alle jene Machwerke, als eine 
Ausgeburt von Dienichen, die weder Mittel noch Folgen 
berechnen, und durch einige Phrafen Wunder bewirken 
wollen. Gelbſt die Ausdrücke find aus der Korrefpondenz 
des jungen Deutfchlands bekannt. Ganz anders der Auf 
ruf von Druey. Was Schüler betrifft, fo bat derfelbe 
über die Veranlaffung zu Abfaffung des obflehenden Auf: 
zufes eine etwas gemundene Erklärung gegeben, als fei 
derſelbe nur eine Art von Stylühung geweſen. Gewifler 
tt in unfern Augen, daß derfelbe, weil er nur Entwurf 
geblieben und kein Gebrauch davon gemacht war, nad 
rechtlichen Grundfäßen weder dem Schüler felbft, noch 
viel weniger aber dritten Perfonen zum Verbrechen ge- 
macht werden durfte. Es konnte vieleicht bloße Abſchrift 
oder, nach feiner Angabe, eine Art von Thema fein; 
allein angenommen, daß Schüler ſich ernftlich mit einem 
Gedanken diefer Urt befchäftigte, fo lange er eben diefen 
Gedanken nur für ſich behielt, den Entwurf in fein Pult 
verſchloß keine Schritte that, demſelben Folge zu geben, 
Andere zur Mitwirkung zu gewinnen, fo. war das Gtrafr 
gefek nicht auf ihn anwendbar, und mas Fonnten vollends 
die Mitglieder des Nationalvereind dafür, daß Schüler 
für @ch einen foichen Wifch niedergefchriehen hatte? 

If and dem bisherigen gewiß, daß Roſchi's Bericht 
in einem der wichtigen Punkte, nämlich in demjenigen, 
weicher die angebliche Romplizität deu ſchweizerifchen Na⸗ 
tienalvereins mit. dem jungen. Curopa betrifft, und mphei 
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geachtete Eidgenoſſen ſo ſtark verdächtigt wurden, als grund⸗ 
los und leichtſinnig erſcheint, ſo wird man wohl denken 
können, daß derſelbe in Hinſicht der vielen ſchutzloſen 
fremden Handwerker und Flüchtlinge eben ſo unzuverläſſig 
fein werde. Dieß zeigt ſich denn auch bei näherer Prü- 
fung wirklich alfo. 

Die ſchwerſten Anfchuldigungen im Ganzen gegen diefe 
beiden Klaffen von Fremdlingen betreffen die angeblich von 
ihnen über die Mitglieder ihrer Vereine geübte Gerichte: 
barkeit (politifhe Morde) und die beabfichtigten be— 
waffneten Einfälle in die Nachbarſtaaten. Allein 
hiefe beiden Anklagepunkte beruhen nach dem Berichte auf 
ſehr fchwachen Grundlagen. Beide fegen einen dritten 
Punkt vpraus, nämlich das Beftehen und die Wirkfamfeit 
feftgefchloffener Verbindungen, und diefer Punkt ift ſowohl 
nach Schülers Auffchlüffen, als nach der abgedrungenen 
Vertheidigung des Spions Eid (Aldinger) auf fehr Unbe⸗ 
deutendes zufammengefchmolzgen. Wir find weit entfernt, 
behaupten zu wollen, daß die politifchen. Umtriebe der in 
der Schweiz fih aufbaltenden Fremden, worüber die aus⸗ 
wärtigen Regierungen ſo ſehr klagten, nur das Werk der 
von dieſen Regierungen ſelbſt ausgeſandten Spione gewefen 
ſeien; allein fo viel ift doch durch die Leſſingſche Prozedur 
und durch die Eonfeilgefchichte und andere Data klar ge: 
geworden, daß dergleichen Spione (ein Leſſi ing, Eib, Con⸗ 
ſeil, Berthola u. ſ. f.) in jenen Umtrieben eine nicht un⸗ 
bedeutende Rolle fpielten, und es unbillig war von dem 
Regierungen, welche fich folcher Werkzeuge bedienten , die 
unſchuldige Schweiz verantwortlich dafür zu machen. Jeden⸗ 
falls iſt es Herrn Roſchi nicht gelungen, eine beſtiwmte, 
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haltbare Darftelung über das Wefen und die Wirkfamteit 
des jungen Deutfehlands aus den Alten zu begründen. 
Vergleicht man feinen Bericht, die Akten der Leffingfchen 
Prozedur und Schülers Angaben („die Regierung der Res 
publif Bern und die Verfolgten der Könige, Biel 1837”), 
fo kann man als erwiefen annehmen, daß zu verfchiedenen 

N Zeiten verfchiedene deutfche Flüchtlinge unter diefer Benen⸗ 
nung des jungen Deutfchlands gefucht haben, eine revolu⸗ 
tionäre Verbindung der in der Schweiz ſich aufhaltenden 
Deutfchen zu Stande zu bringen, daß es aber alle Mal 
bloße Verfuche blieben, und daß man dasjenige, was im 
Sahre 1834 unter jenem Namen von gewiffen Flüchtlingen 
gethan wurde, nicht vermifchen darf mit demjenigen, was 
unter gleicher Benennung zwei Sabre fpäter von Andern 
betrieben wurde, mit andern Worten, daß es, wie Aldin- 
ger behauptete, im Jahre 1835 — 1836 ein junges Deutſch⸗ 
land gab, welches ganz unfchuldig war an den Umtrieben 
jenes Komite (Breidenftein, Barth, Peters, Scharpf), 
welches im Jahre 1834 von Bern aus Proklamationen an 
das deutfche Volk und die deutfchen Soldaten erlaffen hatte. 
Das junge Deutfchland von 1835 — 1836 hatte einen ziem⸗ 
lich loſen Zufammenhang. 

Eine Anzahl deutſcher Flüchtlinge, die ſich in verſchie⸗ 
denen Kantonen aufhielten, war aus politiſcher Schwär⸗ 
merei, aus Verzweiflung, aus Angewöhnung geneigt, jeder⸗ 
zeit ſich an ſolche Verbindungen anzuſchließen, und davon 
die endliche Verwirklichung ihrer politiſchen Träume zu 
Hoffen. Allein dießmal ſcheinen der öfters genannte Schüler 
in Biel und Aldinger (Eib) in Zürich die Hauptperfonen 
gewefen zu fein, welche jene zerftreuten Elemente in eine 
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gewiffe Verbindung und eine Art geregelten Tchätigkeit un« 
ter diefe Klaffe beachten; der Aldinger, um die Verblen- 
deten defto beffer auszulundfchaften, der Schüler, wie es 
fcheint, in der Hoffnung für die vermeinte Befreiung 
Deutfchlands zu wirken, und vielleicht auch, ohne daß er 
fich, ſelbſt es geftand, weil dabei die revolutionäre Typo⸗ 
graphie und Publiziftit in Biel ihre Rechnung fand. Im⸗ 
merhin fpricht unverkennbar aus Schüler eine ungeheu- 
chelte politifche Weberzgeugung. Wie dem fei, fo ift der 
Beweis ausgeübter Gerichtsbarkeit (Vehme), fo wie eines 
in Handlungen übergehenden Vorhabens, mit bewaffneter 
Hand in Deutfchland einzufallen, gegen das Schüler: 
Eibſche junge Deutfchland von 1836 nicht geleiftet. 

Was die Gerichtsbarkeit anbetrifft, fo ift durch die in 
Zürich geführte Unterfuchung nicht dag geringfte Licht Über 
den oder die Mörder Leſſings verbreitet worden, und die 
von Dr. Schauberg, Aldingers DVertheidiger, bekannt ges 
machten Alten geben bedeutende Wahrfcheinlichkeit, daß 
Aldinger und der Klubb, melchem diefer angehörte, nicht 
mit Grund desfelben befchuldigt werden können. Die an« 
geblichen Zodesurtbeile gegen Naft und Strohmeyer (Ro: 
fhi’8 Bericht &. 28, 29) müſſen erdichtet oder leere Prah⸗ 
lereien fein, da das erftere bloß auf Muthmaßung beruht, 
und Strohmeyer — wenn wir aber nicht irren, auch Naſt 
ſogar — Sahre nachher gelebt bat. Jedenfalls aber wür⸗ 
den diefelben auf Rechnung der fchon im Sabre 1834 nach 
Amerika deportirten Subiekte, und nicht des Schüler: 
Eibfchen jungen Deutfchlands 1856 zu feßen fein. Eben 
fo hat diefeg nichts mit dem vielbefprochenen und aufs be> 
ftimmtefte widerfprochenen Zodesurtheil zu thun,. welches 
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Mayzini feüher in Frankreich unterzeichnet haben follte. 
Kurz, es ift nicht eine einzige Thatfache erwiefen, auf 
welche man die Behauptung gründen könnte, daß im Jahre 
4836 in der Schweiz eine vevolutionäve Verbindung von 
Deutfchen beftand, welche in ihren Statuten eine peinliche 
Berichtöbarkeit aufftellte, oder politifhe Mordthaten wirk⸗ 
tich verfchuldet hätte. Wenn nun Herr Rofchi gleichwohl 
(8.28) von Beweifen redet, fo gibt er felbft dadurch 
nur einen neuen Beweis von der Dberflächlichkeit feiries 
Berichtes, und widerfpricht fich felbft, wenn er im gleichen 
Athemzuge fich der vagen Ausdrüde „f allen? und „wie 
es fheint” bedient. 

Nicht viel beffer fteht es mit den Bemweifen, auf welche 
ſich die Anſchuldigung eines beabſichtigten bewaffneten Ein- 
falles in Deutfchland gründet. Zwar fpricht Roſchi davon 
fehr breit und zuverfichtlich: = 

„Wie oft fhrieben die fich ſelbſt Getäuſchten9 
„nichts defto weniger ihren Brüdern und Belfannten: 
„„Nur noch kurze Zeit habt Geduld. Dann wird es los— 
„neben, und wir werden den Sieg davon tragen.” — 

Allerdings mochten die Flüchtlinge hoffen, dag in 
Frankreich eine neue Revolution Statt finden werde, wie: 
dasfelbe von den Regierungen in Deutfchland nach) viel⸗ 
fachen Aeußernngen der unter ihrer Zenſur ftehenden Blät⸗ 
ter beforgt wurde. Dann wird wieder der im Juni 1834 
zu Bern in Befchlag genommene Aufruf an das deutfche 
Volk und die deutfchen Soldaten angeführt, als wären nicht 
die Ucheber desfelben feit zwei Jahren aus der Schweiz ent- 
fernt worden. | 


* Der Bericht ift mie vielen ſolchen Schönpeiten des Style geziert. 
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„ Im Herbit 1835 ſcheint ein neues Ereigniß die Hoffe 
„nung der Berbündeten belebt zu haben. Vulpius fchreibt: 
„er glaube, es dürfte zweckmäßig fein, ein Berzeichniß aller 
„in der Schweiz lebenden Flüchtlinge zu verfertigen, um 
„die Zahl derfelben überhaupt und der Guten insbefondere 
„tennen zu lernen, damit, wenn die Zeit des Handelns 
„tomme, was bald gefchehen könne, man wife, 
„wem zu trauen fe, und um fih ſchnell fammelnzu - 
„können.“ 

Wem hat Vulpius dieſes geſchrieben? ? Allein davon 
abgeſehen, liegt in einem ſolchen Vorſchlag eher der Beweis 
des Gegentheils von dem, was Roſchi daraus folgert. Die 
Verbindung war wohl noch nicht feilgebildet, da erfi Ein- 
zeine fuchten, ihre Schickfaldgenoffen und möglichen Ge- 
bülfen zu zählen, und kennen zu lernen; oder vielmehr 
man arbeitete erſt noch an dent Verſuche, eine Verbindung 
zu Stande zu bringen. Bulpius, wie andere, hoffte, es 
werde eine Beit des Handelns kommen, er hoffte, daß 
dieſes bald gefchehen könnte. Allein diefe vagen Hoſff⸗ 
nungen zeigen, daß ein beſtimmtes Vorhaben und vor⸗ 
bereitete Mittel gar nicht vorhanden waren, daß dieſe Men⸗ 
ſchen mehr leeren Traumereien hingegeben, als zu gefähr⸗ 
lichen Unternehmungen gerüſtet waren. 

„Einige Tage ſpäter (fährt Roſchi fort) wird von einem 
„deutichen Handwerker des Vereins in Luzern geſchrie⸗ 
„ben: Geſtern (24. November 1885) Abend war deutſche 
„Zuſammenkunft, wobei wir beſchloſſen, bei erſtem 

„Rufe unter die Waffen zu treten.', 

GSehr heroiſch, und dennoch kaum fehr hefahrlich Wenn 

Herr Roſchi gefagt-hätte, wer dieſes geſchrieben (ein Schu⸗ 
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fer, Schneider, Bärftenbinder ??) und an wen, fo Tönnte 
man etwas näher beurtheilen, was unter Waffen etwa 
zu verfiehen fei, die Ulfe, Nadel :c.?? Auch wäre zu 
wünfchen, es wäre die Depofition des Wirthes erhoben 
worden, wie viele Köpfe Diele dDeutfhe Zuſammen⸗ 
Tunft zählte, und wie viele Maß Bier oder Wein bdiefer 
beroifhe Beſchluß gekoftet hat. Jedenfalls fcheint der 
erſte Ruf feit dem November 1835 bis. zur Inftallation deg 
Heren Speziallommiffarius im Juni 1836 niemals ergan- 
gen zu fein. Auch bat der letztere verfäunt, das Waffen- 
depot (um unter die Waffen treten zu können, be 
darf es doch eines folchen) in Befchlag nehmen zu Iaffen. 
Uebrigend war Plaß genug für die Hoffnungen, weldye 
Bulpins am Bodenfee hegt, und für den Beſchluß der 
deutfchen Zufammenkunft. am Vierwaldftädterfee. 

Hierauf führt Rofchi die Aeußerungen an, melche im 
einem Berichtfchreiben der vereinigten Klubbs in Zürich 
an den in Biel befindlichen Bentraläusfchuß des jungen 
Deutfchlands enthalten find. Hier kommen allerdings Stel- 
Ien und Borfchläge vor, welche gegründete Beforgniffe er- 
cegen konnten, daß eine Mienfchenklaffe, von welcher be- 
reits die unfinnigen Attentate von Savoyen und Frankfurt 
ausgegangen waren, wieder Wehnliches brüte; überlegt 
man jedoch, daß in Zürich gerade der Spion Eib der Ur— 
heber ähnlicher Motionen war, fo kann man zwar Herrn 
-Rofchi in dieſer Beziehung keinen Vorwurf machen, da 
das Treiben des Aldingers damals noch nicht entlarvt war; 
ober man wird geftehen müffen, daß mwenigftens nicht alle 
auswärtigen Regierungen diefe Provokationen fo hoch an- 
zufchlagen berechtigt waren. Außerdem löst fich auch der 
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Inhalt diefes Schreibens bei genauerer Zerlegung in leere 
Deklamation und entfernte Projekte auf. 
Am bedeutfamften erfcheint in gewiſſer Beziehung der 


Vorſchlag, die in der Schweiz befindlichen Tyrolerarbeiter 


für vepublitanifhe Grundſätze zu bearbeiten. 
Mer indeg diefe Menfchenklaffe und ihre Lebensweiſe wäh. 


end ihres meiftens nur im Sommer Statt findenden 
Aufenthalt8 in der Schweiz nur einigermaßen kennt, 


wird ung beiftimmen, daß jene Bearbeitung diefer fchlichten, 
arbeitfamen, aber ifolirten und ftupiden Menfchen ein 


hartes Stück Arbeit fein würde, welches überdieß in 
kurzer Zeit, und ohne Öffentliches Auffehen zu erregen, 


gar nicht ausgeführt werden Fönnte. Nebſt diefem Punkte 
wird ferner die Veranftaltung einer Generalverfammlung 
und die Revifion des ganzen Bundes vorgefchlagen, 


"mit der Bemerkung: 


„Wir müffen in dem Grade, wie wir an numerifcher 


„und moralifchee Kraft zunehmen, auch unfere An- 


„griffsplane gegen die Unterdrüder fteigern.” 
Daß es gleichwohl noch keineswegs um einen Echlag zu 
thun war, bemweifen die gleich darauf folgenden Worte: 
„Es wird überhaupt jedem Klubb einleuchten, daß wir 
„noch viel zu verbeffern nöthig haben.” 
Vorzüglich bemerkenswert ift folgende Stelle: 
„Nachträglich müffen wir Euch bemerken, daß gegen 


„Ende der vorigen Woche eine Konferenz fämmtlicher ſich 


„bier befindender deutſcher Flüchtlinge Statt fand, um zu 
„entfcheiden, ob man in Maffe dem jungen Deutfchland 
„beitreten wolle oder. nicht. Die Mehrheit entfchied für 
„das Legtere, weil man nicht einfehe, welcher Nugen durch 
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„den Beitritt entſtünde, die Verbindung felbft auch zu 
„wenig Öffentlich oder zu wenig geheim fei u. f. f.” 

Diefe Stelle wirft Licht auf das Verhältniß der poli⸗ 
tifhen Flüchtlinge zu dem jungen Deutfchland von 1836. 
Es geht deutlich daraus hervor, daß die Mehrheit der 
Erfteren diefer Verbindung fremd blieb, und daß Schüler, 
Rottenftein, Eib ꝛc. derfelben nur durch Werbung unter 
den Handwerkern einigen Beſtand verfchafften, worüber 
wir bald näher eintreten werden. Vorerſt aber führen 
wir noch den Schluß des Schreibengd an. 


„Theure Brüder! Alles um ung drohet zu erfchlaffen. 
„Der erwachte Löwe fcheint fi wieder gemüthlicy in ſei- 
„nen Käfig zurückzuziehen. Diplomatifche Kniffe ſuchen das 
„Erwachen des Mienfchengefchlechtes zu hindern. Millionen 
«fehen verächtlich auf unfer geknebeltes Vaterland berab. 
„Die deutfche Kraft, die deutfche Ehre ift zum Gefpötte des 
„Sahrhunderts geworden; wir wollen, wir müffen fie 
„retten. Können wir fonft nichts als ehrenvoll 
„fterben, fo müffen wir dieß, um Europa zu zeigen, 
„daß Deutfchland noch nicht fo tief gefallen, daß es noch 
„Männer hat, die ihre Sendung begreifen, die ſich frei» 
„willig opfern, um die Schmad) des Knechtsfinnes von 
„ihrem Volke zu wälzen, und ihre Blut mit Freuden hin- 
„zugeben, damit e8 die Saat einer beffern Zukunft werde. " 
„Sa, Brüder! mit fhönen Worten können wir das Wohl 
‚unfers Vaterlandes und, was noch mehr als dieß, feine 
„Ehre nicht erringen. Wir müffen handeln, und was 
„gefchehen foll, muß bald gefchehen. Theorie und 
„Sdeale können ung begeiftern, ung erheben; dem Vater⸗ 
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‚lande, der Menſchheit nützt nur die That. Wir 
„hoffen, Brüder, ihr habt uns verfianden!” 
Vorerfi muß zur Würdigung dieſer Stelle bemerkt 
werden, daß der Spion Aldinger esrift, von weichem dieſe 
Kraftfprüche herrühren. Derfelbe fucht zwar in einem 
Schreiben vom 24. Januar 1837 an feinen Vertheidiger . 


die Verantwortlichkeit von fich ab» und auf den eigentlichen 


Stifter und Chef diefer Verbindung, den Gchriftfeker 
Rottenftein, zu wälgen. Gleichwohl gefteht er: „Sch be- 
„forgte die Schreibereien, weil ich mehr Muße als 
„die Andern hatte, und fehrieb nur das, was mir die 
„Peäfidenten aufgaben.” *) Allein wer begreift nicht, wie 
viel dem Altuar eines ſolchen Handwerkervereins über: 
laffen blieb? Geſteht er doch felbft an einem andern Orte, 
indem er die Bedeutfamkeit folcher Provofationen zu 
mindern fucht: „Er habe in der Verſammlung zu Zürich 
„zwar vorgefchlagen, daß bie deutfchen Flüchtlinge fi 
„nach Haufe begeben und Lieber todtfchlugen laffen, 
„al8 zurückkehren; er widerfprehe au nicht, 
„dag gefprähsmeife gefagt worden, die Schweiz 
im Stich zu laffen (!) und in Deutfhland lo 
„duſchlagen.“ 

Alſo war es ein Kundſchafter, als dei Eib it 
Dinger) durch die Leffing’fche Prozedur enthält wurde, 
welcher als Aktuar eines Handwerkervereines auf Rechnung 
desfefben dergleichen Kraftfpräche an die „Brüder“ fchrieb, 
shne- Zweifel um bei einer Generalverſammlung vecht 


2) Schauberg: aftenmäßige Darſtellung der über die Ermordung des 
Studenten Leſſing geführten Unterſuchung. Beilagenheft, Sürich 1837, 


Seite 135. 
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‚ Biele in fein Netz zu loden. Wer wird nun aus der» 
gleichen Provokationen eines folhen Schändlichen eine 
Anklage gegen die Schweiz, in die er gefendet wurde, 
oder gegen die bethörten, armen Handwerker, welche dag 
Unglüd hatten, dergleichen anzuhören, oder ‚gegen die 
Flüchtlinge herleiten, welche vermweigerten, der Verbindung 
beizutreten? Freilich Tonnte Herr Rofchi im Auguft 1836 
die Umtriebe und die Zigenfchaft des Eib noch nicht voll- 
ftändig beurtbeilen. Wohl aber hätte er mit einigem Saft 
und Unbefangenheit in dem Schreiben felbft die Gründe 
finden können, kein großes Gewicht darauf zu legen, und 
die darin ausgedrücten tragifchen Gefinnungen, wenn 
nicht als Provokationen, doch als — und Groß⸗ 
ſprechereien zu würdigen. 

Abgeſchen davon, daß das Schreiben feinem ganzen 
Inhalte nach zunächſt nur die Beranftaltung einer 
Beneralverfammlung bezwedte, wo dann erſt, mie 
Aldinger in dem angeführten Briefe an feinen Vertheidiger 
ganz richtig bemerkt, allfällige wirkliche Befchlüffe hätten 
gefaßt werden können, fo find auch Aeußerungen wie die 
angegebenen von einer wirklichen Unternehmung noch zu 
weit entfernt, um auch nur als entfernter Derfuch bes 
trachtet werden zu können. Um fich freiwillig zu. opfern,“ 
u. dergl. muß doc auch ein Plan irgend einer Art ges 
macht, die Seit und der Drt, die. Mittel der Ausführung 
u. f. mw. beftimmt werden. Denn Niemand wird ſich vor⸗ 
ftellen, daß jene patriotifchen Handwerker im Ernſte ges 
finnet waren, in Heinen Haufen ohne Waffen, Munition 
und Einverfiändnig über die erfte, befte Brücke über den 
Rhein zu vennen und fih an den Bajonetten eines Gränz- 
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poſtens zu fpießen. Daß es nicht fo gemeint war, beweiſen 
die andern Stellen, wo von Präliminarien mancherlei Art 
die Nede ift: „Seneralverfammlung — Revifion des Bun⸗ 
„des — noch viel zu verbeffern nöthig — Bearbeitung 
‚der Tyroler » Maurer für vepublikanifche Grundfäße;” 
ferner zeigte der verweigerte Beitritt der Flücht— 
linge, dieſer natürlichen Anführer einer bedeutenden 
Unternehmung , daß an eine folche gar nicht im Ernfte 
gedacht wurde. Und diefer Umftand in Verbindung mit 
den Seufjern über die drohende Erfchlaffung würde einem 
tüchtigen Manne gerade die Gründe geliehen haben, um 
die übertriebenen Zumuthungen des Auslandes zu wider» 
legen. 

Herr Rofcht fährt in feinem Berichte p. 32. folgender- 
maßen fort: „Kurz darauf (nach jenem Schreiben) wurde 
„die Generalverſammlung nach Bränchen wirklich aus: 
„geichrieben und dabei bemerkt: „Diefer Berfammlung 
„wird beimohnen — Kater (Raufchenplatt), Wer ihn 
„kennt und feine Treue und Entfchloffenheit, für's deutfche 
„„Vaterland zu handeln, der wird fich mit Recht mit uns 
„freuen, daß er, in und einen Bruderbund des Stammes 
„„erkennend, fich entfchloffen Hat, mit und Hand in Hand 
„zu geben. Die wird beitragen, ung zu jener Reifheit 
mund Kraft zu bringen, die zu Fühnem Handeln nöthig 
„„iſt.““ HRaufchenplatt Tontrafignirte das Rund» 
fchreiben. In amtlichen Berichten aus der neueften Zeit 
wird er als der Unternehmendfte und Entfchloffenfte der 
Berbindung gefchilder. Seine Abfiht gehe auf 
einen Einfall in Deutfchland, und namentlich in 
das Großherzogthum Baden in der Gegend des 
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Schwarzwaldes (mafelb nach dem Vorgeben der Blücht- 
linge an die mitverſchworenen Handwerker 10,000 Unzu⸗ 
friedene ſie erwarten). Rauſchenplatt habe ſich un⸗ 
gefähr folgendermaßen geäußert: „Wir dürfen die gegen⸗ 
„wärtige Generation in Deutſchland nicht einfchlafen laſſen, 
„fendern müſſen fietd den Kampf gegen die Tyrannei 
„unterhalten. Ob unfer Einfall gelingt oder mif- 
„lingt, ift gleichviel: der Zweck wird dach erreicht, die 
»Zugend von Neuem gewedt. Doc, ift an dem Gelingen 
„nit ganz zu verzweifeln; wir vechnen auf den 
„Quvrier und die Bauern; indeß muß Seder fich den 
„Tod gefaft machen.“ 

Auch auf diefes Ausfchreiben, welches vom 6. Mai 
4836 datiert if, und auf die angeblichen Aeußerungen 
Raufchenplatt’s paßt das oben binfichtlich der Zuſchrift 
Eib’8 Bemerkte; es Liegen immer nur große Phra—⸗ 
fen vor, aber nicht das Geringfie, was auf eine 
beabfichtigte wirkliche Unternehmung Bezug hätte. Sene 
Kontrafignatur Kater’s, auf welche fo viel Gewicht gelegt 
wird, lautet: „Den deutfchen. Brüdern Gruß! Kater.“ 
In Hinſicht der amtlichen Berichte über die Aeußerungen 
Raufchenplatt’8 bemerkt Schüler in feiner ſchon oben er- 
wähnten Schrift („die Regierung der Republit Bern und 
die WVerfolgten der Könige p. 22.): „Diefe Aeußerung ift 
„in einem Berichte der Zürcher Polizei, der den -Alten 
„beiliegt, enthalten und dabei bemerkt: man habe fie 
„aus unverdädtiger Quelle Die Duelle ſelbſt 
„aber wird dabei nicht genannt.“ Derfelbe forg- 
fältig vedigivte Bericht fagt aber auch an anderer Stelle, 
wo vom Waffenunternehmungen des jungen Deutfchlands 
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oder der Deutſchen überhaupt die Rede if: „Mangel 
an Mitteln und die Mehrzahl hielten davon 
„zurück.“ Wie kommt es nun, daß Herr Roſchi nur 
jene anonymen Angaben über die „ungefähren“ Neußerun- 
gen Rauſchenplatt's, nicht aber die Ichtere enticheidende 
Stelle des. Berichtes der Zürcherifchen Polizei anführt? 
Herr Roſchi erwähnt p. 33. ſelbſt, daß Schüler den Aus- 
druck Handeln auf bloße Xhätigfeit für Werbreitung 
patriotiſcher Sefinnungen bezogen wiſſen wollte; und Schü⸗ 
ler fagt in feiner Schrift p. 23.: „Waffenunternehmungen 
„wurden böchftend in einzelnen Aeuferungen oder Gefprä- 
„chen ald eine Möglichkeit im Falle wichtiger zu 
„Lünftiger Ereigniffe berührt. Aber auch dann war 
„wohl niemals von einem Einfall nach Deutfchland, 
„fondern von einem im Innern Deutfhlands zu be 
„sinnenden Kampfe die Rede, da dort allein 
„die nöthigen Waffen und Streiter zu finden 
„ind.” 

Nun können allerdings folche Aeußerungen an fich 
ala bloͤze Ausflüchte betrachtet werden, und ‚die tollen 
Unternehmungen an der Bränze Savoyen’s, zu Frank⸗ 
furt, Hambach u. f. f. machten es den fihweizerifchen Be⸗ 
hörden wie den deutfchen Megierungen zur Pflicht, auch 
entfernte Anzeigungen mit verdeppelter Vorſicht zu beob⸗ 
achten. Allein es kam darauf an, zu prüfen, ob außer⸗ 
dem ſolche Anzeigungen von nahe bevorſtehenden Unter 
nebmungen wirkiich vorhanden feien; ob ein Komplott, 
welches zu fo etwas fähig wäre, exiſtire; ob dasfelbe irgend 
welche Mittel befike; ob die Rädelsführer bereits einige 
DBorbegeitungen geteoffen u. f, f. Wenn nun die Unter⸗ 
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ſuchung von all' diefem nichts, vielmehr das Gegentheil 
jeigte, fo mußten auch jene Aeußerungen Einzelner alles 
Gewicht verlieren. 

Die Angaben Roſchi's über den Beſtand des jungen 
Deutfchlands find Höchft ſchwankend, und zum Theil wider- 
fprechend. Auf der einen Seite behauptet er p. 17., das 
junge Deutfchland fei von Aug. Fried. Breidenftein aus 
Heffen-Homburg, der, des Hochverraths beklagt, ſich Ende 
Mai's 4833 aus der Heimath geflüchtet hatte, geſtiftet 
worden; es fei ein Beftandtheil des jungen Europa ge 
wefen (p. 9.), laut der unterm 45. April 1834 unterzeich- 
neten Verbrüderungsafte p. 53. Auf der andern Seite 
anerkennt er felbft, daß das Komite Breidenfteins im Juni 
4834 und ebenfo auch das fpäter in Bafellandfehaft von 
Sein präfidirte Komite 4835 aufgelöst worden (p. 23, 24), 
und die Verbindung mit dem jungen Europa fei in den 
Ießten Zeiten durch Nachläffigkeit des Tektabgetretenen Aus: 
fchufles etwas lau geworden (p, 27). Es mußte alfo 
wefentlich auch das durch Schüler geftiftete neuefte junge 
Deutfchland ins Auge gefaßt werden. Die von demfelben 
übernommene Zentrallaffe betrug 135 Franken 30 Rp. 
nebft 26 Franken Rückſtände; feither waren von verſchie⸗ 
denen Orten eingegangen circa 34 Franten (p. 27.) — in 
der That große Finanzmittel, um die Umwälzung von 
Europa damit zu bewirken! Die Zahl der Mitglieder foll 
nach dem Berichte des Iekten Ausfchuffes (Sein, Peters 
u. ſ. f) aus 252 Mitgliedern beftanden haben, wozu 
feither 16 neue gekommen feien (ebendafelbf), Die neue 
Konftituirung . fcheint beinahe ganz das Wert Schüler’s 
gewefen zu fein, welcher ſich anſtrengte, den verlöſchen⸗ 
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den Docht wieder anzufachen, und deſſen Komite am 20. 
Februar 1836 den ſämmtlichen Klubbs des jungen Deutſch⸗ 
lands in ſeinem erſten Kreisſchreiben anzeigte: daß es 
ſich konſtituirt babe. Dieſes Komite beſtand außer 
Schüler ſelbſt in drei Setzern und einem Bürſtenbinder⸗ 
geſellen. Die erſte Hauptſorge desſelben ſcheint geweſen 
zu ſein, die oben beſchriebene Kaſſe zu ſeinen Handen zu 
erhalten. Und dieſes Komite nennt nun Roſchi einen ges 
ſchloſſenen, geheimen Bund, deſſen Abſicht war, 
von der Schweiz aus die gegenwärtige Orb» 
nung in Deutfhland zu untergraben. Das müßte 
eine ſchwache Ordnung fein, die.mit folhen Mitteln und 
bon einer folchen Verbindung geftürzt werden Lönnte! . 
Schüler fcheint allerdings ein mit Talenten begahter 
Enthufiaft zu. fein, welcher, von den in feinem Vaterlande 
. Statt findenden Uebelftänden Iebhaft ergriffen und damals 
noch nicht überzeugt, dag ed auch in Republiten eben fo 
elend hergeben könne, nad) feinen Kräften eifrig zu einer 
Berbefferung der deutfchen Zufände zu wirken ftrebte; 
allein welches waren feine Mittel? Unſtreitig war dag 
Beftreben, die in der Schweiz fih aufbaltenden deutfchen 
Handwerker, geoßentheilg junge, für Eindrücke empfäng- 
liche, aber eines ſelbſtſtändigen, ſachkundigen Urtheils und 
einer reifen Prüfung nicht fähige Leute, mit revolutio⸗ 
nären Gefinnungen zu erfüllen, das nächfte und leichteſte 
Mittel, welches fchon das Komite von 1834- und deſſen 
sche Nachfolger gewählt hatten, wie die Steinhölzli« 
Verfammlung gezeigt hat. Die erneuerte Anwendung 
diefes Mittels fcheinen auch feither von Beit zu Zeit einige 
der unruhigern Flüchtlinge, denen fich falfche Brüder an⸗ 
Schweiz. Annalen. VII. % 


402 
veihten, verfucht zu haben, mährend die Mügern und die 
defonnenern Ftächtfinge, diejenigen, welche fi mit Wiſſen 
fchaften und Studien befchäftigten, fich tubig verhielten 
oder nur fehr geheim einige Verbindungen imterhielten. 
Schlüter bemühte ich hanptfüchlih, in den verfchledenen 
Städten der Schweiz patriotifche Klübbs der deutfchen 
Handwerker zu fiften; er fendete zu diefem Zwecke fogue 
Emiffäre am gewilfe Orte, wo noch Feine Brüder waren. 
Allein es ſcheint, daß diefe zumeifen Reiſegeld empſingen 
und nichts weiter von ſich hören ließen. Er ſandte am 
30. Marz 1836 eine Karte nach Zürich für die GSrnen⸗ 
nung eines Kommiffärs nady Winterthur (p. 20.). 
Allein man möchte wohl wiſſen, wie der Beſtand dieſes 
fucchtbaren geheimen Bundes, welches die Reſuktate der 
Thätigkeit Schülerß waren. Es ift nicht möglich, aus 
Roſchi's Bericht darüber ind Klare zu kommen, da er 
alle Perioden und Verbindungen ganz verfchiedener Art 
durcheinander wirft. Bald fpricht er vom Jahre 4834, 
und dann wieder von 4836 (p. 49— 21). Um dem hohlen 
Schatten wo möglich einige körperkiche Konſiſtenz zu geben, 
werden die Kranfenvereine, Unterfiüßungsber- 
eitte und Leſekränzchen der Handwerker mit in's 
Spiel gezogen (p. 48.), und diefes möchte wohl der Wahr: 
beit am nädhften tommen. Der Geift, oder, wern mar 
will, die ‚Krankheit der Zeit brachte es in jenen Fahren 
mit ſich, daß bafd alle Vereine fi nach ihrer Art mit 
Politik abgaben, wie ſeither eine veränderte Richtung die 
materiellen Intereffen, Eifenbahnen, Bolverhältniffe ze. 
zum Gegenfiande der allgemeinen Befprechung gemacht 
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Auen jene dans üsera herrſchende Gewohnheit, 
über politiſche Fragen und Angelegenheiten zu differtiven, 
gu deklamiren, zu fingen oder zu peltern, konnte nicht 
berechtigen, ohne nähere Gründe auf die. Epiftenz eines 
gefchloffenen Bundes und gefährliches Plane zu ſchließen, 
und es Tiegen, um den Beſtand des Schäfer - Eih’fdyen 
Bereins zu ſchaͤtzen, Leine andern Data ver, als 4) der 
fon erwähnte Bericht, wonach zu 262 Mitgliedern fd 
tee 26 neue kamen; 2) die -Verficherung von Schäfer 
(die Regierung der Republik Bern p. 22), nach wolcher 
die Handwerkervereine im Fruͤhjahre 1896 höchſtens 80 
Mitglieder zählten, welche über die ganze Same und 
Frankroich zerſtreut lebten. 


Roſchi drückt ſich (p. 24) darüber in feiner Art auf 
folgende Weife aus: 


„Die Zahl der Klubbs ſcheint mir auf 20 angeftiegen 
„zu fein... Das nach dem Beilagen (Pr. 6) ange: 
„hängte Berzeichnif enthält die in den Akten zum Vor⸗ 
„fein kommenden Orte, wo ſolche Klubbs entweder. 
„noch eriftiren oder eriftict hatten, e8 Tann aber weder 
„als. durchaus richtig, no als vollſtändig angefehen 
„werden. 


Meiterhin fast: er (p. 34): „Hätten Überhaupt 
„die Umfände erlaubt, mit jedem Flüchtling 
„einen genguern gerichtlichen Unterſuch 90% 

„zunehmen, ed würden zupverläffig noch weit 
„wichtigere Refultate zum Vorſchein enmen 
„fein.“ Ex ungue leonem! 

Dieſe merkwürdige Art, zu —* einer an 
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jenen Bericht Ehoffats vom 14. Marz 1836, wo es heißt: 
tous ces faits et d’auires qui me sont ineonnus etc. 

Geſtützt auf folhe Alten, die nicht als durchaus 
richtig angefehen werden dürfen, und auf Refuls 
fate, die zum Vorſchein gekommen fein würden, zieht 
num Roſchi (p. 43, 44) folgende Schlüſſe: 

„Aus allem bisher angebrachten, geftäßt auf die dies 
„örtigen vorliegenden Alten, gebt unbeftreitbar her 
„bor: 4.2.3.4 ....:daß fie (die Mitglieder des 
„Bundes) alfo nicht nur das ihnen zugeflandene Afyl *) 
„mißbraucht und die betreffenden Regierungen, wegen 
„igeer fon im Jahre 41833 gegebenen Zuſicherungen 
„der Handhabung völkerrechtlicher Berpflichtungen,, kom⸗ 
„promittiet, fondern audy die Ruhe und Sicherheit, fo- 
„wohl der Eidgenoffenfchaft als ihrer Nachbarftaaten, fort 
„während gefährdet Haben, und endlih, daß ohne die 
„ftrengfien Maßregeln gegen folche Rubeftörer, und ohne 
„übereinftimmendes Handeln ab Seite der ſchweizeriſchen 
„Regierungen im Ginne des von der hoben Tagſatzung 
„gefaßten Beſchluſſes, dieſem Liebel nicht von Grund aus 
„abgeholfen werden Lönnte.” | 

Wir aber glauben im Gegentheile, jeder einfichtige 
Leſer werde aus dem Dbigen fich überzeugen, daß bie 
Solgerungen Herren Rofchi’s nichts weniger als unbe» 
ftreitbar, daß die Akten, worauf er fie gründet, nach 
feinem eigenen wiederholten Geftändniffe nichts 


*) Die Handwerker, aus welchen die Klubbs des jungen Dentſchlands 
aroßtentheils beſtanden, genoſſen nicht das Aſpl, ſondern waren mit gehö« 
rigen Wasweisichriften verſehen. - 
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weniger als zuverläſſig waren. Wir führen in diefer Hin⸗ 
fiht noch feine Aeußerungen am Schluſſe des Berichtes 
an: (ps 44 ꝛc.) 

„Freilich haben Einige, wie ihre öffentlichen Dr- 
„gane, in zwar mehrentheild felbft redigirten Ausfällen dev 
„Ungezogenheit und Anmaßung gefegliche Beweiſe und 
„gerichtliche Unterfuchung verlangt . . . . Wie wäre ein 
„folder Unterſuch unter den obwaltenden Derhältniffen 
„und nach unferem Iangfamen Juſtizgange gegen Beklagte 
„thunlich gemwefen, die ſchon durch Eide und Dolche zur 
„Berfchmwiegenheit verpflichtet find *) und fi ehnedieß 
„tein Bedenken daraus machten, auf Ehre und Gemiffen 
„zu läugnen *). Wo hätte man Beweife herneh—⸗ 
„men follen, da nicht gleichzeitig in den andern bes 
„treffenden Kantonen‘ gleiche - NR = 
„angeordnet worden?” 

„Es blieb alſo nichts anderes übrig, als die von 
„Frankreich abermals gewährte Geneigtheit, die Schweiz 
„von diefen Unruheſtiftern fo gefchwind als möglich 


=) gerr Rofchi feßt bier voraus, was beiwiefen werden follte, was 
von Schüler, Eib und andern widerſprochen wird und wofür einzig eine 
durch Suggeftion erfchlichene Aeußerung eines einfältigen Handwerkers in 
den Aften angeführt if. 


**) Sur erfle if dieſer Vorwurf wohl in ſeiner Allgemeinheit 
unwahr und ungerecht. Sodann aber findet dieſe Schwierigkeit beinahe 
in den meiſten Unterſuchungen Statt. Die meiſten Inquiſiten läugnen, 
aber bat man jemals erhört, daß um deßwillen Muthmaßungen an die 
Stelle von Beweiſen treten dürfen? Wo bat wohl dieſer Herr Umter- 
fuchungsrichter den Kriminalprozeß ober Logik Aubirt?. 

+) Das hätte noch gefehlt: gleihe Un terſuch ungen in allen Kau⸗ 
tonen! überall ein folcher vortrefflicher Unterfuichungsrichter! Ohne 83weifel 
würden wir dann bald auch Die Herenprozeffe wieder gedeihen (chen! 
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„aa befreien, mit aller Treue usb unerbittlicher 
„Strenge *) zu benuben.” - 

Und endlich heißt es: 

„Eben. fo wenig wage ich es, demfelben (Hericht) zum 
„WBoraus von Irrthum frei zu ſprechen, obfehen es in 
„meinem feften Vorſatze Ing, unbefangene Treue und 
„Wahrheit zu leiften. Allein bei der allgemeinen Abge- 
neigtheit der Abgehörten, der reinen Wahrheit gemäß **) 
„Aufſchluß zu geben, mußten mit großer Mühe ***) In- 
„dizien zuſammen getragen werden, von weldyen biel- 

„leicht einige auf FJrrthum oder irrigen Vor—⸗ 
zausſetzungen beruhen könnten.“ 
Die Arbeit fetb bedarf der wohlwollenden Se⸗ 
„ruaſichiguns der beſchränkten Zeit und immerwäh⸗ 
„renden Unterbrechungen durch den übrigen amtlichen 
„Geſchäftsgang, wofür ſich hochachtungsvoll empftehlt sc.) 

‚Stellen wir dieſen ſich ſelbſt hinlänglich qualiſtzirenden 
Behauptungen Roſchis dad ſchlichte Raͤſonnement Schü— 
lers (die Regierung der Republik Bern p. 22) entgegen: 

„Die Handwerksvereine zählten im verwichenen Früh⸗ 
jahre (1836) höchſtens 80 Mitglieder, die über die ganze 
„Schweiz und Frankreich zerſtreut lebten. Dieſe Mit⸗ 


*) Hier redet Herr Roſchi ſehr wahr. Wir werben — Zũge dieſer 
unerbittlihen Streuge anführen. 

*#)  diefe veine Wahrheit nicht ettwa vielmehr die vorgefaßte 
"Meinung des Herrn Spezialkommifſarind und feiner heben Kommittenten ? 

»e o) Das gewoöhnliche Loos eines -tüdptigen Unterfuchnugerichters. 

t) Dieſe wohlwolleude Berückſichtigung ik dem dienftwilligen 
Seern Spezialkommiſſarius duch eine Gratififarton bon 50 Lonisdor be⸗ 
ımiefen; bie Flüchtlinge aud Handwerker Dagegen auf jene irrigen Vor⸗ 
ansfsyungen mit unerbittlicher Strenge deportirt worden. 
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„Hliedee waren arme Handwerker, zufrieden, ihren 
„täglichen Unterhalt zu verdienen. Wie follten 
„diefe wenigen Männer plötzlich fih verfammeln 
„lönnen, wie zu den Waffen greifen, da fie doch 
pleine einzige befaßen? Woher auh nur die ge 
„ringfien Geldmittel nehmen? Und endlich fielle man 
„ſich achtzig waffenlofe zerſtreute Handwerker 
»quf der einen, und die halbe Million Baionette 
„der Heiligen Allianz auf der andern Seite vor!!“ 
.. Hätte gefunde Urtheilskxaft, warmes Gefühl für Recht 
und Wahrheit, Räckſicht auf die Selbfifiändigleit der 
Schweiz die Unterfuchung geführt, geleitet, gewürdiget, 
wäre der weſentliche Autheil, weichen. die Provokationen 
an diefen Umtrieben hatten, ohne Scheu beleuchtet wor» 
den, fo hätten der Schweiz von Regierungen, die gewiß 
nur Sicherheit verlangten, nicht übertriebene Zumuthun⸗ 
gen gemacht werden dürfen. Geſetze, wie dad vom großen 
Muthe des Kantons Zürich in Betreff des Aufenthaltes 
politiſcher Aüchtlinge erlaſſene, und ein Berführen, te 
das von den Polizeibehörden in Zürich, Luzern, Aarau, 
St. Ballen befolgte, hätten hingereicht, die Nachbarſtaaten 
zu beruhigen und der ‚Schweiz Ungelegenbeiten zu er- 
ſparen. Aber eine ſolche Tinterfuchung, wobei der be- 
ſchränkte Roſchi wur als üntergeoränited Werkzeug eo 
ſcheint, war gleichfam abſichtlich eingerichtet, um einen 
Terrorismus herbeizuführen, welcher eben fo grauſam 
gegen die einzelnen Opfer, wie abſurd in ſeinen chimaͤri⸗ 
ſchen Vorausſetzungen war. Man kann leicht deuten, daß 
wenn die Unkerſachung in Sezug auf die allgemeinen Vor⸗ 
ausſetzungen ober den Thatbeſtand fo fehlerhaft War, auch 
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die: Beweiſe gegen die einzelnen muthmaßlichen Theilneh⸗ 
mer nicht forafältiger geprüft wurden. Haben wir doch 
gefehen, auf welhe Grundlagen bin eine Zahl: geachteter 
Eidgenoffen verläumbdet wurde. Schiller, wegen hochver⸗ 
zätherifcher Umtriebe- den Gerichten überwiefen, ift von 
diefen freigefprochen, Herr XWeingart von Radelfingen, 
auf gleiche Weife öffentlich befchuldigt und in polizeiliche 
Unterfuchung gezogen, wurde koſtenfrei wieder in feine 
Heimath zurückgeführt. Mit den Flüchtlingen und Hand» 
werkern machte man kurze Umftände. Durch eine Kund- 
machung vom 23. Suli wurden fie der öffentlichen Mei— 
nung als die gefährlichfien Böſewichter denunzirt; diefe 
Kundmachung, deren Gehalt fi) nach dem bisher ange 
1naelen von felbft würdigt , lautet wie folgt: 


Hear Megierungsſtatthalter! | T- 
Theils übelberichtete, theild böswillige Blätter. haben 
in dee letzten Zeit die öffentliche - Meinung über den Gang der 
Regierung im Allgemeinen, indbefondere aber .über die Maßnahmen 
‚gegen. die fremden Flüchtlinge, irre zu führen verfucht. 

Durch unſern Eid verpflichtet, des Vaterlands Nutzen zu för⸗ 
dern und deſſen Schaden zu wenden, gewohnt, über alle Angele⸗ 
genheiten des Staates als Stellvertreter des Volks frei und offen 
zu verkehren und unſere Handlungen der Prüfung unſerer Mitblier - 
ger zu unterwerfen, überzeugt endlich, daß eine republikaniſche Re⸗ 
gierung, einzig Mark durch dad Zutrauen der Nation, verkäumde- 
riſche Merdächtigungen durch einfache Darfichung des wahren Sach⸗ 
verhalts zu widerlegen die Pflicht hat, finden wir angemeſſen, Ihnen 
zur Belehrung Ihrer Ynteangepörigen Folgendes zur Kenntniß zu 
bringen. 

Die Maßnahmen gegen: verfehiedene politiſche Flüchtlinge grün⸗ 
den ſich keineswegs auf unbeſcheidene, den Rechten eines freien 
Staates zuwiderlaufende Forderungen des Auslandes — wie fälfch- 











- 
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Kch ausgefitent worden — fonden einzig-auf die von ſchwei⸗ 
zerifhen Behörden gemahten Entdedungen der ſtraf—⸗ 
baren Umtriebe diefer Menfhen, nit nur zur Ge—⸗ 
fährdung der Ruhe unferer Nachbarſtaaten, fondern 
zum umſturz der befichenden Verfaffungen und der 
aus denfelben —— vom Volke gewähls 
ten Regierungen. 

Es liegen Aftenftüde in den Händen dee Bchörden, welche 
Diefe Hochverrätherifhen Pläne — von Seite politifcher 
Vereine fremder Flüchtlinge — außer Zweifel feken. 

Wenn mun die fchweizerifchen Regierungen ſolche Vereine nicht 
dulden und gegen die Theilnehmer nach WBorfchrift der Geſetze vers 
fahren, fo geſchieht dieß nicht in Folge fremder Ginmifchungen, 
welche fie jederzeit geblineend zurlchweifen werden, fondern fie erfüllen 
Tediglich ihre gegen. das Vaterland beſchworene Pflicht. 

‚ Strenge Handhabung der ©efeke gegen diejenigen Fremden, 
welche, das gewährte Afyl mit ſchnödem Undank Iohnend, ihr ganz 
zes Streben dahin gerichtet, die Schweiz zum Werkzeug und 
Spielball ihrer verderblihen Ränke zu machen, welche 
unſer Baterland in gefahrvolle Verwickelungen gebracht und unſerer 
aufgeklärten Zeit zum Hohne den Mitgliedern ihrer Verbindungen 
unbedingten Gehorſam gegen unbekannte Obere, ja ſogar fllavifche 
Vollſtreckung geheimer Mordbefehle zur Vorſchrift gemacht; 
dagegen aber Schutz und Sicherheit allen wegen politiſcher Meinun⸗ 
gen Verfolgten — welchem Lande und welcher Partei fie auch an: 
gehören mögen — fobald fie, ihre Stellung in unferm Lande be⸗ 
greifend, ſich Mil und ruhig verhalten. 

Die find die Orundfäge, welche die Megierung in den obwal⸗ 
tenden fchwierigen Verhältniſſen bisher verfolgt hat und ferner zu 
befolgen feft entfchloffen ift. 

Bern, den 23. Juli 1836. 

(Folgen die Unterfchriften.) 


. Bon dem Derfahren gegen Einzelne führt Schüler in 
der ſchon mehrmals zitieten Schrift (Einleitung p, AIV 
bis XXV) folgende Züge an: 


‘ 
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„Untere alten eidgenöſſiſchen Ständen hat ſich in ber 
„Fremdenhetze kein einziger durch Schonungsloſegkeit und 
„blinde Wuth mehr audgezeichnet, als die Regierung bon 
„Bern. Ob dadurch das Andenken an den Rauſch der 
„DBergangenheit ausgetilgt, ob zu dem Kranze anderwei- 

„tiger Verdienfte ein neues Blümlein hinzugefügt werden 
„foite, 0b zum Verbergen eines ſchreienden Unrechts 
„man noch Aergeres dazu -Übte... . ? Ä 

„Wer nicht in die „Allgemeine Verſchwörung““ hin- 
„eingezogen werden Eonnte, dem gab man „„politifche 
„Umtriebe““ ſchuld umd führte dieſen elafifchen Aus— 
„druck aus ben Protokollen ber berüchtigten Frankfurter 
„Unterſuchungskommiſſion in den Berner Altenſtyl ein.“ 

„Da man ferner entdeckt hatte, daß alle Mit— 
„glieder der Handwerkervereine Kriegsnamen 
„trügen, ſo ſchloß man umgekehrt, daß jeder 
„Sandwerker, der einen Spitznamen führe, 
„Mitglied des jungen Deutſchlands [ci 

„Guler, ein Käfer aus Frankfurt, war nicht Mitglied 
„eines Vereins, allein man hatte erfahren, daß er den 
„Beinamen Stückfaß habe und daraus ſchloß man, daf 
„ee dem jungen Deutfchland angehöre. Das Verbrechen, 

„Stückfaß benamfet zu fein, büßt Guler num in Eng⸗ 
„tm. ” 

„Man fiel: über alle Gchttihse und Handwerker ee 
„die entweder von den Diplomaten ald mißfallig bezeich— 
„net, oder deren Namen in irgend einem Gpionenbe- 
„richte, oder auch in einem aufgefangenen Briefe eines 
«Verdächtigen, oder irgend eines Dritten vorkam. Der 
„fo Gravirte wurde ohne weiter in das Gefängniß ges 
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„morfen; man bemächtigte ſich in feiner Abmeſenheit feier 
„Papiere, bebielt, was man für gut fand, ohne Rück⸗ 
„fiht, ob fie auf die Unterfuchung Bezug hatten ober 
„nicht, zeigte derlei Briefe unter Bekannten in der Stadt 
„herum, oder fenbete fie, zum Theil verfälfcht, in öffent. 
„liche Blätter. Man erbrach Briefe nicht nur an Ber: 
„baftete oder Ungefchuldigte, fondern auch an folche, 
„die man in Verdacht hatte, einen Verhafteten oder An⸗ 
„gefchuldigten zu kennen; man vechaftete ſelbſt Schweizer, 
„wenn fie arretirte Handwerker gegrüßt; kurz, man er⸗ 
„laubte fich jede Verletzung bed Rechts und der Gitte, 
„um die Sahl der Opfer zu vergrößern und der Diplo- 
„matie eine geänzenlofe Beroitwilligkeit zu bezeigen. Hatte 
„man den Perhafteten eine Zeit lang im Kerker harren 
„laſſen, und ihn nach Umfänden einem kürzen Verhöre 
„unterworfen, fo wurde er meift, ohne irgend einen Be: 
„weis oder ein haltbares Indizium irgend einer Schuld, 
„den Bandjägern überantmwortet und nach England depor- 
„tivt, oder auch im glüdlichiien Galle mit dem Zeug 
„niffe feiner Schuldloſigkeit au dem Lande 
„gewiefen.” Der Verfaſſer behauptet, daß die Per⸗ 
hafteten. „ theilmeife bei Waſſer und Brod gefeflen,” und 
tommt dann auf die ihm felbft wiederſahrene Bebandiung. 
„Schon die Verhaftung diefed Mannes geſchah ohne 
„reichende Gründe, fihon fie war nach den Gaſetzen 
unerlaubt. Was ift bei ſolchem Verfahren perſoͤnliche 
„Freiheit und dad Heiligtbum der Wohnungen? Die Ver⸗ 
„faſſung fagt ausdrücklich: kein Angeklagter fol feinem 
„natürlichen Richten entzogen werden. Die Regierung 
„von Bern läßt aber den Angefchuldisten ven feinem 
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„Wohnorte Biel nach Bern transportiren, und ſtützt ſich 
„dabei auf ein bloßes Regierungsdekret aus früherer Zeit, 
„welches durch den: Ausfpruch der Verfaſſung ‚als voll- 
„fündig aufgehoben erfcheint. Nun beginnt in Bern, 
„geleitet von dem Regierungsſtatthalter Rofchi, eine fo- 
„genannte Vorunterfuchung, wie gegen den Ausländer, 
„fo gegen E. Schüler, Bürger von Biel. Gegen den 
„letztern dauerte fie beinahe drei Monate, während in- 
„deffen die Ausländer nach kürzerer Zeit alsbald depors 
„tiet wurden. Ihre Ausfagen, jedoch ohne irgend eine 
„Konfrontation mit Schüler, legte man zu deffen riefen- 
shaft: auffchmellenden Prozeßakten, welchen man fogar 
„Eremplare des fchmweizerifchen Beobachterd, der jungen 
| „Schweiz, Statuten des Nationalvereind von Schinznach, 
„Mandrots Broſchüre zu Gunſten der —— u. f w. 
„bhinzufügte.” 

Wir brechen bier dag, mad Schüler Mweziel betr, 
‘ab und. vermweifen die Leſer, welche die vom ‚befannten 
Luft gegen erftern verführte gerichtliche Unterfuchung ges 
nauer kennen wollen, auf Schülers Schrift felbft. Im 
Betreff der deportirten Ausländer aber: fügen wir dem, 
was oben von Eulers Schickſal — iſt, aus Schulers 
Schrift Folgendes bei: 

„Winkler, ein Geber, verdankt feine: ie 
„nah England folgendem Umftande: Er hatte in der 
„BDruderei zu Biel gearbeitet und begab ſich, nachdem 
„ee diefelbe-verfaffen, nach Bern, um bei der preufifchen 
„Geſandtſchaft feine Papiere in Ordnung zu bringen. 
„Von dem Gefandten wurde er einem Verhöre unterwor⸗ 
„fen umd über die Verhältniſſe der Druckerei in Biel, 
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„die dabei angeftellten Perfonen u. ſ. w. befragt. Won 
„diefem Verhöre gab Winkler einem Bekannten in Biel, 
„der inzwifchen vechaftet worden, Nachricht. Der Brief 
„wurde aufgefangen und man fand feinen Inhalt hin- 
„reihend, um Winkler zu verchaften und zu deportiren.” 

Schüler erzählt fodann das Werfabren gegen den 
wädern Lehrer der Rechte, Dr. Frei, deffen erworbenes 
Bürgerrecht auf willführlihe Weife Laffirt wurde. Wir 
übergehen diefes, weil wir im Verfolge die Alten, be⸗ 
treffend die Behandlung eines andern Profeffors, L. Snel, 
mittheilen werden, welche das Gegenftück bildet. 

„Sobann Rychner, Kammacher aus Yarau, der, mit 
„einigen der verhafteten deutfchen Handwerker bekannt, 
„bei Rofchi um die Erlaubniß eines Beſuchs bei denfelben 
„nachfuchte. Statt diefer Erlaubniß gab Roſchi Befehl, 
„den Menfchen zu verhaften und in den Käflgthurm zu 
„führen, wo ex blieb, bie er fich als Be legiti- 

„Mmirte.” 

Doch man darf nur einen Bli auf das als Beilage 
Nr. 12. von Roſchi's Bericht mitgetheilte 
„Verzeichniß der in dem polizeilichen Unterſuch über 
„die politifchen Umtriebe in der Schweiz mehr oder 
„weniger implizirt erfcheinenden Fremden, deren ders 
„maliger Aufenthalt hierſein um Theil 20 unbe: 
„Tanne ift,” ' 
zu werfen, um ſich zu überzeugen, auf welche ſchwache 
Grundlagen hin der Herr Speziallommiffariug feine Pro» 
feriptiongliften anfertigte und aus welchen vagen Angaben 
er eine Anklagealte zufammenfchmiedete, welche in ihren 
Wirkungen wefentlich gegen die Selbfiftändigkeit feines 
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eigenen Vaterlandes gerichtet war. In diefem Verzeich⸗ 

niß werden aufgezählt: 

4) Adler, Ferdinand, deffen Heimath unbekannt iſt, wahrfchein- 
lich ein Schuſter. 

7), Bittmar, Dr., beſſen Heimath unbekannt ift, hielt ſich im 
Streßburg*) auf. 

44) Eihbgum, Handwerker, (7) deſſen Heimath mubefanm if, 
hielt ih in Straßburg auf. 

45) Farneſe, Spigname, aus Italien. Ohne nähere Angabe. 

22) Freieifen, J. ChHriftoph, genannt Wolf, aus Frankfurt a. M., 
Literatus, 32 Jahre alt. Halt ſich in Bern auf. 

23) Fuchs, unbekannt, hielt fi in Straßburg auf. 

39) Göobner, unhekaunt, hielt ſich in Luzem aul. 

30) Greiner, Handwerker, deſſen Heimath unbekannt iſt, hielt 
ſich in Luzern auf. 

54) Martin, unbekannt, hielt ſich in Lauſanne auf. Wahrſchein⸗ 
ſcheinlich nur der Spitzname des Wiener, Ne. 89 hienach. 


Nachdem wir die Wirthſchaft im Kanton Bern ſelbſt 
etwas näher ins Auge faßten, ſo wollen wir in einigen 
Beiſpielen zeigen, wie der Vorort Bern ſeine durch das 
Tagfatzungskonkluſum vom 44. Auguſt erhaltenen Vol 
machten außen dem eigenen Gebiete anzuwenden und zu 
üherſchreiten thätig war. Wir ſchöpfen hier aus den 
Protokollen des Regierungsrathes non Zürich, 

Dem Regierungsrathe wurden am 8. September 4836 
zwei vorörtliche Schreiben vom 3. d. M., betreffend die 
Angelsgenheit der fremden Flüchtlinge, vorgelegt, das 
erſte ein Kreisſchreiben mit zwei Werzeichniffen, wovon 


*) Hier 198: her Bericherliat(et durchblicken, dag lein Unter ſuch 
nicht bloß die Umteiebe in der Schweiz beftaf. Er mußte alfo wohl 
einen Höheren Auftcag erhalten Haben. 
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das eine die Namen der bei ben Umtrieben betheiligken 
Stüchtlinge, deren Aufenthaltsort zum Theil noch unbe- 
kannt ifi; das andere diejenigen der bereits über die Gränze 
gebrachten enthält, verbunden mit der Einladung, alle 
in dem erſten enthaltenen Individuen im Betre 
tungsfakle feftzunehmen und über die franzö— 
ſifche Gränze dringen zu faffen *), wobei Übrigens 
den betreffenden Kantonen frei ſtehe *"), ſich nöthig er- 
achteten Falled**) durch Aufnahme eines Unterfuchs 
mehrere Gewißheit äber die Schuld der Be— 
zeichneten +) zu verſchaffen, wobei jedoch ins Auge 
zu faffen fei, daß der Zweck der Entledigung 
der Schweiz von diefen Fremden, in folhen au 
Molizeimaßregeln geeigneten Fällen auf dem 
Wege fangwierigen gerihtfihen Unterfudhs 
ſchwerlich zu erreichen feitt). Auch erwarte der 
Vorort, dag ihn die Stände von den ihnen allfällig zur 


*) Wir baben fo eben gefehen, wie jenes Verzeichniß der „mehr oder 
weniger Implizirken“ beichaffen und amgefertigt war. 

*”) Mämlic wemäge dev Bundesuchunbe und des Taglapungpfonklg 
fund, zum geoßen Herzeleid des Herrn Tfcharner. 

«ur, Ob dieß bei der Gründlichkeit des Roſchiſchen — och 
wälhig war?! 
- 1 Dies wer ja Nebenface. 

tt) Der Vorort hoffte alfo durch folche Perſuaſion doch noch zu erlan⸗ 
gen, daß die Stände auf ihre in der Tagfagungsverhandlung vom I—11 
Anguſt geinifiendeft vertbeidigten Rechte Verzicht leiſten ſollten na dem 
bon Herrn Hegetſchweiler in der Konferenz vom 3. Auguſt gemachten 
Vorſchlage. Er nennt es eine bloße Polizeimaßregel, einen durch 
Angaben, deren Unzuberläßigkeit Rofchi ſelbſt anerfannte, beinzichteten 
Handwerker, braber Leute Kind, feſtzunehmen, der franzöflfchen Gens; 
Darmerie zu Überlieferu und aus dem Fefllande zu deporficen, ohne Hülfd« 
mittel, ohne Ausſicht auf Unterfommen! 
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Kenntniß Tommenden Aufenthaltsorte folder 
Flüchtlinge ungefäumt benachrichtigen werden*).-, 

Durch das zweite Schreiben bezeichnet der Vorort 
jehn auf dem Verzeichniffe a enthaltene Individuen, welche 
fih in biefigem Kanton (Zürich) befinden follen 
und verbindet damit die Einladung; folhe binnen 
24 Stunden. feflzunehmen: und nach vorher verboll- 
ftändigtem Unterfuch direkt auf die. franzöfifche Gränze zu - 
weifen, oder aber der Zentralpoligei in Bern zu übergeben; 
falls aber etweldhe davon ſich in andern Kat 
sonen aufhalten follten, fo möchte man fih mit 
den Regierungen derfelben.über die Feſtneh—⸗ 
mung verfiändigen und den Vorort davon —— 
tigen. 

Nach Anhörung dieſer Zuſchriften beſchloß der regie 
rungsrath von Zürich, dem Vorort (auf Grundlage der 
Berichte des Polizeirathes) zu erwiedern: Der Stand 
Zürich werde ſich angelegen fein laſſen, dem Tagſatzungs⸗ 
konkluſum vom 41. Auguſt ein befriedigendes Genüge zu 
leiſten, und es ſeien daher ‚die beiden erhaltenen Verzeich⸗ 
niffe dem. Polizeivathe mit dent Auftrage übergeben wor- 
den, auf diefe Flüchtlinge die gehörige Acht zu beftellen 
und im Betretungsfalle mit foldyen nach dem bemeld» 
ten Beſchluſſe (vom 41. Auguft) zu verfahren (alfo 
vorerft eine Unterfuchung vorzunehmen). Was die nament- 
lich ausgehöbenen, aha in biefigem Kanton 


*) Der. Vorort machte alſo der — von Zürich die, weder auf 
das Konkluſum noch auf die Verhältniſſe des Staatenbundes gegründete 
Zumuthung, ſich zum Kundſchafter und Häſcher in dem Gebiete anderer 
Kantone herzugeben, was natürlich ganz unberückſichtigt blieb. 
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befindlichen, Flüchtlinge anbetreffe, fo befinde man 
fi) im Sale, darüber folgende Auskunft zu geben: — 
(e8 wird nun in Beziehnng auf acht derfelben fpeziell nach⸗ 
gewiefen, mann und unter welchen  Umftänden fie ſchon 
vor mehrern Monaten den Kanton Zürich verlaffen haben). 

Diefe acht Subjekte befinden ſich alfo nicht mehr im 
hiefigen Kanton und es fei deren Aufenthalt unbekannt, 
hingegen bleibe die Polizeiacht auf fie geftelt, und fie 
werden im Betretungsfalle arretirt werden. Anders ver- 
halte es fich mit den zwei übrigen Individuen. Der erfte, 
Balentin Deftreicher von Sommerrath im Bairi- 
ſchen, fei ſchon feit circa zwei Jahren zuerft ald Primar⸗ 
und nachher als Sekundarlehrer im biefigen Kanton an⸗ 
geftelt. Wenn nun Inzichten vorhanden feien, 
welche defien Wegweiſung veranlaffen follten, fo erfuche 
die Regierung, ihr eine Mittheilung derjenigen 
Alten zugehen zu laffen, aus welchen die demfelben 
zur Laft fallenden Vergehen zu entnehmen feien, damit 
nach erhaltener Sachkenntniß ‚dag Angemeffene verfügt 
werden künne. 

as den zweiten, nämlich Gaſparo Roſales von 
Mailand, anbetreffe, fo fei zu berichten, daß bderfelbe 
bereits am 27. Suni 1836 daS bhiefige Landrecht, ſo wie 
auch das Gemeindebürgerrecht in Rheinau, erworben und 
alſo als diesſeitiger Kantonsbürger zu betrachten ſei. In 
Berückſichtigung dieſer Eigenſchaft finde ſich der Regierungs⸗ 
rath nicht befugt, eine polizeiliche Wegweiſung eintreten 
zu laſſen, ſondern er müſſe in Uebereinſtimmung mit dem 
im Kanton Bern beobachteten Verfahren denſelben als 
der hierſeitigen Jurisdiktion unterworfen betrachten, und 
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daher um Mittheilung der denſelben befchulhigenden Altea 
erfuchen, damit eine gefegliche, gerichtliche Unterfuchung 
und Beurtheilung desſelben eingeleitet werben könne 
Der Vorort Bern reſkrihirte unterm 44. Geptember: 

a) daß Defterreichey nach der Erflärung der Unter- 
fuhungsbehörde zu Bern*) ein Mitglied deg zu 
Zürich befiehenden oder beftankenen Klubbs des 
jungen Deutſchlands fei, und daß diefer Umſtand 
mehr als genüge, deſſen Fortweifung ang der Schweiz 
auf Polizeiwegen zu verfügen, was auch wirklich neuer 
dings verlangt werde; b) dag Herr Rofaled Namens bed 
jungen Italiens verfchiehene von dem jungen Europa aus⸗ 
gegangene Alten, über deren Krafbare Natur fein 
3weifel beſtehen Lönne,**) unterzeichnet habe. 

Der Regierungsrath beauftragte nun den Polizeirath, 
4) den Oeſtreicher verhaften und einvernehmen zu laffen, 
und, in fofern fih die Begründetheit der gegen ihn ge⸗ 
führten Klagen ergeben folte, dem Regierungsrathe dar⸗ 
über Bericht zu erftatten; 2) den Seren Roſales ein zu⸗ 
bernehmen. 

Ans dem dem Regierungsratde am 20. Fe. vor⸗ 


*) Welche Autorität! 

**) Damals beſtand im Kanton Züri fein Geſetz, welches den Italie⸗ 
nern die Theilnahme an dem Verein des jungen Italiens bei Strafe 
nuferfagt hätte; auch hatte das angebliche Delikt überall nicht im Kanton, 
Bürih Stat gefunden. Die Gerichte des Kantons Bern felh haben in 
Sachen Schülers entſchieden, daß bie Theilnahme an dem Verein des 
jungen Europa nicht berpänt gewefen. Alſo fanden doch wohl Zweifel, 
und fehr gegründete, Gtatf über die ſtrafbare Natur jener 
Verbindung. In der That hafte der Vorort die Güte, fpäter diefe Klage, 
welche bei den biefigen Keiminalbehörden ivenig Succeß bitte haben fönnen, 
fallen zu laſſen. 
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gelegten Varhöre des Deferreicher ergab fi, daß der 
felbe feine Theilnahme an dem Vereine des jungen Deutſch⸗ 
lands beharrlich verneine, fish vor jebem polizeilichen Ein» 
ſchreiten verwahre umd gerichtliche Unterfuchung verlange. 
Zugleich wurden. dem Regierungsrntbe zwei Bufchriften 
von der Vorſteherſchaft des Schulkreiſes Turhenthal ein 
gelegt, welche unter Ertbeilung ſehr günfiger Zeugniſſe 
file den Oeſtreicher das Geſuch ſtellten, dag derſelbe 
nicht von der dertigen Schule entfernt werden möchte. 
Der Regierungsratb exfuchte nun den Vorort um Mits 
theilung derjenigen Akten, melche dag dem Deftreicher zur 
Laſt Gelegte konſtatiren, indem von feiner Erklärung und 
den eingegangenen Zeugniſſen Kenntniß gegeben wurde. 
Mit Schreiben vom 26. September ſandte der Vorort 
einige Angaben des Herrn Rofchi in Bezug auf die Theil 
nahme des Valentin Oeſtreicher an politifchen. Vereinen, 
die ſich auf die Alten der Unterſuchung wegen der Er⸗ 
mordung Leſſing's bezogen. In Folge deffen wurhe das 
Werhöramt des Kantons Zürich unterm 4. Oktober ein⸗ 
geladen, wenn fich dießfällige Indicien in den hieſigen 
Akten finden foßten, ſolche aussugsmeile dem Regierungs-⸗ 
tathe mitzutheilen. Nach Vorlegung eines von dem Kantonal» 
verhöramte erftatteten Berichtes über die Thatſachen, welche 
ſich binfichtlich der Theilnahme Defterreicherg an politifchen 
Umtrieben aus der über die Flüchtlingagefchichte geführ⸗ 
ten Prozedur ergeben, hat der Regierungsrath am 6 
Oktober, da keinerlei Indizien von irgend wmelcher 
Bedeutung zum Vorſchein gekommen, beſchloſſen, dem 
Vororte unter Mittheilung jenes Berichtes, fa wie des⸗ 
jenigen des Poltzeirathes, zu melden, man müßte, beper 
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weitere - Indizien gegen den Deftreichev zum Vorſchein 
fommen würden, großes Bedenken tragen, gegen denſelben 
einzufchreiten, zumal er für dasienige, was ihm allenfalls 
nody vorgeworfen werden könnte, und fchon im Jahr 1834 
vorgefalfen,, einen flatthalteramtlichen Verweis und War: 
nung bekommen, feither aber nicht nur zu feinen Be⸗ 
fhwerden mehr Anlaß gegeben, fondern fich vielmehr 
günftige Zeugniffe erworben. Man gemärtige die Anfichten 
des Vorortes, ob er dennoch glaube, daß die Anwendung 
des Konkluſums auch auf den Defterreicher Statt finde. 
Auf diefes erfolgte unterm 25. Dftober der Beſcheid des 
Borortes, daß er auf unverzügliher Wegweifung 
des Defterreichers beftehen müffe, und deshatb 
die Einladung ftelle, denfelben bis fpäteftens den 2. 
MWintermonat der Zentralpoligei in- Bern abliefern zu 
laffen, oder aber die Weigerungsgründe anzu» 
geben, damit ſolche höherer Behörde (dem Repräfentanten- 
rath, laut Konkluſum) zum definitiven Entfcheide vorgelegt 
werden können. Mach Anhörung dieſer Zufchrift befchloß 
der Regierungsrath am 29. Oktober „mit Hinficht auf 
die gegenwärtigen, wegen der fremden Flüchtlinge im Als, 
gemeinen waltenden Verhältniffe ,“ dem Vororte anzuzei- 
gen: „es werde die Regierung von Zürich in Berückſichti⸗ 
gung der Vermwicelungen, in welche ſich die Schweiz 
wegen der Flüchtlinge im Allgemeinen verfeßt befinde, 
ihre gedußerten Unfichten dem auf Befchuldigung der 
Theilnahme des Deftreicher an Handwerkerverfammlungen 
und feiner Verbindungen mit den gefährlichiien Slücht- 
lingen (Rauſchenplatt) geſtützten vorörtlichen Begehren 
unterordnen, und ertheile daher dem Polizeivathe den 








a4 


Auftrag, dafür zu forgen, daB Valentin Deftreicher, wel- 
chem noch ein furzer Zermin für Anordnung feiner ökono⸗ 
miſchen Angelegenheiten zu geftatten fei, auf den 3. No⸗ 
vember an die Kantonspolizei in Bern abgeliefert werde.“ 

So hatte denn endlidh der moralifche Vorort diefen 
Mann der Regierung des Kantons Zürich abgerungen. 
Wer der lektern den Vorwurf der Schwäche machen wollte, 
der muß die damaligen politifchen Verumſtändungen ing 
Auge fafen. Die Eidgenoffenfchaft, wie der folgende Ab⸗ 
fchnitt zeigen wird, fah damals ihre Eriftenz durch fran⸗ 
zöfifche Drohungen gefährdet, und mußte, zum Widerftand 
gegen die franzöfifche Regierung ſich rüftend , die übrigen 
Nachbarſtaaten um jeden Preis befriedigen; eine Weiges 
rung des Zürcherifchen Regierungsrathes würde nur diefen 
Stand fompromittirt haben, ohne dem Deftreicher zu 
‚nüßen, indem fidy der Entfcheid des Repräfentantenratheg 
mit Gewißheit vorausfehen ließ, da Deftreicher allerdings 
von früher Zeit beinzichtet und eine folemne Entfcheidung 
zu feinen Bunften der beobachtenden Diplomatie gegenüber 
nicht rathſam war, wenn der Vorort der Sache öffent: 
liches Auffehen gab. 

Der Vorort Bern feheint überhaupt fich fehr gefchäftig 
um die Fremdenpolizei im Kanton Zürich befümmert- zu 
baden. Durch Zuſchrift vom 26. dv. M. nerbindet er mit 
der Anzeige, daß der im Platanengut bei Zürich fich auf: 
haltende Italiener F. Briglione von Pietro Lavazerre in 
Piemont und Pafferini fiherem Vernehmen nach an dem 
Savoyerzuge Theil genommen haben follen, die Einladung, 
diefe beiden Individuen, in fofern fih deren Theilnahme 
durch angeſtellte Unterfuchung konſtatiren follte ‚on die 


422 


franzöfffche Bränze abliefern zu laſſen. Es wurde unterm 
4. Oktober erwiedert, man könne in ZÜrich keine Unter: _ 
fuhung über die Theilnahme am Savoyerzug anftellen, 
wie diefed die Stände Waadt und: Genf ohne Zweifel 
feiner 3eit aufs Sorafältigfte gethan haben werden, und 
könne fich nur darauf beziehen, daß Alles, was zur hier» 
feitigen Kunde gekommen, durch den Polizeirath bereits 
unterm 7. Suli 1834 an die Polizeidireltionen dee Stände 
Bern, Luzern u. f. f. mitgetheilt worden, müſſe anbei 
berichten, daß feiner der genannten beiden Staliener fich 
dermalen in dem bezeichneten Platanengute befinde, und 
daß fogar feit Iektem Monat Mai bis zur Stunde Fein 
Stafiener mehr in jenem Haufe gewohnt habe. Pafferini”) 
folfe in der letzten Zeit fih in Genf befunden haben, wo 
er gewiß nicht geduldet wäre, wenn er am en 
Zheil genommen hätte. 

Unterm 3. und wieder unterm 14: ae hatte 

der Vorort ein Verzeichnig der fremden Handwerker und 


Prilüchtlinge verlangt, welche aus politifchen Gründen in 


den letzten Jahren aus dem Kanton Zürich forkgeiwiefen 
wurden , oder die laut den zu Zürich aufgenommenen 
Alten auf irgend eine Weife an den vaheftörerifchen Bes 
firebungen betbeiligt feiern. Dieſes Verzeichniß wurde 
unterm 20. September dem Vororte Übermacht; ‚allein 
der Vorort befriedigte fi) damit nicht, fündern erneuerte 
fein Begehren unterm-26. September, waß den Regierungs⸗ 
tatb von Zürich unterm 4. Oktober zu der Antwort 


*) welcher feither im Kanton Zürich das Bürgerrecht erworben und 
daſelbſt als gearhfeter Gelehrter Tebt. 


493 
vetanfaßte: „waͤs die politiſchen Flüchtlinge anbetreffe, bie 
in der im Monate Mai laufenden Jahres Statt gefun— 
denen Polizei-Unterfuhung ſich kompromittirt finden, 
fo könne Man feine andern Verzeichniffe mit— 
theiten als diejenigen, welde bereits ein» 
gefandt worden, und man begreife nicht, wie 
in biefe Mittheilungen Zweifel gefeßt werben 
könne. Was aber Flüchtlinge oder andere Perſonen 
betreffe, die in einer Keiminalünterfuhuig kom— 
peomittiet fein follen, fo babe man jederzeit der 
Ausgang Eines Prozeffes abgewartet, ehe Ie 
mand Als verdächtig, fchuldig oder unfhuldig 
bezeichnet worden, *) und ‚werde daher duch jetzt ab» 
warten, ob die Gerichte deßhalb noch weitere Gefegenheit 
geben werden, dem Voroͤrte fpäterhin Mitteilungen dar- 
über zu maden; dermalen fei mar nit im Falle, 
etwas dem frübern Berichte beigäfügen.“ | 

unterm 25. Oktober verlängte der Vordrt von Zürich 
die Arreſtation und Ablieferung der vier Flüchtlinge: Karl 
Matthy, Felie Boſchis, Angelo Uftgtio And Karl Preller, 
worauf der Regierungsrafh unterm 5. November folgender» 
maßen antwortete: aus angeftellter polijeiticher Nachfor⸗ 
ſchung babe ſich zuverläſſig ergeben, daß die drei Erſtern 
fih nicht im Kanton Zurich befinden, der Vierte hiü— 
gegen, nämlich Karl Preller, habe auf Vorweiſung 
eines von Herrn Statthalter Rofchi ausgeſtell— 
ken Zeugniffes, laut welchem er in dei Unfer 


*) Diefer Grundfag wollte den Behörden in Bern fonderbar vorkom⸗ 
men, da fie denſelben nicht anerkannt zu baden ſcheinen. 
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fuhung über die politifhen Umtriebe in.der 
Schweiz durchaus unbetheiligt fei, eine probifo- 
rifhe Aufenthaltsbewilliigung erhalten. Auch habe derfelbe 
neulichft die -fchriftliche Bitte um Gewährung des Aſyls 
eingelegt und für feine perfünliche Stellung auf jeden 
Ruf eine vollkommen genügende Bürgfchaft geleiftet, was 
nun die nach aufgeftellten Grundſätzen vorzunehmende 
Unterfuchung zur Folge haben werde. EB werde daher 
der hohe Vorort unzmweifelbar auch finden, daß 
gegen diefen Flüchtling Feine erefutorifchen Maßnahmen zu 
ergreifen, fondern der vorfchriftmäßigen Erörterung feiner 
Verhältniffe ihr Gang zu laffen fei. Der Vorort mußte 
biefe Lektion flilfchweigend hinnehmen. Wir haben den 
Sal des Herrn Preller, welcher feither beim Vororte 
Luzern feine fürmliche Radiation aus der zu Bern ver- 
fertigten Proffriptionslifte ausgemwirkt und in Zürich die 
Niederlaſſung erlangt hat, deßwegen angeführt, weil er 
auffallend zeigt, mit welcher Ungenauigkeit und Inkonfequenz 
die bernerifchen Behörden zu Werke gingen. Dieß be= 
ftätigt auch die Behauptungen in der Schrift Schülers, 
und vechtfertigt diejenigen Stände und Männer, welche 
dem Konklufum vom 414. Auguft Widerktand Ieifteten, und 
zeigt, wie gefährlich der von Herrn Hegetſchweiler in der 
Konferenz vom 3. Auguft gemachte Vorfchlag war. Man 
Tann in dieſer Beziehung auch das Beiſpiel des Heren 
Greieifen anführen, welcher auf Herrn Roſchi's An- 
gaben in dem vom Vororte den Ständen mitgetheilten 
DVerzeichniffe der Wegzuweiſenden ſtand, gleichwohl in 
Bern felbft auch nach) erfolgter Mahnung von Seite des 
Vorortes Luzern geduldet umd deshalb wegen Mangels 
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näherer Gründe für feine Fortweifung vom Vororte Luzern 
aud der Profkriptionglifte geftrichen wurde, was diefer 
Ießtere den Ständen mittelft Kreisfchreiben vom 30. Okto⸗ 
ber 1837 anzeigte. | 





Doch wie gewiſſe bochgeftellte Perfonen und Behörden 
zu Bern gegen fchuldlofe Fremde — Flüchtlinge oder Hand» 
werker — verfahren mochten, fann man nad) dem Ver—⸗ 
fahren gegen den im Kanton Zürich eingebürgerten Pro 
fefloe Dr. x. Snell und nach der fchnöden Beantwortung 
der für ihn von der Regierung feines Kantons eingetre- 
tenen Verwendung beurtheilen. 

Da diefer Fall einer der fehreiendften ift und abge: 
fehen von der chilanirenden Auslegung des eidgenöffifchen 
Konkordats eine offenbare Verletzung des Rechtes und der 
Vernunft felbft enthält, fo laſſen wir die Akten ſelbſt 
ſprechen: 


Akten, le Herren Profeffor 8. Snell. 
Abſchrift. 
An den ern des hohen Standes Zürich. 


Hochgeachteter Herr Bürgermeiſter! 
Hochgeachtete Herren Regierungsraͤthe! 

Eine neue Mißhandlung, die mir von Seite der Berner Regie⸗ 
rung wiederfahren iſt, und die unmittelbar die Rechte antaſtet, die 
ich durch meine Einbürgerung in den Kanton Zürich beſitze, veran-⸗ 
laßt mich, deßhalb eine Klage an die hohe Regierung von Zürich 
einzureichen und ihren Schutz anzurufen. Zur Erläuterung der 
Sachlage erlaube mir die hohe Behörde, in der Kürze die Umſtände 
anzuführen, durch welche jene Mißhandlung herbeigeführt wor⸗ 

den iſt. 
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Nach einer von der Regierimg von Bern Aber mich verhängte 
angeblich polizeilichen, in der That aber kriminellen Unkerſuchung 
wegen hochverrätheriſchen Umtrieben — einer Unterſuchung, die 
ſich als gleich rechtswidrig, wegen des Mangels alles rechtlichen 
Fundaments und der abſoluten Informalität in dem Verfahren, an⸗ 
kündigte, und in Folge deren ich ſchon damals nach den Grundſätzen 
des poſi itiven Völferrechtes fowohl ald nad) den Beſtimmungen des 
eidgenoͤſſi iſchen Föderativrechtes befugt geweſen wäre, die Inter⸗ 
zeſſion der hohen Regierung von Zürich zu imploriren, ſtellte ich 
an den Regierungsrath von Bern ein Rechtsgeſuch, welches keine 
NKechtswohlthaten, fondern durchaus une unbeſtreitbare und in jedem 
ziviliſirten Staate anerfannte, auf dem Prinzip der perſönlichen 
Freiheit beruhende Rechtsforderungen zum Gegenflande hatte. Diefe 
Vorſtellung faßte ich mit der größten Ruhe und Gelaſſenheit ab, 
um keinen Vorwand zu geben, das in dem Kanton Bern beſtehende 
Achtungsgeſetz gegen mich in Bewegung zu ſetzen. Eine Abſchrift 
davon füge ich hier bei (Beilage Nr. 1.). 

So gerecht meine Erwartung war, daß dieſem Geſuche ent⸗ 
fprochen werde, weil nur dur Gewährung desfelben ein fehreiendes 
Unrecht einigermaßen wieder getilgt werden konnte, fo blieb es gleich⸗ 
wohl völlig unberückſichtigt. In dieſer gänzlichen Nichtachtung aller 
Berufung auf die ſchützenden Formen der Gerechtigkeit erblickte ich 
die offene Erklärung, daß ich außerhalb des Geſetzes geſtellt ſei; ich 
ſah mich der Willkühr und Gewalt preisgegeben, und hielt es gegen 
die Pflicht der Selbſtachtung, ferner als öffentlicher Lehrer in einem 
ſolchen rechtloſen Zuſtande zu verharren, und reichte daher am 12. 
Oktober meine vom 7. Oktober datirte Demiſſion von der Profeſſur, 
die mie Übertragen war, ein. uch dieſes Entlaſfungsfchreiben 
Fleidete id) in die durchaus ruhige Sprache meined beſonnenen 
Entſchluſſes. Die Abſchrift lege ich bei (Beilage Nr. 2.). JZugleich 
richtete ich ein Schreiben an den Senat der Hochſchule, worin ich 
den Schmerz ausſprach, mich, aufgefordert durch das unabweis⸗— 
bare Gefühl gekränkter Menſchenwürde, von meinen Kollegen und 
den Zögfingen der Imiverfität trennen zu müſſen, zugleich aber 
forgfältig jeden Ausdruck erwägend, Alles vermied, was als Beleibi⸗ 
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gung der Regierung gebehtet werden koͤnnte. Die Abſchriſt dieſes 
Schreibens liegt hier bei (Beilage Me. 3.). 

Nach diefen Vorgangen, die auf der einen Sitte eine Meike von 
Gewaltſchritten darbieten,, denen ich anf dee andern Seite mit eine 
Befignatton und Mäßigung, die auch die gerechteſte Empfindlichkeit 
unterdrũckte, nur die ruhigen Entfchläffe der Ehre und des Selbft⸗ 
gefühls entgegenftellte, erwartete ich, daß die Leidenſchaft erſchoͤpft, 
dee Haß befänftigt wäre, und beide nun ihr Opfer in Frieden 
laſſen würden. Leider war dieß nicht der Fall. 

An einer am 44. Oktober Statt gehabten Sitzung des Regie: 
rungsrathes in Bern trug das diplomatifche Departement — dem 
verfoffungsgemäß ein ſolcher Antrag nie zuficht — darauf am, mid 
and meinen Bender von den libertragenen Profeffuren zu entſehen. 
Diefee Antrag wurde mit 8 gegen 5 Stimmen befeitigt. Daranf 
legte dad Grzichungsdepartement mein ſchon geraume ‚Zeit vorher 
eingereichte Demiffionsfchreiben vor. Diefe Demiffion wurde einfach 
angenommen (Beilage Nr. 4.). Unmittelbar darauf fchlug der Prä= 
fident, Herr Schwitheiß Ifeharner, vor, „mich nun auch ans dem 
Kanton Bern zu verbannen, und dieſer Borfchlag wurde fall 
ohne ale Diskuſflon mit Mehrheit angenomnten. 

Gegen diefed Unrecht, hochgeachtete Herren , weiches nach allen 
gegen mich verlidten Rechtsverletzungen mid) nun auch in der öffent⸗ 
lichen Meinung berabfegen felte, rufe ih nun Ihren ſchützenden 
Beiſtand anz die Witrdigung diefed Fränfenden, uneidgenöfflichen 
Benchmens, dad in diefee Behandlung eines ‚Zinccherifchen Bürgers 
zugleich gegen die hohe Megierung des Standes‘ Zürich felbſt liegt, 
muß ich Ihrer eigerren Empfindung Überläffen. Erlauben Sie mir 
nur, die Gründe, womit man diefen Verbannungsſchluß rechtferti⸗ 
gen will, mit wenig Worten zu beleuchten. 

Erſt vor wenigen Tagen erhielt ich auf deingendes Gefuch eirie 
offizielle Abſchrift dieſes Verbannungsbeſchluſſes, die Hier in Kopia 
beiliegt Gr. 5). | 

Es ift Bekannt, daß der Hehe Regierungsrat von Bern unterm 
14. Oktober meine Fortweiſung, wie ich ſchon bemerft Habe, faft 
ohne Diskuſſion durch bloßes Handaufheben der Mehrheit beſchloſſen 
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bat ; in dem Beſchluß felbft aber verfucht er nun, diefe Gertweifung 
durch folgende Motive zu begründen: 

„Der Regierungsrath habe die von Profeflor- Ludwig Snell 
eingereichte Demiſſion angenommen. Derſelbe ſei wegen Verdachts 
der Theilnahme an den Umtrieben der Flüchlinge in Verhaft und 
Unterſuchung gerathen. Zwar Hatten ſich Feine ſolche Schuld⸗ 
inzichten, die eine gerichtliche Unterſuchung hätten zur 
Folge haben können, erwahrt. Da aber dennoch notoriſch 
derfelbe den politifhen Umtrieben der Flüchtlinge 
nicht fremd geblieben, und überdieß cine verderblidhe 
Wirkſamkeit auf die inneren Angelegenheiten des Kantons ge 
übt habe, fo habe der Regierungsrath, durch das GStaatsintereffe 
aufgefordert, feine Fortweiſung aus dem Kanton beichloffen, welche 
in Rüdfiht, daß Herr Ludwig Snell noch nicht feit zehn Jahren 
Schweizerbürger fei, aus dem $. 2. des einfchlagenden Konkordats 
ſich rechtfertige.” s 

Hier wird meine Fortweiſung aus dem Kanton Bern aus drei 
Gründen zu rechtfertigen verſucht: 4) aus der angeſchuldigten Theil⸗ 
nahme an den Umtrieben der politiſchen Flüchtlinge, welche notoriſch 
fein ſoll, obſchon in der Unterſuchung ſich Feine Schuldinzichten ex: 
wahrt haben; 2) aus der angeſchuldigten verderblichen Wirkſamkeit 
auf die innern Angelegenheiten des Kanlons, und 3) aus van! 2, 
des Konkordats über die Niederlaffung. 

Was den erfien Grund betrifft, fo kann ich getroft der — 
Behörde ſelbſt deſſen Qualifikation überlaſſen. In Folge vager Des 
nuntiationen eines geheimen Spions und Provokateurs, in welchen 
zugleich eine Reihe anderer Ehrenmänner verläumdet war, wurde ich 
gegen alle rechtlichen Grundſätze über die Kaptur verhaftet und in 
Unterſuchung gezogen; in Einem Verhör zerſtörte ich alle dieſe an⸗ 
geblichen Inzichten, und, gezwungen durch das Nichts, in welches 
ſich dieſe ganze im Volksfreund aufgetiſchte Verläumdung auflöste, 
mußte man mich des Verhafts entlaſſen; ich forderte darauf eine 
ſtrenge gerichtliche Unterſuchung, Einſicht dee Akten und Nen⸗ 
nung des Denunzianten. Dieſes Geſuch ward mir nach den Grund⸗ 
ſätzen der ſpaniſchen Inquiſition abgeſchlagen. Ich gab dann wegen 
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verweigertee Gerechtigkeit meine Demiffion ein. Und nach allem 
diefem tritt man auf und fagt: „meine Theilnahme an den Um: 
trieben dee Flüchtlinge fei notoriſch!!!“ Wo ift dee Bürger, wo 
dee Menſch, dem man nicht nach einem ſolchen Verfahren zu jeder 
beliebigen Stunde den Kopf abfihlagen könnte? | 
" Anbelangend den zweiten Grund, fo habe ich nie eine andere 
Wirkſamkeit auf die innern WUngelegenheiten des Kantons Bern 
ausgeübt als durch die freie Preffe, theils in dem „Republikaner, 
theils in dem „Beobachter,” und zwar in Folge der in den Kantonen 
Bern und Zürich verfaffungsmäßig garantierten Preßfeeieit. Die 
Beſchuldigung einer jeden andern Wirkſamkeit, wie fie der „Wolfe: 
freund” mit unermüdeter Verläumdungsſucht mir vorgeworfen bat, 
iſt nichts als die baarſte Unwahrheit. Auch bin ich nie darliber 
einvernommen worden, weder in der Über mich verhängten Unter 
ſuchung noch vorher. Wo ift alfo die Begründung eines folchen 
Vorwurfes? 

Was den dritten Grund betrifft, fo finden Hier die offenbarſten 
Verwechslungen Statt, und er kann nicht anders als mit den 
Haaren herbeigezogen erfcheinen. Das allegirte Konkordat vom 410. 
Juli 1819 Handelt von der Niederlaffung, umd der angernfene 
.$. 2. von dee Bewilligung, nit aber von der Entziehung 
derfelden. Nur die Iehtere, nicht aber die erflere könnte hier zur 
Sprache kommen. Denn die Bewilligung der Niederlaffung 
war mie bereits geftattet, nicht in Folge meiner Anſtellung an der 
Hochſchule, fondern in Folge der ausdrücklich geforderten 
and geleifteten Deponirung eines Heimathſcheins, der von allen 
Profefforen, die Schweizerbürger find, verlange twurde, wogegen bie 
Auswärtigen 800 Franken hinterlegen mußten. Die Entziehung 
der Ttiederlaffung kann aber in dem vorliegenden Fall gar nicht 
Statt Haben , denn fie wird nad $. 5. diefes Konkordates begrün⸗ 
det durch ſittenloſes Lehen, oder durch die Beläftigung einer Gemeinde 
im Falle der Verarmung — Gründe, an welche fogar der hohe Mes 
gierungsrath von Bern noch nicht gedacht Kat. Indeſſen findet diefes 
ganze Konkordat hier gar Feine Anwendung, eben weil es von 


Niederlaffung handelt, in urtinem Kalle gher von Merbannung 
die Rede if — zwei durchaus verfehiedene Begriffe! Wlrde die 
Entziehung oder Nichtbewilligung der Niederlaffung, was in 
dieſer Hinſicht offenbar gleichbedeutend it mit Nichtbeſitz ders 
felden überhaupt — no die Berbaunuug aus dem Kaytoy 
Bern in ſich ſchließen, fo wären alle Bürger 3. B. des Kantons 
Zürich, die in deu Kanton Bern nicht niedergelaffen find, auch zus 
gleich ana demfelben verbannt — eine unbeſtreitbere Folgerung, die 
aber auf der Stelle die wichtigſten, unter den ziviliſirten Wölfen 
eingeführten Gebräuche, in Folge deren einem Jeden, der mit einsm 
tichtig ausgsfichten Paſſe verfehen iſt, der temporäre Aufenthalt in 
jedem Lande gefiattet werden muß, vernichtet und der Zuſtand 
völkerrechtlicher Barbarei zurückgeführt. Die Verbannung ſett 
ein Verbrechen voraus, und zwar ein erwieſenes; ein Verbrechen 
iſt mie aber noch nie, weder in dem Kanton Bern noch in irgend 
einem andern Lande, wo ich mic) aufgehalten habe, erwieſen wor⸗ 
den. Die Regierung von Bern hat wohl felbft gefühlt, wie wenig 
diefes einzig rechtsgültige Requiſit zur Werbanuung durch die zwei 
erſten grundlofen Imputationen hergeſtellt if, und darum hat man 
den Verbannungsbeichluß vor dem Augen der Belt mit dem Nieder⸗ 
laſſungskonkordat zuzudeden gefucht. Und wie ſtimmt endlich diefer 
Beſchluß mit dem ganzen Gang der Verhandlungen vom 14. Oktober 
in Betreff meiner zufammen?- Der Worfchlag des diplomatiſchen 
. Departements, mich meiner Stelle zu eutfeken, wurde mit Mehrheit 
durch Beſchluß Hefeitigt. Hätte ich num meine Demiffion nicht ein⸗ 
gegeben gehabt, fo wäre die Verhandlung in Betreff meiner been⸗ 
digt und ich würde heute in Bern Worlefungen Über das Völkerrecht 
halten. Da Iegte das Erziehungsdepautement mein Demiffionsfchreiben 
vor; die ward angenommen, und num fehritt man unmittelbar zur 
Berbannung, ohne zu bedenken, daß dieſe mit dem erſten VYeſchluß 
ig, direktem Widerſpruche ſteht. Hintendrein fucht man fie Bu 
Sceingründe zu befchönigen. 

Da ſich mithin der von der hohen Regierung nen Ben gegen 
mich ausgeſprochene Verbannungsbeſchluß in jeder Hinſicht als un 
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begründet und rechtswidrig Kerausfkellt, fa richte ich dag ehrerbietige 
Geſuch an den Hohen Regierungsrath des Kantons Jürich, daß 
derfelbe meine echte, hie ich als Bürger des Kontons Zürich bes 
fige, wahren und von der Megierung des Kantong Bern die 
JZurücknahme jenes Bejchluffes verlangen möchte. 

Ahnen, hochgeachtete Herren, ift meine öffentlihe Wirkſamkeit, 
fo lange ih in dem Kanton Zürich Ichte, volfiändig bekannt; fie 
bat fi unter ihren Augen entfaltet und war auf diefelben Ziel⸗ 
punkte gerichtet, denen Ihr Streben gemeißt war. Seit meinem 
AufentHalt in dem Kanton Bern Habe ich diefelben Orundſätze vers 
folgt, und wenn meine Thätigkeit daſelbſt nicht dieſelbe Begegnung 
fagd, wie in meinem Bürgerkanton, fo Fonnte ich wohl daraus 
abnehmen, daß ich in einer anders Meinungswelt Ichte; mir aber 
Konnte nie dieſe Thätigkeit zum Merbrechen gemacht werden, und 
murde es auch nicht formell. Aber man hat diefe Thätigkeit und 
die Orundſätze, won denen fie geleitet wurde, gehaßt und darum 
die jüngften politifchen Unterfuhungen benützt, um mich in dieſelben 
a verwickeln. Aber bier bat mar mid gu der unverwundharſten 
Seite angegriffen. Innen, hochgtachtete Herren, iſt bekannt, wie 
entfhieden ich von jeher theils als Redakteur des Republikaners, 
theils unmittelbar in allen Lebensverhältniffen den Umtrieben politis 
fer Flüchtlinge entgegentrat, und deßhalb von diefer Seite und 
fogar von Schweizern ſelhſt ein Gegenſtand vielfacher Anfeindungen 
wurde. Es iſt Ihnen bekannt, wie gewiſſenhaft ich mir die Er⸗ 
füllung gller Bürgerpflichten zum heiligſten Geſetz machte. Auch Bat 
ſich jene Beſchuldigung nach dem erſten Verhör als die ungerechteſte 
von der Welt, als ein trüber Dunſt, der der unreinſten Quelle 
entfpsungen war, aufgelödt. Gleichwohl und trotz dem, daß man 
ir nirgends eine Schuld aufgürden kann, ſchleudert die Regierung 
von Bern gegen mich dad Anathema der Verbannung, um mir die 
orenvalle Stellung, die ich mir in der aufgeklärten öffentlichen Mei 
nung duch eine neunjährige, unermüdete Thätigkeit für die eid- 
gmoſſiſchen Intereffen erworben habe, zu rauben. Diefen Angriff. 
auf das theuerſte Veſitzthum meines Sehens kann ich nicht gleichgültig 
hinsehmen. Ich zweiße nisht, daß die habe Megierung dei Standes 
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Zürich, unter deren Obhut ich ald Bürger des Kantons Rep, mi 
‚gegen diefe Unbill fehügen werde. 

In verteauensvoller Hechahtung · 


Luzern, den 18. — 1836. 
Sig.: Dr. Ludwig Snell. 


Abſchrift. 
Beilage Nr. 1. | 
Hochgeachteter Herr Schultheiß! 
Hochgeachtete Herren! 

Vergebens Hatte ich bisher erwartet, daß die gegen mich erhobene 
unterſuchung auſ dem Weg der Gerichte zum Behuf einer richter⸗ 
lichen Entſcheidung gewieſen werden würde. Da nun meine Hoff⸗ 
nung nicht erfüllt worden iſt, ſo finde ich mich veranlaßt, in dieſer 
Hinſicht ein förmliches Rechtsgeſuch an den hohen Regierungsrath 
zu ſtellen, geſtützt auf folgende juriſtiſche Momente. Die ganze 
gegen mich gerichtete Unterſuchung trug den innern Charakter einer 
Spezial⸗ oder Hauptunterſuchung. Das Verfahren begann, ohne 
ein vorldufiges Gehör, um das Gewicht der etwaigen Werdachts- 
gründe beurtheilen zu Fönnen, und zwar mit Kaptur, die zehn 
Tage dauerte, alfo nicht bloß einen momentanen polizeilichen Zweck 
gehabt Haben kann. An die Kaptur knüpfte ſich unmittelbar, und 
zwar vor meinem erſten Verhör, auf Befehl hoher Regierung die 
fon in der - Werhaftsordre angekündigte Beſchlagnahme meiner 
Papiere und die Wegnahme und die Eröffnung der von der: Poft 
unter meiner Wdreffe angefommenen Briefe: lauter ſtarke Eingriffe 
in meine perfönliche Freiheit, fo vwoie in die Freiheit der durch meine 
Papiere und ihre mir gewidmete Korrefpondenz mit mir in Verhält⸗ 
niffen geſtandenen Perfonen — Perfonen,, die cher Alles’ erwartet. 
hätten, als daß man in der Schweiz ihre der Schtweizerpoft anver⸗ 
trauten Briefe Öffnen werde. Diefe Schritte find fo ſtark, daß fie 
fonft nur in der Spezialunterfuchung für zuläffig erachtet werden, 
‚und welche jedenfalls das Worhandenfein derjenigen Bedingungen, 
worunter eine Spezial: oder Hauptunterfuchung erkannt werden kann, 
vorausſetzen, und daher auf der andern Seite nothwendig hei dem 





433 
Puslifum die Anficht erzeugen müffen, ich fei in hohem Grade 
eines fchrveren Verbrechens verdächtig. So fah man auch bei Be: 
hörde die Sache an; denn die vom hohen Megierungsrathe ausgegan: 
gene, vom Heren Regierungsflatthalter mir vorgelefene Verhaftsordre 
ſprach beſtimmt aus, „daß meine Theilnahme an BopDertat put gm, 
Verbindungen außer Zweifel gefeßt fei.” 

Eine folche Unterfuchung des Staats — (dem Angefchuldigten iſt 
es dabei ganz gleichgültig, ob der Staat bei einem ſolchen Verfahren 
in einer Regierungsbehörde, in einer Statthalterei, in einem Inqui⸗ 
renten⸗ oder in einem Richterkollegium fich repräfentiet Habe) — kann 
nach allgemeinen Hechtsanfichten ſich nicht mit einer bloßen Ente 
laffung aus dem Verhafte und einer Ginftellung der Unterfuchung 
enden; fie muß mit einem richterlichen Urtheil , auf welches dann 
die. weiteren rechtlichen Folgen zu gründen find, fchließen. 

Wollte gegen diefen Grund der Einwand gebracht werden, daß 
es nach der publizieten tegierungsräthlichen Inſtruktion für die 
StattHalterverhöre und für die Führung der Hauptunterfuchung vom 
Regierungsrathe abhänge, richterlihe Hauptunterfuchungen zu führen 
oder nicht, fo erlaube ich mir, die Anficht, die ſchwerlich beftritten 
werden kann, auszufprechen, daß diefe Beftimmung wohl die Fälle 
befchlagen kann, wenn zu Gunſten des Angefhuldigten die richter- 
liche Unterfuchung nicht angeordnet wird, ſchwerlich aber die Fälle, 
wenn die Unterlaffung der richterlichen Unterfuhung zum offenbaren 
Nachtheil desſelben gereicht. Der Zweck der Strafrechtspflege 
kann unmöglich fein, die Nechte der Staatsangehörigen zu verlegen, 
oder zum Behufe, Schuldige zu finden, Kaptur und Unterfuchung 
und jeden beliebigen Eingeiff in die perfönlichen Rechte zu verhängen, 
und, wenn keine Schuld gefunden wird, apa alle weiteren Folgen 
die Prozedur aufzulöfen. 

Mag auch Hoher Regierungsrath über den Grund der richterli= 
hen Fortfehung der Unterfuhung zu erflären haben, fo ift da: 
mit keineswegs gefagt, daß diefe Behörde dem Richter Fällung 
eines Urtheils zu verbieten Habe. Der Richterfpruch iſt ein 
Inſtitut, keineswegs bloß gefchaffen, um den WUngefchuldigten 
ſchuldig zu finden. Wie oft erfolgte auf das Vorverfahren ein 
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richterliches Erkenntniß, welches außer der Unſtatthaftigkeit der Fort⸗ 
fegung der Unterſuchung zugleich die Unſchuld des Angeſchuldigten 
ausſpricht? Ueberdieß iſt der Richterſpruch auch dafür vorhanden, 
über etwaige Fehler der Behörden, über etwaige falſche Denunzian⸗ 
ten u. ſ. f. das Nöthige zu erkennen, und zu einem ſolchen Er⸗ 
kenntniß kann eben ſowohl in der Vorunterſuchung als in jede 
andern Abfchnitt des Verfahrens Stoff liegen. 

Ich glaube mich alfo berechtigt, ein richterliches Urtheil zu fors 
dern, und indem ich es thue, ſtelle ich das ehrerbietige Geſuch, 
alle Akten über die mit mir verführte Unterſuchung an das richter⸗ 
liche Forum abzugeben, welches erkennen wird, in wie weit ein 
ferneres Verfahren angemeſſen ſei, und welches jedenfalls, nachdem 
es meine Erklärung über die etwaigen Inzichten vernommen und 
meine auf die Einſicht aller Akten zu gründende Vertheidigung und 
meine etwaigen anderweitigen Anträge gehört bat, in der Sache ent: 
ſcheiden wird. 

Sollte aber der hohe Regierungsrath ſich veranlaßt finden, dieſe 
Bitte nicht zu gewähren, ſo erſuche ich wenigſtens um vollſtändige 
Einſicht der Alten und Nennung der Denunzianten, zum Behuf 
einer Klage auf Entfpädigung und Genugthuung, und einer äffents 
lichen Rechtfertigung vor dem Publitum. Denn wenn ich hören 
muß, daß Inzichten gegen mich vorliegen follen, fo darf ich hoffen, 
daß dieſe Inzichten mir nicht vorenthalten, fondern ich durch ihre 
MittHeilung in den Stand. gefegt werde, fie völlig zu entkräften. 
Zugleich bitte ih, und zwar por Allem, um abfchriftlihe Mitthei⸗ 
lung der gegen mich erlaffenen Berhaftsordre, fo wie des Entlaffungs= 
dekrets aus der Haft. 

In fhuldiger Hochachtung! 
Bern, im Auguft 1836. 
‚Sign. Dr. Ludwig Snell. 





Beilage Nr. 2 
Hochgeachteter Here Präfident ! 
Hochgeachtete Herrn! 
Das ehrerbietige Geſuch, das ich in Bezug auf die über mich 
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verhängte Unterfuchung bei dem hohen Regierungsrathe eingereicht 
habe, ift von Seite der hohen Behörde ohne alle Berückſichtigung 
geblieben. Gleichwohl betraf diefes Geſuch in allen feinen heilen 
auch nicht eine fogenannte Vergünſtigung, fondern lauter firenge, 
auf Vertheidigung und Rechtfertigung bezügliche Rechtspunkte, welche 
in jedem Staate beachtet werden. Ferner fehe ich die Mittel zu 
meiner Dertheidigung aufs Neue dadurch verkümmert, daß von 
einem durch Hohes Erzichungsdepartement an die Profefforen und an 
die afademifche Jugend gerichteten, den afademifchen Alten beiliegenden 
Echreiben, welches eine mich fehr gravirende Infinuation enthält, die 
vom Senat der Hochſchule mir bewilligte Abfchrift, che fie in meine 
Hände Fam, vom hohen Graiehungsrath eingezogen worden if. Ich 
fehe mid, alfo bei der treueften Erfüllung meiner Berufspflidten 
außerhalb derjenigen Garantien, worauf allein das Bewußtſein der 
perfönlichen Feeiheit im Staatsvereine beruht, ohme welches Bewußt⸗ 
fein feine unverfümmerte menfchlihe Wirkſamkeit und am wenigfien 
die ungetrübte Ausübung des öffentlichen Lehramtes möglich iſt — 
eine Erwägung, die durch das unverdiente Schidfal des für die 
Hochfchule fo unermüdet thätigen Privatdozenten Heren Dr. Ludw. Frei 
eine noch ernftere Bedeutung genommen Bat. Ich finde mich aus 
diefen Gründen veranlaßt, dem hohen Departement zu Handen hoben 
Regierungsrathes hiermit meine Demiffion der mir übertragen gewe⸗ 
fenen außerordentlihen Profeſſur ehrerbietig einzureichen. Indem ich 
mich von einer Anftalt trenne, für die ic) flets mit aller Liebe ges 
wirkt babe, kann ich den Wunfch nicht unterdrüden, daß diefe in 
den Tagen eines ruhmvollen Aufſtrebens geftiftete Hochſchule fort⸗ 
dauernd wie bisher zum Segen der Republik gedeihen und blühen 
möge, und daß den Arbeitern in diefem Weinberge der Yumanität 
ein. befferes 2008 als mir zu Theil werde. 
In ſchuldiger Hohadtung! 
Bern, den 7. Oktober 1836. 
Sig. Dr. Ludwig Snell. 
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Beilage Ne. 3. ß 


Rector magnifice! 
Hochgeachtete Herren! 

Die uUrſache, weßhalb ich meine Profeffur freiwillg niedergelegt 

habe, erfehen fie aus meiner in der beigefügten Nummer des ſchweize⸗ 
rifchen Beobachters abgedruckten Zuſchrift an den hohen Regierungs⸗ 
rath der Republik Bern, fo wie aus meiner gleichfalls beiliegen⸗ 
den, am 12. Oktober an hohes Segehungedepertemnent eingereich⸗ 
ten Eingabe. 
Ich bitte, die gegenwärtige Zuſchrift ſammt den zwei Beilagen 
dem Senatsprotofoll oder deffen Beilagen einzuverleiben. | 

Ungern fcheide ich von diefer ſchön aufblühenden wiſſenſchaftlichen 
Anftalt, von ihren Lehrern, welche ungeachtet der Verſchiedenheit 
einzelner Anfichten ein feltenes und ſchönes Beiſpiel der Einheit des 
Geiſtes und des wiſſenſchaftlichen Strebens darbieten, und von den 
Zöglingen diefer Anftalt, in deren Gemüth die Crinnerung an mid) 
eben fo wenig erlöſchen wird, als die Spuren meiner geiftigen 
Wirtſambeit. 

Durch mein freiwilliges Scheiden von dieſer Hochſchule glaube 
ich ihr einen Dienſt geleiſtet zu haben, indem ich den Beweis führe, 
daß Lehrer dieſer Anſtalt, als Diener der Wiſſenſchaft, vor allen 
Andern fich verpflichtet fühlen, ihre Rechte, ihre Ehre und ihre 
Würde nicht mißhandeln zu laſſen. | 
Waäre einem von Ihnen, Hochgeachteter Herr Kollega ! dasjenige 
begegnet, was mir widerfahren ift, fo wiirde ich denfelben Schritt 
gethan haben, fo wie denn auch die Behandlung, welche Herr Dr. 
Frei Hier erdulden mußte, ein bedeutendes Motiv zur Niederlegung 
meiner Stelle geweſen ift. 

Anden id) den Wunfch , womit mein Schreiben an das hohe 
Grziehungsdepartement ſchließt, mit aufrichtigem Herzen wiederhofe, 
und in Uebereinftimmung damit erkläre, daß das Gedeihen dieſer 
Hochſchule mir ſtets am Herzen liegen werde, knüpfe ich Bon den 
Ausdruck meiner ungeheuchelten Hochachtung. 

Zuzern, im Oktober 1836. 
Dr. Ludw. Snell. 
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Beilage Nr. 4. . 
Das Erzicehungsdepartement der Republik Bern 
an Heren Rektor Brunner. 

Hochgeehrter Herr! | 
Der Regierungsrat hat unterm 44. dieß dem Heren Dr. Ludw. 
Snell auf deffen Anfuchen die Entlaffung von der außerordentlichen 
Profelfur der Staatswiffenfchaft an hiefiger Hochſchule ertHeilt. Hie⸗ 
von werden Sie, hochgeehrter Here! zu Handen der An 
Fakultät in Kenntniß gefekt. 
Mit Hochachtung. 
Bern, den 417. Oktober 1836. 
| Der Vizepräfident des Erziehungsdepartements: 
Sig. Schneider; 
der erſte Sefretär: 
Sig. ©. HYünerwadel. 
Für getreue Abfchrift: 
Bern, den 5. November 1836. 
Sig. Dr. Karl Herzog, Profeflor, 
derzeit Sekretär der ZJuriftenfakultät. 


Beilage Ne. 5. 
Copia Copiae, 
— des Regierungsrathes der Republik Bern 
an die Zentralpolizei-Direktion. 


Der Regierungsrath hat heute dem Herrn Ludwig Snell auf 
ſein Begehren hin die Entlaſſung von der Stelle eines außerordent⸗ 
lichen Profeſſors der Staatswiſſenſchaften an hieſiger Hochſchule er⸗ 
theilt. Derſelbe iſt, wie bekannt, vor einiger Zeit wegen Verdachts 
von Theilnahme an politiſchen Umtrieben verhaftet und in Unter⸗ 
ſuchung gezogen, bald darauf aber aus Mangel an Schuldinzichten 
um die Anhebung einer peinlichen Spezialinformation zu begründen, 
wieder freigelaſſen worden. Trotz deſſen iſt es notoriſch, daß Herr 
Ludwig Snell nicht nur den Umtrieben der deutſchen Flüchtlinge in 
der Schweiz nicht fremd geweſen, ſondern auch auf verſchiedene 
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Weiſe einen verderblichen Einfluß auf unfere innern Angelegenheiten 
gelist Hat; das Staatsintereffe gebietet fonach, ihm den fernern Aufent: 
halt im hiefigen Kantone zu unterfagen. indem der Regierungs⸗ 
rath diefe Maßregel, zu welcher das noch nicht zehn Jahre alte 
Schweizerbürgerrecht des Herrn Snell nach $. 2. des Konkordats vom 
10. Julius 1819 vollfommen berechtigt, gegen denfelben verhängt, be: 
auftragt er Sie, für deren unmittelbare und genaue Vollzichung zu 
forgen. 
Bern, den 14. Oftober 1836. 
Namens des egierungsrathe: 
der Schultheiß , 
Sig. Tſcharner; 
für den Rathsſchreiber: 
Sig. M. v. Stürler. 
Für getreue Abſchrift: 
Bern, den 11. November 1836. 
Zentralpolizei⸗ Direktion: 
Sig. K. A. Schnurer, Sekretär. 
Für getrene Abfchrift der Abfchrift: 
REM, den 15. November 1836. | 
| der erfie Staatsſchreiber, 
L. Siegwart-Müller. 


Auszug aus den Miffiven des Negierungsrathes des 
Kantons Zurich d. d. 22. November 1836. 
An die Regierung des Kantons Bern. 
Kit, ! 

Mit Zufchrift vom 18. d. M. beſchwert ſich der geweſene Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie am unſerer Hochſchule, Herr Dr. Ludw. Snell, 
bei uns Über den abſchriftlich beifolgenden Beſchluß Eurer verehrl. 
Behörde vom 14 Oktober abhin, wonach ihm der fernere Aufenthalt 
in dortſeitigem Kanton unterſagt und für deſſen unmittelbare und 
genaue Vollziehung Eure Zentralpolizei⸗ = Direktion zu ſorgen beauf⸗ 
tragt wird. Da nun Feine Gründe vorliegen, in die Authentizität 
des erwähnten Beſchluſſes irgend welchen Zweifel zu fehen, Here 
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Dr. Snell aber feit geraumer Zeit unſer Kantonalangehöriger und 
Bürger der Gemeinde Küßnacht ift, fo müflen wir angelegentlic) 
wünfhen , daß die Beftimmungen des Konkordats vom 19. Juli 
4819, betreffend das Niederlaſſungsweſen, auf denfelben ihre gänz⸗ 
liche und vollkommene Anmwendung finden mögen. Nach unferer 
Anficht konnte nämlich, zufolge des Konkordats weder die ihm früher, 
und man darf im Hinblid auf feine Berufung als Profeſſor wohl 
fagen mit Auszeichnung ertheilte Bewilligung zum Aufenthalte im 
dortigen Kanton zurüdgezogen, noch er von einer Vollziehungs⸗ 
behörde aus dem Kanton verwiefen werden, fondern es hätte eine 
dießfällige Verfügung bloß in der Befugniß des zuftändigen Gerichte 
gelegen. Wir erfuhen Euch demnach, nochmals diefen Gegenftand 
an Hand zu nehmen, und den mehrerwähnten Beſchluß in diefem 
Sinne nad) den Beftimmungen des angerufenen Konkordats abändern 
zu wollen, im alle aber, daß hr wider Verhoffen beharrlich dem 
Ießtern eine andere Auslegung zu geben Euch veranlaßt finden 
ſolltet, und die Orfinde Hiefür gefällig beförderlich mittheilen zu 
wollen. Inzwiſchen nähren wir die angenehme Hoffnung, daß Ihr 
unferer Verwendung für einen hierfeitigen Angehörigen bundesbrüder⸗ 
liche Rechnung tragen werdet, und benugen Übrigens diefen Anlaß, 
Euch, Tit., fammt uns himmlifcher Obhut getreulich zu empfehlen, 


Abſchrift. 
Getreue, liebe Gidgenoſſen! 


Dem Begehren, welches Euer Kantonsangehöriger, Ludwig 
Snell, unterm 18. November an Euch gerichtet, entſprechend, 
glaubet Ihr, uns durch Zuſchrift vom 22. gleichen Monats einladen 
zu ſollen, die gegen denſelben verhängte Fortweiſung aus dem Kanton 
Bern, als dem Niederlaſſungskonkordate zuwider, aufzuheben und 
ihn den Gerichten zu überweiſen, oder aber im Falle des Abſchlags 
Euch die Gründe unſeres Verfahrens befoͤrderlichſt mitzutheilen. 

Auf dieſe Eröffnung haben wir zu erwiedern, daß unſere Ver⸗ 
fügung dem Wortlaute des Niederlaſſungskonkordats nicht zuwider⸗ 
läuft, indem Herr Snell noch nicht zehn Jahre Schweizerbürger iſt 
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und es mithin ganz von .unferem Ermeſſen abhängt, ob. wir ihm 
den Aufenthalt in unferm Kanton geftatten wollen oder nicht. 

Wir ergreifen den Anlaß diefer Rückäußerung, Euch die Ber: 
fü cherung. unſerer Hochachtung zu erneuern und uns beidfeitig in 
‚Gottes allmächtige Obhut zu empfehlen. 

Bern, den 23. Dezember 1836. 
Im Namen von Schultheiß und Regierungsrath 
des Kantons Bern: 
der Schultheiß, 
Sig. Zfcharner ; 
der erfie Rathsſchreiber, 
Sig. I. I. Stapfer. 
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Auszug aus den Miſſiven des Regierungsraths des 
Kantons Zürich d. d. 27. Dezember 1836. 


An die Regierung des Kantons Bern. 
zit | 

Aus Eurem verehrlihen Schreiben vom 23. d. M. haben wie 
erſehen, daß Ihr glaubet, die dortſeits gegen Herrn Profeſſor Dr. 
Ludwig Snell von Küßnacht, für welchen wir und unterm .22. ver 
floffenen Monats bei Euch zu verwenden veranlaßt fanden, getrof- 
fene Verfügung laufe dem’ Wortlaute des Niederlaſſungskonkordats 
vom 9. Juli 1819 nicht zuwider, indem Here Snell noch nicht 
zehn Jahre Schweizerbürger fei, und :es mithin ganz von Eurem 
Ermeſſen abhänge, ob Ihr ihm den gel in daft igem Kanton 
geftatten wollet oder nicht. 

Mir können nicht. umhin, Euch, Zit., ‚hierauf abermals zu 
erflären, daß wir zwar allerdings das Mecht der Regierungen an⸗ 
erkennen, nad dem fraglichen Konkordate dem Angehörigen eines 
andern Kantons, welcher noch nicht zehn Jahre Schweizerbürger iſt, 
die Niederlaffung zu geflatten oder nicht, hingegen beharrlich in der 
Anficht fichen, daß. wenn einmal einem ſolchen die Niederlaffung. ge= 
fiattet worden ift, er auch nur aus den in demfelben Konkordate 
vorhergefehenen Gründen twieder weggewieſen werden kann. Wie 
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‚bedauern daher nochmals, daß Ihe dem erwähnten Konkordate eine 
Auslegung zu geben Euch veranlagt "findet, welche wir nicht als 
die richtige anerkennen können [mollen uns aber dennoch aller weitern 
Sumstbhungen enthalten*]. 

Schließlich empfehlen wir Euch, Zit., fammt ums getreulich dem 
Machtſchutze des Allerhöchften. 





Zur Bervollftändigung diefes Skandals fügen wir einzig 
noch bei, was Herr Regierungsrath Zehnder, dritter Ge» 
fandtevr des Standes Zürich auf der außerordentlichen 
Tagfakung, dem Zürcherifchen Regierungsrathe in einem 
vom 27. Dftober 1836 aus Bern datirten Legationsberichte 
ſchreibt: | | 
.„Es ift Ihnen bekannt, daß Here Profeffor 2. Snell 
feine Entlaffung hier erhalten Hat. Vielleicht find Sie aber 
darüber im Zweifel, 0b, wie einige Blätter berichten, andere be⸗ 
fireiten, und wie er ſelbſt es nicht geglaubt zu haben ſcheint, mit 
feiner Entlaffung auch feine Wegweifung aus dem Kanton befchloffen 
worden ift. Offiziell ift Hieriber, wie ich glaube, Niemandem etwas 
mitgetheilt worden. Allein nach den Erkundigungen, die Ihe Ges 
fandtfchaftsperfonale bei Mitgliedern der hiefigen Regierung einge: 
zogen, ift diefe Wegweiſung wirklich und zwar auf eine höchſt auf: 
fallende Weife befchloffen worden. Als nämlidy im Regierungsrathe 
beſchloſſen ward: 1) den Antrag des diplomatiſchen Departements 
auf Abberufung der beiden Brüder Snell nicht zu genehmi⸗ 
gen, 2) dagegen demjenigen des Erziehungsdepartements auf Er⸗ 
theilung der von L. Snell nachgeſuchten Entlaffung zum 
Beſchluſſe zu erheben, ſo erhob ſich das Präſidium, Herr Tſcharner, 
und rief ergrimmt aus: fo muß mir wenigſtens dieſer 9... 
zum Lande hinaus; wer dazu flimmt, hebe die Hand 


*) Diefe Zeile iff in dem Konzepfe der Miffiven in margine hinzu⸗ 
gefügf. Ä 
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auf! — und die Mehrheit ber Hände erhob fih. Dieſer Hergang 
it aus guter Quelle berichtet.” . . . 

Aus der in den vorftehenden Akten enthaltenen Copia 
Copiae-3edels (Me. 5.) ift ed unzweifelhaft, daß Herrn 
Snell nicht bloß die errheilte Niederlaffung will 
führlich wieder genommen, fondern daß er des Kantong 
verwieſen wurde („unmittelbare und genaue Vollziehung“) 
und daß diefes Banniffement eines ald Profeffor an 
die Hochſchule Bern berufenen Bürgers ded Kantons 
Zürich vom Regierungsrathe verfügt wurde. Es 
gebt ferner aus jenem Aktenſtücke hervor ‚daß in Bern, 
wenn der Richter, ja felbft die Polizeibehörde Feine hin- 
veichenden ISnzihten zu Anhebung einer Spe- 
zjialinquifition findet, der Regierungsrath gleich» 
wohl das Schuldig aufangebliche Notorität hin aus» 
fpricht; ferner daß der Regierungsrath denfelben Mann 
in derfelden Sitzung als Profeffor. beftätigt und 
eine Biertelftunde hernach banniſſirt. 


Darf man nach allen diefen Zügen von Willkühr und 
Härte, von Oberflächlicyleit und Illegalität fi wundern, 
wenn von den Opfern derfelben bittere Klagen über die⸗ 
jenigen Machthaber gehört wurden, welche die Urheber 
derfelben waren — Klagen, in denen leider neben den 
Uebertreibungen eines nur zu begreiflichen Unmuthes nur 
zu viel unmiderlegliche Wahrheit. liegt. So läßt unter 
Andern Schüler in der oben gitirten Schrift („Die Re⸗ 
gierung der Republif Bern sc. Einleitung p: VI. ff.) ſich 
folgendermaßen vernehmen: De 

„Bern ift das Herz und das Bollwerk der Schweiz. 
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„Seine Regierung bat zu allen Zeiten einen entfihiedenen 
„Einfluß auf die Verhältniffe der Eidgenoffenfchaft nach 
„Außen und Innen ausgeübt. Hiezu trug eben ſowohl 
„die anfehnlihe Macht diefes Kantons bei, als befonders 
„auch die Feſtigkeit, Konfequenz und die eigene Würde, 
„womit die - frühere Regierung ihr Syſtem verfolgte.” 

„Als die ducd) Volkswahl berufene Regierung in ihren 
„wichtigen Wirkungskreis eintrat, war das hohe Anſehen 
„Berns auf feine Weiſe gefährdet... Freilich konnte, was 
„von Ariſtokratie und Oligarchie in der Schweiz geblieben 
„und die Schaar der Freiheitsfeinde vom Throne des ab: 
„foluten Herrfchers big zum ultramontanifchen Pfaffen und 
„Sefuiten herab, die neue Didnuung der Dinge nur mit 
„ſcheelen Augen anfeben, doch damals noch ohne Grund 
„zur Verachtung der Bolkshäupter. Dagegen wurde dag 
„freie Gemeinwefen Berns von dem aufgeflärten und das 
„Bedürfniß des Fortfchrittes fühlenden Theile des Schweizer- 
„volks, ja von allen Sreiheitsfreunden Europa’s mit un- 
„geheuchelter Freude begrüßt. Alles fchien die Volks⸗ 
„männer Berns aufzufordern, ihren Weg mit Würde und 
„Sreibeitsfinn vorwärts zu geben, den Namen des „mo- 
„talifhen Vororts“ zu verwirktihen und die gerechten 
„Erwartungen, die man von ihnen hegte, zur Ehre der 
„Sreiheit ducch die That zu Erönen:” | 

„Es iſt ganz anders eingetroffen, ganz anders. Sechs 
„Jahre haben hinlänglich enttäufcht. Unbegreiflicher Wechſel 
„und doch fo wahr! Auf kurzen, ſieberhaften Aufſchwung 
„folgt ängftlihes Schwanten, dann ſchneller Rückfall, vollſtän⸗ 
„dige Verläugnung und endlich politifch-moralifcher Selbſt⸗ 
„mord. Die richtige Mitte von Bern entpuppte fich fchnell.’ 
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„Durch fie, durch ihre Schuld allein, hat die Regie— 
„rung von Bern ihre wichtigfte Beftimmung durchaus ver- 
„fehlt. Sie hat vor den Augen des ganzen Europa, 
„gegenüber dem eigenen Volke und den Srundfäßen, durch 
„die fie entftanden nnd die fie laut als die ihrigen be— 
„kannte, gegenüber der rıchtenden Nachwelt, eine unge- 
„beure -VBerantwortlichkeit auf ſich geladen. Nach kaum 
„ſechsjährigem Beſtehen hat dieſe Regierung bei Freund 
„und Feind eine Achtung eingebüßt, wie fie durch Fein 
„Geſetz geboten werden kann; fie hat in der Eidgenoffen- 
„Schaft, und namentlich bei den vegenerirten Ständen, 
„durch ein zweideutiges Benehmen Maßleidigkeit und Miß- 
„muth gegen fidy hervorgerufen; fie hat bei ihrem eigenen 
„Volke alle Popularität verloren und ed fo weit gebracht, 
„daß bei Dergleichungen zwifchen ihr und der alten Herr 
„fchaft die leßtere nur gewinnen Tann, 

„Wer will dieß läugnen, wo die N, wo That 
„fachen fprechen? 

„Schon in dem großen Hochverraths⸗ und Siebener- 
„progeffe hat die Regierung von Bern die wahren und 
»ehrwürdigen Grundfäge der Freiheit ganz außer Acht 
„gelaffen. ‚Statt im Auftreten gegen die reaktionäre Par: 
„tei, eingedenk ihrer Würde und der mächtigen Stütze 
„eines Fräftigen Volkes, wohl mit Kroft, aber doch ohne 
„Parteifucht zu handeln, ftatt bei unvollkommener Gefeg- 
„gebung defto mehr jeden Schein von Willkühr zu ver⸗ 
„meiden, ſieht man aus der übermäßigen, durch die Ere- 
„Eutivgewalt veranlaßten, Dauer dieſer Angelegenheiten 
„ſchon hinlänglich, daß die vichterliche Gewalt nicht un- 
„gehindert ihren Weg gehen fohnte. Deutlicher noch 
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„fpricht die verfuchte, durch den großen Rath jedoch glück 
„licher Weife abgelehnte Abberufung des Dbergerichtes. 
„Schon damals war es Ear, daß jener Regierung die 
„erften Begriffe von der Trennung der Gewalten und 
„der Unabhängigkeit des Richteramts entweder gänzlich 
„unbefannt, oder nur Kinderfpiel find. Spätere Vorfälle 
„zeigen: noch fchlagender, daß bier Gefeke offen verhöhnt 
„werden und in einem Maße, wie ed kaum ein autokra⸗ 
„eifcher Machthaber gethban. Friedrich der Große ließ 
„ein Schmähfchrift gegen ihn an der Straßenede niedriger 
„bängen, damit fie Sedermann Iefen könne. Die Regie- 
„rung von Bern bat ſich mit einem Achtungsgefeh um- 
„panzert, vielleicht ohne zu bedenken, daß dieß vor der 
„Aechtung der öffentlichen Meinung nicht ſchützen Tann 
„und daß die allgemeine Abwendigfeit der Gemüther ängft- 
„licher zu bewachen ift, als der aus des Unwillens 
„einzelner Bürger.” 

—— „Die Hochſchule ging allerdings unter den 
„ſchaffenden Händen der Berner Regierung hervor. Mit 
„großem Koftenaufwande wird fie gegründet, tüchtige 
„Lehrer find berufen. Genügende Bürgfchaft fcheint vor- 
„handen, daß dieſes SInftitut feine Beftimmung erfüllen 
„werde. Und fogleich legt wieder Ddiefelbe Regierung, 
„welche die Hochſchule gegründet, felbft Hand an, den 
„Keim und die Blüthe diefer Bildungsanftalt zu zerftören. 
„Denn fhon die Anftelungsdekrete, die aber den berufe- 
„nen Profefforen nicht eher, als bis fie in Bern einge- 
- „teoffen waren, zugeftelt wurden ‚ entbielten auf eine 
„höchft bedenkliche Weife Andeutungen einer prefären An- 
„ftellung ad bene placitum, d. h. zu deutfch: eine An⸗ 
„ftelung zur Augendienerei.” 
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„Schon bald nach dem Entfiehen der Hochſchule trat 
„die Regierung von Bern mit dem Antrage vor den 
„großen Rath: er möge die Lehrer der Anftalt einer jähr- 
„lichen Betätigung unterwerfen! Unter den neu angeftelle 
„ten Lehrern war eine Anzahl durch Geift und Sreifinn 
„ausgezeichneter Männer, die gerade hiedurch den Herrn 
„am Ruder miffielen. Wie diefe nun durch ein, ihrer 
„Willkühr freien Spielraum gebendes, Abberufungsrecht 
F— einen großen Theil der Staatsbeamteten ſich dienſtbar 
„gemacht, gedachten ſie auch die Lehrer der Hochſchule 
„ihrem Willen zu unterwerfen. Der große Rath ver⸗ 
„warf indeß den Vorſchlag der Regierung, wodurch dieſe 
„ſich jedoch nicht abhalten ließ, an den ihr mißfälligen 

„Lehrern bei jeder auch der geringſten Gelegenheit, ihren 
„Ihwachfinnigen Groll zu reiben.” 

Nach Erzählung der Behandlung deg Profeffor L. Snell 
fährt Schüler fort: „Derlei Vorfälle und Intriguen jeder 
„Art verbittern den meiſten Lehrern der Hochſchule ihren 
„Beruf und ſchneiden der Anſtalt ihren Lebensnerv ab. 
„Sie Eränfelt nur ein trauriges Dafein dahin. So zer- 
„ſtört eine Regierung das einzige Werk, auf das fie flolz 
„als das ihrige hinblicken könnte, mit eigenen Händen. 
„Medea mordete ihre Kinder. im Geheimen; hier eine 
„Regierung die ihrigen auf offenem Marktplatz.“ 
»„Nirgends indeſſen bat fich diefe Regierung mit lau⸗ 
„terer Stimme felbft angeklagt, als in dem Kreife ihres 
„politifchen Wirkens. Die offenbare Duldung. des Sa 
„voyerzuges durch die Duldung des Wegmarfches der 
„Polen; die Befoldung und nachherige Austreibung diefer 
„und anderer Theilnehmer an. jener Unternehmung, der 
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„dabei bewiefene Zroß gegen das Ausland und der Klein- 
„muth, fobald ed nur von ferne auf eine Probe anzu- 
„kommen fchien; der Steinhölzlihandel, in dem zuerft ein 
„Öffentlicher Vorfall von dem Regierungsftattbalter Rofcyi 
„und der Regierung zu Bern öffentlich gebilligt und für 
„harmlos erklärt, fpäter auf die lächerlichſte Weiſe von 
„beiden Behörden als betauerlich anerkannt, und durch 
„die Verfolgung der Zheilnehmer abgebüßt ward; die 
„Billigung und Annahme der Badener Konferenzartifel; 
„der mit großen Koften in den Jura unternommene eld- 
„zug, um einigen fanatifchen Prieftern und -rafenden 
„Weibern zu imponiren, und dann doch zu einer doppel⸗ 
„finnigen Auslegung jener Badener Artikel durch fremden 
„Einfluß ſich gängeln zn laffen; alles dieſes ſollte durch 
„die fernern und in frifchem Andenken Tebenden Thaten 
„des vergangenen Sommers nicht nur weiter gefteigert, 
„fondern vollkommen übertroffen werden. Es follte vollends 
„tar werden: wie Elein man im Großen, wie 
„groß man im Kleinen fein fann. Damals ward 
„bauptfüchlich durch die Berner Regenten die Ehre der 
»„ Schweiz dermaßen mit Füßen getreten, daß man kaum 
„im Stande if, dieß von den Menſchen zu glauben, 
„aus deren Munde die Worte Freiheit! Ehre! Un: 
„abhängigkeit! am fchreiendften waren gehört worden.” 

„Wenn jemals, fo fland in den Händeln mit Frank—⸗ 
„reich das Harite Recht auf der Seite der Eidgenoffen. 
„Sn der gränzenlofen Unnerfchämtheit der Montebello- 
„ſchen Note und der Entlarvung der Umtriebe der fran- 
„zöfifchen Clique durch den Spionen Eonfeil, lag die 
„dreingendfte Aufforderung für jeden fchweizerifchen Dia» 
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„giſtraten, die Ehre ſeines Volkes vor ſolch verächtlicher 
„Behandlung zu bewahren. Und wie hat Bern, wie 
„haben die Zfcharner und Mithaften in diefer National: 
„angelegenheit fidy benommen? Was haben die Freunde 
„des Schweizervolkes, was hat diefes felbft nicht. alles 
„von diefen Menſchen vernehmen und beklagen müflen?” 

„Ein freies Volk,““ fagt Johannes Müller, „„kömmt 
„„in die größte Gefahr des Untergangs, wenn es im 
„„billigen Sachen der Uebermacht weicht.” : 

„Die richtige Mitte von Bern ift in billigen Dingen 
„nicht allein gewichen, fie hat fogar dem Feinde den 
„Weg ing eigene Lager gezeigt; fie hat über dad Wehr: 
„weſen ihres eigenen Volkes gefpöttelt, die Blößen des 
« Schmweizerbundes aufgedecdt und vergrößert, und ohne 
„Noth dem Widerfacher fo tief das Knie gebeugt, daß 
„dabei die bekannten Nankinhoſen der Tagſatzung von 
„1833 unrettbar zerriſſen. * 

„Die Sache der Schweiz fand ſeither in der Ver⸗ 
„fammlung der Abgeordneten des franzöfifchen Volkes 
„muthigere Bertheidiger als in dem Rathsſaale des „„mo- 
»„ talifchen Vororts.““ Die franzöfifchen Minifter ver- 
„fummten vor den gerechten Anklagen der Volksvertreter 
» Frankreichs.” 

So fpriht Schüler. 


Sechster Abſchnitt. 


Die Conſeilgeſchichte. 


Nachdem die ordentliche Tagſatzung des Jahres 41836 
durch das Konkluſum vom 44. Auguſt die Beſchwer⸗ 
den und Forderungen der Nachbarſtaaten im Allge- 
meinen, betreffend politifche Umtriebe der Flüchtlinge 
und anderer in der Schweiz fich aufbaltender Fremder, 
befriediget, und ſich dadurch in eine rechtliche Stellung 
gefeßt hatte, fühlte fie fi) dadurdy fowohl, als durch die 
laut gewordene Stimmung eines großen Theils des Schwei⸗ 
zervolkes ermuthigt, auf die beleidigende Note des fran- 
zöfifchen Botfchafters, Herzogs von Miontebello, vom 18. 
Juli diejenige Antwort vom 29. Auguft zu ertbeilen, welche 
im vierten Abfchnitte enthalten if. Unmittelbar vor ihrer 
Anflöfung behandelte fie noch ein anderes Geſchäft, wel- 
ches ebenfalls die Regierung von Frankreich und deren 
Gefandtfchaft insbefondere betraf, ohne die übrigen Nach⸗ 
barftaaten zu berühren, nämlich die famos gewordene An⸗ 
gelegenheit des Spionen Confeil. Es bot fi) Hier die 
Gelegenheit dar, für die vielen, im Laufe des Jahres 
von jener Seite der Eidgenoffenfchaft zugefügten. Krän- 

Schweiz. Annalen. VII. 29 
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tungen Rache zu nehmen auf die empfindlichfte Weiſe, 
durch die bloße Darftelung der Wahrheit. 


3u diefer vechtmäßigften Art der Rache war die Tag— 
ſatzung gereizt, nicht bloß durch das Spiel, welches der 
Uebermuth franzöfifcher Diplomaten im Wahl’fchen Han- 
del, in der Flüchtlingsangelegenheit, wegen der Surabe- 
zirke, und fonft vielfältig, mit dev Schweiz getrieben hatte, 
fondern noch fpeziell durch ein Ausfchreiben der franzd- 
fifhen Gefandtfchaft vom 19. Suli 1836, welches nad) 
den feither gemachten Entdedungen ein neues Unrecht 
gegen die Eidgenoſſenſchaft enthielt und den Befchluß der 
Zagfakung vom 9. Auguſt gleichfam als Antwort auf 
jenes Uusfchreiben herbeiführte. Da durch diefen Be- 
ihluß der Tagſatzung das franzöſiſche Minifterium fich 
gereizt fand, die angenommene unfreundlihe Stellung 
gegen die Schweiz noch feindfeliger werden zu laffen, und 
in Folge diefer Verwickelungen die Sachen eine Weile 
aufs Neußerfte gelommen, die Nothwendigkeit eines Kampfes 
der Fleinen Schweiz gegen dad mächtige Frankreich nicht 
unmahrfcheinlih war, fo verdient der Urfprung, wie 
der Fortgang und die endliche glückliche Entwickelung die— 
ſes Handels, welcher die Einberufung einer außerordent- 
lihen Zagfakung erforderlich machte, eine umftändliche 
Darftellung. | | 


Wir benußen: als zuverläffige Quelle und Grundlage 
biegen Darſtellung denjenigen Bericht, welchen die Bes 
richterſtatter, Herr Dr. F. L. Keller und Monnard, un⸗ 
tevm. 3. Herbſtmonat der ordentlichen Zagfakung. erfate 
teten, indem wis ung- befehränfen, demfelben einige we⸗ 
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nige Ergaͤnzungen für den weniger vom Hergange unker⸗ 
richteten Leſer, und einige Bemerkungen beizufügen. 
Sn eben dem Zeitpunkte, wo bie ſchweizeriſchen Ne: 
derungen, durch einzelne Vorfälfe und durch gleichzeitige 
Klagen mehrerer Nachbarſtaaten veranlaft, nur allzu 
ängftlich auf alfe pofitifcher Umtriebe verdächtigen Flücht⸗ 
linge und Fremden Jagd muchten, erließ der Herzog von 
Montebello nachfiehende Note an den Dorort: 


Berne, le 19. Juillet 4836. 
LL. EE. Messieurs les avoyers et conseil d’Etat de la 
Republique de Berne Directoire federal. 

Messiears! 

Monsieur le Ministre des affaires etrangeres vient de 
m’informer, qu'il a dt€ prevenu par Monsieur le Ministre 
de l'interieur, qu’an nomme Conseil s’etait procure un pas- 
seport expedie dans les bureaux de ce Ministere au Seig- 
neur Cheli (Napoleon) pour la Suisse. Cet individa, coth- 
promis dans l'affaire Fieschi, professe les doctrines Tes 
plus subversives et sera partout également darigereux. Je 
suis en eonsequence cherge de vous demander Messieurs 
l’arrestation et l’expulsion du nommé Conseil et j’ai Phon- 
neur de vous prier de vouloir bien communiquer aux dif- 
ferens Cantons les faits qui le concernent et l’ordre que 
jai recu a son egard. Vous voudrez bien m'informer dw 
resultat de vos d&marches. Je prie vos Excelleüces d’agrder 
les assurances de ma haute consideratien. 

| L’Ambassadeur de France 
Duc de Montebello. 


Der Vorort ermangefte nicht de commmanfgiser Vordre 
aux differens Cantons mit Kreisfihreiben vom 23. Sul, 
Diefe Note war in Form und Inhalt auffallend und bes 
feidigend. So weit alfo war es gekonnnen, daß man den 
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Schweizerfantonen zumuthete, Fremde wegen politi- 
fher Meinungen, Reifende, welche das Afylvecht nicht 
verwirkt und feit ihrer Ankunft in der Schweiz ſich Feiner 
Art von Ruheſtörung gegen die Nachbarftanten fchuldig 
gemacht hatten, auf bloße vage und. durch feine Beweiſe 
unterftligte Behauptungen mwegzumeifen. Kine ſolche Zu⸗ 
muthung wurde überdieß in Form eines Befehls, den die 
höhere Behörde den Untergebenen ertheilt, an die Stände 
gerichtet. Je suis charge de vous demander l’arresta- 
tion etc. — j’ai ’honneur de vous prier de vouloir 
bien communiquer aux differens Cantons les faits qui 
le concernent et l’ordre, que jJ’ai regu a son egard. 
— Vous voudrez bien m’informer du resultat de vos 
demarches, wie der Untergebene ſchuldig ift, feinem Obern 
über die Vollziehung des erhaltenen Auftrags Bericht zu 
erftatten. Auch die Wendung vous voudrez bien ift nach 
dem allgemeinen Sprachgebrauche nur paſſend gegen Uns 
teegebene. Wollte man die in den Worten communiquer 
— Tordre que j’ai recu liegende Zweideutigkeit geltend - 
machen‘, fo bemerken wir, daß Zweideutigkeiten diefer Art 
fchon an ſich beleidigeud find, daß die diplomatifche Sprache, 
ihre Wendungen forgfältig abzuwägen und auch den Schein 
von allem zu vermeiden hat, was Anſtoß geben könnte. 
Man darf daher wohl annehmen, daß diefe zweideutige 
Wendung abfichtlich gewählt wurde, um die Schweizer 
an dergleichen Ordres zu gewöhnen. Es erhält diefe 
Zweideutigkeit überdieß ihren ganz beftimmten Sinn durch 
jene andern. angeführten befehlenden Wendungen, welche 
damit verbunden find, und dadurch, daß es der Herzog 
yon Miontebello war, welcher fo fprach, nachdem er Tags 
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zuvor, am 18. Juli, der Tagfakung eine Note eingegeben 
hatte, wodurch die Eidgenoffenfchaft in ihrer Gefammtheit 
mit Drohungen und Befehlen angefahren wurde. 

Welche Empfindungen mußten erft in jedem Schweizer 
rege werden, als nach kurzer Zeit ruchtbar wurde, daß 
ducch jenes Ausfchreiben die Kantone nur geäfft feien, 
daß der Eonfeil ein franzöfifher Spion, von franzöfifchen 
Behörden abfichtlich in die Schweiz gefandt worden, um 
auszufundfchaften, daß mithin die franzöfifche Regierung 
dnech folche in ihrer Form beleidigende Befehle mit der 
Eidgenoffenfchaft nur Spiel treibe. Was konnte für eine 
andere Bermuthung entftehen, ald daß jenes Schreiben 
vom 419. Suli nur den Zweck hatte, gewiſſe Sympathien 
defto mehr für Eonfeil einzunehmen und in die Falle zu 
foden, dem Spion fein Spiel zu erleichtern und ihn 
defto gefährlicher zw machen, oder die Polizeibehörden, 
welche ihn dulden und jener Drdre nicht nachlommen 
würden, wegen ſolchen Ungehorſams verantwortlich zu 
machen, oder vielleicht beides zugleich. Hiebei war es 
nicht Sache der Schweizer, ſich zu bekümmern, welche 
franzöſiſche Behörde, welcher Miniſter oder Bureauchef 
der Schweiz dieſe Tücke ſpielte, ob der Herzog von Mon- 
tebello oder Jemand von ſeinem Geſandtſchaftsperfonale 
mit darum wußte oder nicht. Der Schweiz mußte aber 
daran liegen, derjenigen Regierung, welche ihr durch die 
Tote vom 18. Suli fo kränkende und grundloſe Vor⸗ 
würfe, mie fie gegen einen felbfiftiändigen Staat nicht zu» 
fäffig find, gemacht hatte, ihre eigene Handlungsweiſe 
durch einfache Mittheilung der Alten entgegen zu halten. 

Der fianzöfifche Gefandte hatte aus Auftrag feiner 
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Kegierung Perhaftung des Conſeil, ex hatte Mittbeilung 
des Ergebnifles verlangt, befohlen, und als nun bier 
fem Befehle Folge geleiftet, als der Beſchluß gefaßt 
wurde, Die Ergebniſſe dev franzöſiſchen Regierung felbft 

mitzutbeilen, führte Diele ante Klage, fchrie über De- 
ieidigung und perlangte unter den feindſeligſten WERNE 
gen eine eHatante Genugthuung. 
. Kaum fpllte man eim folches Verfahren für möglich 
halten. War es Schuld der Zagfagung, daß. der Eonfeil 
wirklich verhaftet worden und dab durch feine Einer 
nahme Dinge zum Vorſchein kamen, die freilich fehr be- 
fremdeten. Hätte man feine Angaben und die gemachten 
Entdedungen perſchwiegen, würde nicht die franzöſiſche 
Regierung felbft wegen unterlaffener Mittheilung Bor» 
würfe gemacht haben? Wahrlich, je mehr man hinten⸗ 
beein mit ruhiger Unhefangenheit dad Benehmen des da- 
maligen franzöfifchen Miniſteriums gegen die Schweiz in 
dieſer Angelegenheit betrachtet, deſto unbegreiflicher er⸗ 
feheint dasfelbe. Auch hat dasfelbe nicht bloß bei denjeni⸗ 
gen Eidgenoflen, bei weichen der Muth, für ihr gutes 
Recht zu ftehen, nicht ganz erloſchen ift, ſondern bei der 
framoſiſchen Nation ſelbſt, melche die damaligen Miniſter, 
gegen welche fie ebenfalls vielfältige Beſchwerden hatte, 
ausſtieß, allgemeine laute Mifbiligung gefunden, und 
om Ende der König durch feine Weisheit die unfeligen 
Folgen abgemendet, welche daraus für beide Nationen 
hätten entfiehen können. Doc wir kehren zur geſchicht⸗ 
lichen Darſtellung zurück. 

Die Note des Herzogs non Montebello vam 49. Julj, 
welche die Verhaftung des Conſeil gelangte, wurde un 
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term 23. Juli von dem Vororte den Staͤnden mitgetheilt. 
Am 6. Auguſt ertheilte das Juſtij- und Polizeidepartement 
dev Republik Bern der Zentralpolizeidirektion den Auf—⸗ 
trag: falls Conſeil im Kanton angehalten werden ſollte, 
der franzöſtſchen Befandtfchaft fpgleich Keuntniß zu geben, 
damit diefelbe alädann gutfindenden Falls ein Auglieferunge- 
begehren an die Regierung Stellen Eönne. Am 10. Auguf 
Abends 10 Uhr erhielt der Regierungsftatthalter von Ni⸗ 
dau die Anzeige, daß fich im dafigen Stadthaufe mehrere 
Seembe hefinden, ‚unter denen einer ein Spien fein folle. 
Es wurden hierauf dem genaunten Beamten in Folge 
feiner Aufforderung die Päſſe eines gewiffen Bertola und 
Migliori (beide Italiener) und ein dritter, welcher auf 
Mr. Hermann Frangais, natif de Strasbourg, cpmmis- 
voyageur, cireulant en Suisse pour aflaires de commerce 
lautete und von der franzöfifchen Befandtfchaft (le Charge 
d’Affaires de Frauce, &. de Belleval) den 15. Nobvem- 
ber 1835 quögeftelt war, überbracht. Wenige Minuten 
fpäter erhielt der Beamtele eine Anzahl Papiere, als dem 
angeblichen Hermann gehörig, unter welchen fih vor» 
fand: 

4) ein Paß auf Auguste Cheli Conseil, datiert Ankona 
22. April 1834; . 

2) ein anderer Paß auf Pierre Corelli, ausgefiellt von 
dem Prefet du Departement du Doubs, datirt Be⸗ 
fangen 4. Auguft 4836, valable pour un an (dieſe 
vier Worte gedrudt, ald Theil des Formulars 
und mit der gefchriebenen Notiz verſehen: le pre» 
‘sent passeport est valable pendant huit jours paur 
sortir du reyaume, 
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Der Beamtete ließ hierauf den „angeblichen Hermann 
vorführen, welcher fogleich geftand, daß er Auguste Cheli 
Conseil fei, und daher gemäß der gefchehenen Ausfchrei- 
bung verhaftet und am 12. Auguft nebit Bertola und 
Migliari an die Zentralpofigeidireltion in Bern abge 
fiefert wurde, nachdem er die drei Päffe als fein Eigen» 
thum anerkannt und das Geftändniß abgelegt hatte, daß 
er fih feit einiger Zeit im Dienfte der frangöfifchen 2% 
lizei befinde. 

Duck Belchluß des Regierungsrathes von Bern vom 
46. Auguft ward fodann die weitere Vorunterfuchung an⸗ 
geordnet, nach ihrer Vollendung von dem Unterfuchungs> 
richter durch Dekret vom 24. Auguft gegen Confeil auf 
peinlihe Hauptunterfuchung wegen wiffentlichen Gebrauchs 
falfchee Päffe und anderweitigen Betrugs erkannt und 
diefe bis zum 28. Auguft zu Ende geführt. 

Am 25. Auguft erhielt die Tagſatzung vom Vororte 
die Anzeige, er habe den Auftrag, die Unterfuchungs» 
akten gegen den Spionen Eonfeil der Tagfakung vorzu: 
legen und frage an, welche Verfügungen diefelbe derhalb 
treffen wolle. Die Zagfakung befchloß, die Akten auf 
den Kanzleitifch legen zu Iaffen. Am 30. Auguft wurde 
dann befchloffen, eine befondere Kommiffion niederzufeken, 
weiche diefe Alten prüfen und der Zagfakung Anträge 
hinterbringen folle. Diefe Anträge, berichtet Herr Heget— 
fhweiler am 31. Auguft an den Herren Amtsbürgermei- 
ſter von Zürich, dürften wohl dahin ausfallen, dieſe 
Alten der Regierung von Frankreich zu übermachen, ihr 
überlaffend,, was fie bei folcher Lage der Dinge in Hin- 
fiht auf ihren Botfchafter in der Schweiz befchließen 
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wolle. In die Kommiffion wurden gewahlt die Herren 
Keller, Monnard, Burkhard. | er 
Wir nehmen jet den von den Herren Keller und Mon: 
nard unterzeichneten Bericht der Kommiffion nebft dem 
Schlußantrage wörtlich auf, fowohl weil er die richtigfte 
Einſicht in die Sache gibt, als weil er durch ſeine politi⸗ 
ſchen Folgen, die ohne Kenntniß desſelben nicht gehörig 
verſtanden werden können, ſelbſt ein Ereigniß geworden 
. Äft, welches verdient, in einer Urkundenſammlung aufbe- 
wahrt zu werden. 

Nah Anführung der Note vom 18. Juli und der Ver⸗ 
anlaffung der Unterfuchung mit Eonfeil fahren die Kom- 
mittivten folgendermaßen fort: 


„Indem wir nunmehr zu einer überfichtlichen Derflelvng der 
Ergebniſſe dieſer Unterſuchung ſchreiten, wie ſolche aus den Aus⸗ 
ſagen theils des Conſeil ſelbſt, theils einer bedeutenden Anzahl mehr 
oder minder glaubwürdiger Zeugen und aus den vorliegenden Akten⸗ 
ſtücken hervorgehen, werden wir bei den einzelnen Angaben und 
Thatſachen fo viel möglich die Quellen und Belege namhaft machen, 
um Sie, Tit., defto eher in den Stand zu feken, fich über die 
Gewißheit oder Wahrfcheinlichkeit der in Frage kommenden That: 
fachen frei und ſelbſtſtändig Ihre Ueberzeugung bilden.” 

Trac) feiner Angabe wurde Conſeil, ungefähr feit dem 1. Brad: 

monat d. 3. im Dienfte der Parifer Polizei, unmittelbar nad) dem 
Moröverfuche Alibeau's, auf ein Bureau des Minifteriums des In: 
nern, Faubourg St. Germain, befchieden, wo ihm ein Sekretär, 
Namens Jacobin, eröffnete: Gr müſſe nach der Schweiz verreifen ; 
diefelbe laſſe die politifchen Flüchtlinge aufgreifen und duch Frank⸗ 
reich nach England fchaffen; man werde am die franzöfifche Geſandt⸗ 
Schaft in Bern fehreiben, und ihn als Sheilnehmer an den Atten⸗ 
taten Fiesſchi's und Alibeau's zur Feſtnahme und Wegſchaffung ſigna⸗ 
liſiren laſſen; das werde ihm zu den auszuweiſenden Deutſchen, Fran⸗ 
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aofen u. f. w. ‚Zugang verſchaffen; er falle trachten, ihre Freund⸗ 
fhaft und ihe Zutrauen zu geroinnen, ſodann ausforfhen, ob ein 
Anfchlag gegen die Königliche Familie Frankreichs von ihnen beab- 
fichtigt werde; er folle ſich nöthigenfals verhaften und nach England 
Führen laffen, daſelbſt feine Miſſion fortfeßen und Aber alles in Er⸗ 
fohrung Gebrachte gewase Berichte erſtatten, am die Adreffe: Don 
sieur le Sons - Seeretaire de Monsieur le ministre de }'Intd- 
rieur *). Hierauf ward ihm ein Pag auf den Namen Cheli Na- 
poleon **) zugeſtellt ***), eine Summe von 450 Franken (er hatte 
als Polizeiagent einen firen Gehalt von 300 Franfen monatlich und 
im alle von Reifen noch 150 Franken) ausbezahlt und die Weiſung 
ertheilt, ſich alfobald nach feiner Ankunft in Bern auf der Poltzei 
zu fielen, doſelbſt feinen wahren Namen, Auguste Gonseil, und 
ſadann meiter. zu eröffnen: exr fei durch eine unglückliche Verkettung 
von Umftänden in die Prozeſſe gegen Fieschi und Alibeau verflochten 
worden, habe in Folge der Icktern, um dem Gefängniß zu entgehen, 
Paris verlaffen müffen; cr komme nun, am in der Schweiz ein 
Aſyl zu fuchen, und bitte um eine Aufenthaltsbewilligung, verfichernd, 
daß er hinlängliche Mittel von Haufe erhalten werde, um Nieman⸗ 
den #fonpmifch zur Laſt zu fallen. 

Am 4. Heumongt nahm Gomfeil eine Poſtkarte von Paris unach 
Bern auf den folgenden Tag, au welden es wirflich abreiste. Am 
8. war er in Befonson, am 9. in Neuenburg und am 10. in Bern }), 
wo er vom 10. bis zum 15. Auguſt im Gaftpof zum Diſtelzwang, 


*) Ein unter Eonfeild Papieren gefundener Zettel enthält wörtlich biefe 
Adreffe- i 

»s) Conſeil führte vor feiner ziveifen Ankunft in der Schweiz gewöhn⸗ 
lich den Titel: Eiudiant ea medecine. Ob er auch in dem obigen Paffe 
fo bezeichnet war, iſt ungemiß. 
398) Mit diefer Angabe ſtimmt bie bei den Aeten befindfiche Pofffarte 
für die Reife von Paris nah Bern, d. 4. Senmonaf 1836, anf ben 
Nanen Cheli Napolson geſtellt, fo wie eine zweite pon Beſauron mar 
Bern, d- 8. Heumonat 1836, ayf Monsienr Chali lautend, überein. 
.D Diele Reiſe wich durch bie nben (Mate 3) erwähnten Pogkarten 
beurkundet. 
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dann Heim eidgenöſſiſchen Kreuz logirte, und fi qls Napoleon 
Cheli ind Fremdenbuch einſchrieb *). Ä 

An demfelben Tage ließ fi Sonfeil, bereits Mittags auf der 
Platteforme, wo die gemöhnliche Sonntagsmuſik viele Leute verfam: 
melt, ſehen, und Inüpfte mit den Italienern Boschi und Prima: 
veſi, die er feine Sprache reden hörte, ein Geſpräch an, worin er 
ſich fogleicy als in die Prozeſſe Fieschi und Alibeau implicirt zu er= 
kennen gab, was dieſen (nach ihrer dießfalls erhobenen Ausſage) an 
ainem Menſchen, den fie zum erſten Mal ſahen, nicht wenig 
aufflel. 

Am 14. Heumongt erſchien Conſeil, gemäß den erhaltenen In: 
ſtruktionen (f. oben) auf dem Bureau der Stadtpoligei, worüber 
das Protokoll derfelben folgenden Eintrag enthält: 

„Auf dem Molizeiburesu der Stadt Bern ift deu 14. Heumonat 
„1836 erfchienen:” 

„Herr Auguste Copseil, gebürtig von Ancona, Stud. Med., 
„politifcher Flüchtling, 26 Jahre alt,” 

„and gibt folgende Erklärung ob:” 

99 Vertrieben aus meinem Vaterlande im Jahre 1832, floh ich 
„„nach Frankreich und erhielt die Erlaubnif, meine Studien in 
„„Paris fortzufeken, fofern ich aus eigenen Mitteln leben könne. 
„„Da ich laut und vieleicht zu freimüthig, jedoch ohne an den 
Kompletten, welche in Paris geſchmiedet wurden, Theil zu neh⸗ 
nn men, meine Grundſätze bekanute, fo war ich immerfort der Po⸗ 
„„lizei ein Gegenſtand des Verdachtes, welcher ſodann eine für mich 
„„ſehr ſchmerzhafte Verſtaärkung durch den Umſtand erhielt, daß ich 
„ ꝛ dufãſllig mit Fieschi in einem Krankenhauſe, in welchem er auf⸗ 
»ngenommen wurde, und wo jch mich angeſtellt fand, bekannt 
pn», geworden war. ”” 

„„Dieſes für meine Ruhe fo gefährliche und noch andere ganz 
ameben fo zufällige Verhältniſſe zogen mie einen polizeilichen Mer: 


we 


2) Beſtatigt uch des horgaimiefene Fremdenbuſh, bie Rechnung und 
das Zeugniß des Kellners pam Diſtelzwang uud durch das Bengniß ber 
Wirthin beim eidgenöfffchen Kreuz. 
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„haft (emprisonnement preventif) von fehd Wochen zu, der 
„„jiedoch mit meiner gänzlichen Yreifprechung (acquittement) en⸗ 
„„digte.“* | | 

„„Ich war jeßt vorfichtiger geworden, und Hoffte fortan in 
„„Ruhe zu bleiben, als ich nach dem Attentat von Alibeau durch 
sn äuverläffige Freunde erfuhr, daß man mir aufs nee nach⸗ 
3. fpüre. 

„„Aufgeſchreckt durch den Gedanken eines nochmaligen Verhafts 
„„entſchloß ich mid, obgleich ganz unfhuldig, zur Flucht, und 
„„es gelang mir, einen Pag unter dem Namen Cheli zu erhalten, 
„„mit welchem ich letzten Sonntag hier angefommen bin. ”” 

„„Da ich nichts als ein Aſyl verlange, und mein Ehrenwort 
gebe, mich auf Feine Weife in politifche Angelegenheiten zu mi= 
„„ſchen, fo bitte ich, daß man mir eine Aufenthaltsbewilligung 
39 97 ertheile.”” | 

9, Meine eltern find wohlhabend, ich werde fogleih an fie 
„„ſchreiben, und bin gewiß, daß fie mir die nöthigen Mittel zu 
„„ Beftreitung meiner Bedürfniffe werden zukommen laffen. ’” 


Sign. Auguste Conseil. 
Zogirt im Diftelzwang. | 
Sign. Watt, Director. 


Die verlangte Aufenthaltsbewilliigung wurde jedoch abgefchlagen, 
und Conſeil erhielt den Befehl, Bern wieder zu verlaffen. Nichte 
defto weniger verweilte er (unter dem Vorwand, Geld, um das ee 
nah Haufe gefchrieben, zu erwarten) noch bie zum 22. Heumonat 
in Bern, befuchte viel die ſogenannte Judenkneipe an der Aarberger⸗ 
Gaſſe, beobachtete, wie er fagt, getreu feinem Auftrage, die Flücht: 
finge, am namentlich häufig mit dem Römer Graf Bertola und 
dem Venetianer Metara zufammen, welche er (ihrer Ausfage zufolge) 
bereden wollte, der neulich in Paris geftifteten Gefellfehaft des fa- 
milles (einer Abart derjenigen der Menfchenrechte) beizutreten, und 
derfelben in Bern, insbefondere auch unter den Studenten, Anıhäns 
ger zu verfchaffen, — eine Handlung, womit er, beifäufig gefagt, 
ganz nad) der gewöhnlichen Sitte von Individuen feines Schlages, 
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die Oränzlinie, welche den Beruf des bloßen Spiond von demje⸗ 
nigen des Provokationsagenten feheidet, überfchritten Hatte. 
.. Während diefer Zeit erſtattete Conſeil, wie er behauptet, meh: 
rere Berichte an Herrn Jacobin in Paris, und will als Antwort 
von bdemfelben hinwieder poste restante die zwei Schreiben erhal: 
ten haben, welche ſich in verftümmelter Geftalt, namentlich ohne 
Unterfcheift und Adreffe (letztere fcheint abgeriffen) bei den Akten bes 
finden, und alfo lauten: 
Nro. 1. 
„Acceptez toutes les propesitions que vous feront 
„vos compatriotes. Donnez votre adresse la ol vous 
„serez, pour que l’on puisse continuer la correspon- 
„dance. ” 
„Paris, le 16 Juillet 4836.” 
; Nro. 2. 
„48 Juillet 4836.” Ä 
„Si l’on veut vous forcer à quitter Berne , informez- 
„vous aupres de vos amis d’un refuge dans un can- 
„ton voisin, oü vous ne puissiez &tre inquidte, et 
„oü vous soyez avec des amis. Si l’on vous expulse 
„de Suisse, remettez-vous & la providence.” 


Gedrängt von der Polizei, verließ Conſeil Bern den 22. Heu: 
monat, übernachtete zu Neuenburg, fuhr des folgenden Tages mit 
der Poft nach Pontarlier*), und langte am 24. zu DBefancon an. 
Cr ſchrieb fofort nach Paris um neue DVerhaltungsbefehle, welche 
er aber unmittelbar nicht erhalten Habe. Gleichzeitig fei er zum Prä⸗ 
feften befchiedengiworden, und Habe dafelbft gegen Abgabe des auf 
Napoleon Cheli geftellten Paffes einen andern Paß, auf Pierre Co⸗ 
rei fautend, nebft 150 Fr. in Silber (zur Bezahlung feiner Zeche 
im Gaſthofe und als Meifegeld) erhalten, um fi über Moitreau, 


*) Die Poflkarte Bern — Neuenburg, auf Me. Chili laufend, und 
diejenige von Neuenburg nach Pontaclier, ohne Nomen, Tiegen bei dem 
Akten. 
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Ecke und Neuenburg nach Bern zu begeben, um ſich Gef der fran⸗ 
zöſiſchen Gefandtfihaft zu ſtelken, welche ihm die weiten Verhal⸗ 
tungsbefehle ertheilen werde. Auf feine Einwendung, duß ihm in 
Paris verboten worden ſei, ſich zu dem Gefandten zu begeben, Habe 
man ihm erwiedert, es ſeien jetzt eben andere Befehle angekommen; 
und auf feine weitere Bemerkung, daß malt aus einem ſo neuen 
Paß gegen ſeine Sigenſchaft ats Fluchtling Teiche Verdacht ſchbpfen 
könnte, ſei Feine Rückſicht genommen worden. 

Er ſei hierauf ſogleich in die Poſt geſeſſen, und am 6. Auguſt 
neuerdings in Bern eingetroffen, wo er vor dent Aurberger Thore 
aasfnieg, und ſich daſelbſe unter dern Namen Euertit ine Fremden⸗ 
buch einſchrieb *). 

Bei feinem Ginteitt in das Softzimmer —— er dafelbft verſam⸗ 
melt: einige Redaktoren oder Angeſtellte der jungen Schibeiz und die 
Italiener Bofhi, Primavefi, Bertola und Migliari, welcher letztere 
erft vor einigen Tagen von Freiburg hergekommen war: Sie ver: 
handeiten. über einem Anſtand, welchen die in einer der Ichhen Num⸗ 
mern dieſes Blattes Statt gefundene Bezeichnung. des Primavefi als 
eines Spions veranlaßt hatte. Conſeil, fid) gegen Bertola wendend, 
fegte den Finger an die Lippen, gleichfam- um Schweigen zu ver 
langen, und äußerte dann ſowohl gegen diefen als Migliari, in 
welchem er einen chemaligen Waffengefährten vom päpftlichen Dienft 
her wieder erkannte, Verdacht in Bezug auf Boſchi und Primavefl, 
die ihm während feines früheren Aufenthaltes in Bern als Epione 
bezeichnet worden fein. Dabei erzählte er, «8 fei ihm am 4. Au- 
guſt gelungen, in DBefancon aus den Händen der Polizei zu ent⸗ 
wifchen, und mittelft eines Paffes, den ihm ein Freund, Namens 
Corelli, abgetreten Habe, fei ihm die Reiſe nach Bern möglich ges 
macht worden. Diefen Paß wies er vor, und Übergab ihm dem 
Bertola, mit welchem er das Zimmer theilte, mit der Bitte, ſei⸗ 
sin Koffer unter der Adreſſe Corelli **) auf der Poſt abzuholen, in= 


*) Beſtätigt durch das in Original vorgelegte Srembenbuch und das 
Bengkiß des‘ Sohnes des Wirtbes. 


») Diefe Adreffe der Koffern, Mr. Corelli, findef fich bei den Akten. 
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dem er Geforgte, erkannt zu werden, wenn er ſich Sort in eigener 
Perſon fehen Tiefe. Weber die Ausſchreibung ſeiner Perfon äußerte 
er füch ganz gleichgültig, als ob diefelbe nichts‘ zu bedeuten Hätte *). 
Diefe Aeußerungen Conſeils, befonders aber die Erzählung von der 
Entweichung aus Befancon und vor der: Abtretung des Paſſes, 
zuſammengehalten mit dem auf denſelben Sag fallenden Datum bes 
Paſſes und dem ganzlichen Zutreffen des Signalements anf die 
Perſon des Conſeil ſelbſt erregten den Verdacht von Bertola und 
Migliark, welche ſofort beſchloſſen, der Sache anf den Grund zu 
kommen. 

Zu dieſem Ende trafen fie die Abrede, Conſeils Koffer zu ſpren⸗ 
gen und den Inhalt zu durchmuſtern, und waren eben im Begriffe, 
dieſes Vorhaben auszuführen, als ſie durch die ploͤtzliche Nachhauſe⸗ 
kunft des Conſeil daran verhindert wurden. 

Mitgliari verabredete num mit Boſchi ein Frühſtück Het Bigler in 
der Enge auf den folgenden Morgen (Sonntag, 7. Auguſt), af 
weichem auch Bertola und Eonfeil Theil nehmen ſollten. Der Zweck 
diefer Zufammenkunft war, fich gegenfeitig von dem Merdachte, 
Spion diefer oder jener fremden Macht zu fein‘, zu reinigen und ſich 
dießfalls beſtimmt aus zuweiſen. Alle fagten zu. | 

An dem nämlichen Sonnabend (6. Auguft) fpdt, um 9 Uhr, 
begab fih Conſeil zum franzöfifchen Gefandten. eine eigene Er⸗ 
zählung lautet fo: ö 

„Angelangt in der Mohnung des Herzogs von Montebeflo, 
„welche am Eingang der Kicchhofpromenade fich befindet, hieß ich 
„den Diener mid) anmelden. Gr machte anfangs Anflände, wollte 
„meinen Namen und Unliegen wiſſen u. f. w.; da ich aber inſt⸗ 
„ſtirte, ſo ward ich im Erdgeſchoße auf geradem Wege in einem 
„Saal geführt, wo Damen und Herren fid) Befanden. Der Herr 
„zog Fam fogleih auf mich zu, und führte mid rechts in eim 
„Feines Kabinet, im welchem ich einen Schreibtiſch mit Papieren 


| *) Diefer ganze Hergang berupf auf den im Weſentlichen übereinftim: 
menden Ausfagen von Bofchi, Primavefi, Bertola und Migliari, zum 
Theil auch von Conſeil ſelbſt. 
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„gewährte. Hier. gab ich ihm umſtändlich Kenntniß von meiner 
„Lage, worauf er ungefähr erwiederte: „„Wiſſen Sie, daß diefe 
„„Lage eine üble ii? Was thun? Die Polizei verfolgt Sie, da 
„„Sie von mie fignalifirt find. Sie müſſen Bern verlaffen; ich 
„„werde Ihnen einen Paß unter. anderm Namen geben, und Gie 
„werden dann fuchen zu entfliehen. »» Der Herzog fehte fich ſo⸗ 
„dann, hieß mich ebenfalls ſitzen, und befahl feinen Sekretär zu 
„holen. Da diefer. aber nicht aufgefunden werden konnte, fo wies 
„er mich an, des Morgens (Sonntags) früh um 5 Uhr wieder zu 
„kommen. Auf meine Bemerkung, daß ein Beſuch zu fo unge: 
„wohnter Stunde mid der Entöcdung ausfeke, änderte er dieſes 
„dahin ab, daß ich des folgenden Tages um 9 Uhr Abends mich 
„auf die Geſandtſchaftskanzlei verfügen follte, wo mir ein neuer Paß 
„und Meifegeld zugefiellt werden würde. Der Herzog entließ mid 
„mit den Worten: „„Ich werde meinem erfien Sekretär die nöthi- 
„„gen Befehle geben, und ex wird dann die Sache mit Ihnen ins 
„„Reine bringen.” Ich kehrte zum wilden Mann zurüd.” 

Ueber diefen Beſuch, befonders über die erwähnten Dertlichfeiten, 
macht Conſeil fpäter noch folgende genauere Angaben: 

„Ich trat zuerſt in einen Saal, in welchem ein Fortepiano ſtand, 
„ein Leuchter hing von der Decke; dieſes Zimmer hatte zwei Kreuz⸗ 
„ſtöcke gegenüber dem Eingang, und links noch eine Thür oder ein 
„Fenſter. Der Herzog empfing mich bei der Thüre, etwa zwei 
„Schritte von der Schwelle, und fragte mich, wer ich ſei; ich ant⸗ 
„wortete ganz leiſe: Conſeil. Er war einen Augenblick betroffen, 
„und da viele Damen im Zimmer waren, ſo ſagte er zu mir: 
„„Nehmen Sie die Mühe hereinzutreten,““ und führte mich in 
„ein Geitenkabinet durch eine Thüre, rechts von derjenigen, durch 
„welche ich zuerft gefommen war. In diefem Kabinet fland unter 
„Anderm ein Tiſch, nahe beim Fenſter, und zwei Stühle; auf 
„dem einen nahm der Gefandte Platz, während ich mich zu feiner 
„Seite feßte. Cr ſprach Hierauf zu mir: „„Sie find in einer 
„„ſchlimmen Lage; ich Habe ſchon Befehl gegeben, Sie fefinchmen 
„„zu laſſen, weil ich den Zwed Ihrer Reiſe nach der Schweiß 
„„nicht kannte; Sie Hätten füch bei Ihrer erfien Ankunft in Bern 
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„„bei mir zeigen follen, dann hätte ich die Note, die Ihre Mer: 
„„haftung verlangt, nicht erlaffen. Erſt zu ſpät, nachdem diefes 
„„ſchon gefchehen war, erhielt ich. andere Aufträge.” Ich erwie⸗ 
„derte, daß mir bei meinem erften Aufenthalt in Bern beffimmt 
„unterfagt gemwefen fei, mich der Gefandtfchaft zu zeigen, während 
„ich jeßt den Befehl erhalten Habe, mid, dafelbft einzufinden. ‘Der 
„Geſandte fagte hierauf: „„Sie müffen Bern fogleich verkaffen 
„„und in einen andern Kanton gehen.” ch entgegnete, daß ich 
„unmöglich fortfommen könne mit einem Paß, wie ich jet beſitze, 
„der ganz neu fei, einen andern Namen trage, und doch mein 
„ Signalement enthalte, mas natürlich den Verdacht der andern 
„ politifhen Flüchtlinge gegen mich erregen mülfe. Der Here 
„Geſandte wollte Hierauf feinen Sekretär kommen laffen, um mie 
„einen andern Paß zu geben, allein er war nicht zu finden u. f. w. 
„Waͤhrend der Herzog mich durch das Zimmer, durch welches ich 
„zuerſt gefommen war, hinausgehen laffen wollte, fo bemerkte ich 
„ihm, daß mein Anzug zu fchlecht fei, worauf ee mich zu einer 
. „andern Thüre hinausließ, durch einen andern Saal, welden ic) 
„für das Speifezimmer Hielt, und aus dem ich auf die Hausflue 
„’ gelangte.” 

Es muß Hier Gemerkt werden, daß die in obiger Ausſage ent⸗ 
haltene Befchreibung der Lokalität von einem mit diefer genau be⸗ 
Fannten Beamten als mit der wirklichen Geſtalt derfelben Bis auf 
eine einzige untergeordnete Abweichung durchaus übereinftimmmend er⸗ 
klärt wird. Ä 

Sonntags, den 7. Auguft, früh nach 6 Uhr begaben fich die 
fünf Italiener Bertola, Miglieri, Boſchi, Primaveſi und Confeil, 
nach ihrer Übereinftimmenden Ansfage, zu dem verabredeten Frühſtück. 
Nach demfelben begann die Erflärung wegen des auf Mehreren 
haftenden Verdachtes der Spionerie. Migliari forderte dazu auf, 
Bertola, Bofchi und Primavefi wiefen ſich Über ihre Legitimations⸗ 
ſchriften und Subfiftenzmittel aus. Es Tam nun die Reihe an 
Eonfeil. Migliari drang lebhaft in ihn, feinen Paß zu zeigen. 
Er that es, und erblaßte, als aus dem Zutreffen des Signalements 
und aus dem Umſtand, daß die Iinterfchrift Corelli feine eigene Hand⸗ 
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ſchrift zeiöte, gefolgett wurde, nf ee nichts anders als ein Polizei⸗ 
agent fein könne. - 

Man. forderte ihm num feinen Kofſſerſchlüffel ab, den er fogleich 
auf den Tiſch warf: . Bertola nahm ihn zu fi, ebenſo den Paß. 

Men beſchloß, nah dem wilden Mann zurlickzukehren und die 
Effekten Conſeil's zu durchfuchen. ° 

Mile Fünf brachen zu dem Ende zwifchen 9 und 10 Uht auf. 
Boſchi und Preimavefi gingen voraus, ihnen folgten in einiger Ent⸗ 
fernung Migliari, Bertola und Confeil. Auf neues Zureden, Alles 
gu bekennen, vermochte der Letztere fich nicht länger zu Halten. In 
Themen ausbeechend, gefland er ummeit der Stadt, daß er Agent 
dee Pariſer Polizei‘ fei, und den Auftrag babe, in der Schweiz 
bie Flüchtlinge zu beobachten. Er bat, daß man ihm nichts zu 
leide thue, und dns Oeheimniß bewahre. Beide. fagten ihm dieſes 
gu, unter der Bedingung, daß er die ganze Wahrheit entdecke. 
Allein beim wilden Mann angelangt, erzählte Migkiari Altes dem 
Boſchi und Primaveſi, fie zum Stillſchweigen auffordernd. 

In Gegenwart Aller ging num, wie dieſelben weiter angeben, 

:dte Unterfuchung des Koffers vor fih. Nach einer Angabe wurde 
Conſeil auch auf dem Leibe unterfucht, wobei fih 78. Fr. auf 
ihm vorfanden. Bertola behändigte alle verdäctigen Papiere, zehn 
-an der Zahl (dieſelben, welche fpäter dem Regierungsſtatthalter ven 
Nidau zugeflellt wurden). In dieſem Augenblicke wiederholte Canſeil 
die gemachten Geftändnifie, und fügte bei: Um den Beweis zu 
leiften, wie aufeichtig er es meine, und wie er feinen Fehler fo viel 
möglich wieder gut machen wolle, theile er ihnen mit, dag er auf 
Abends 9 Uhr zu dem franzsfiichen Geſandtſchaftsſekretär befchichen 
fi, um einen neuen Paß, Geld und Inſtruktionen zu erhalten. Gr 
verſprach, fie von deu Ichtern in Kenntniß zu ſetzen. 
.ZJur fefigefegten. Stunde verfügte fi Gonfeil, von Bertela und 
Migkiari bis auf den Kirchplag ‚begleitet, nach dem Lokal der fran⸗ 
zöſiſchen Geſandtſchaftskanzlei, zunähft der Wohnung des Ge⸗ 
fandten.*) 





*) uebereinftieimende -Andfage Der genannten drei ai Betlonen. 
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»Ich fand daſelbſt,“ erzäplt Conſeil, „den Deren von Beſleval, 
„welcher einige Worte mit mir wechelte, und unter Anderem fagte: 
„„Nun, wie werden wir die Sache ins Keine bringen? fie iſt ge 
smeignet, in Derlegenheit zu feßen.”” „Ge nahm hierauf ein 
„unbefchriebenes Paßformular, füllte Basfelbe in meiner Gegenwart 
„aus, fügte ſeine Unterfehrift bei, und hieß mich auch die meinige 
„beiſetzen, was ich alfogleich that. - Er Hatte den Paß auf den 
„Namen Frangois Hermann geſtellt, und ihn vom 15. Winter: 
„monat 1835 datirt. Es uberreichte mir nun noch zweihundert 
»franzöfifche Franken in zehn Napoleond'or, mit der Weiſung, Bern 
„zu verlaffen,*) und nach andern Schweizerftädten, wo ich leicht 
„als Reifender durchkommen würde, mich zu wenden, und da mehrere 
„Flüchtlinge verfchiedener Nationen zu beobachten. Die Namen 
„öderfelben Habe ich in meine Brieftaſche eingetragen, die betreffenden 
„Blätter aber zu Nidau, wo man mir diefelbe erſt am Tage nad) 
„ meiner Verhaftung abnahm, vorher vernichtet.**) Ich erinnere mich 
„nur noch an Mazzini und die Gebrüder Auffini.” 

Diefen Angaben fügt Conſeil fpäter Folgendes bei: 

„Ich flieg Cauf Geheiß eines Bedienten) in das zweite Stod⸗ 
„werk, und kam duch ein Vorzimmer und einen Saal (salon) 
„in ein Kabinet, wo ich Heren von Belleval fond. Er fragte, 06 
nich Conſeil fei, hieß mich, als ich die bejahte, niederſitzen, und 
„tagte, er Habe von dem Heren Gefandten den Befehl erhalten, 
„ſich mit mie über die Ausftelung eines Paſſes zu nerfländigen. 
„Er werde mir einen geben, ihn antedatiren, dann müffe man ihn 

„ zerknittern (chiffoner) ‚ damit er einem alten Paß gleich ſehe. 
„Da ich beiſtimmte, ſo machte er ſofort in meiner Gegenwart einen 
„Paß, übergab mir ihn, nahm ihm wieder, und zerknitterte ihn auf 


*) Hieher würde die Aeugerung gehören, welche Confeil, nach Ausſage 
mehrerer Zengen, erzählt haben fol: Er fei in Bern überflüffig, da der 
Sefandtfchaft Hier über 160 Spione zu Dienften ſtehen, von denen einige 
den Kopf hoch fragen und vierſpäunig fahren. Mac anderen Zeugen 
hatte Sonfeil diefe Aeußerung dem Gefandten ſelbſt zugeſchrieben. 


*) Die Berichtigung der Sekten Angabe ik in dem Nachhe rigen enf- 
halten. 
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5 dem Tafeltuch; dann that ich dasfelbe zwifchen den Händen. Ich 
„bemerkte ihm auch, daß der Name Hermann nicht gut für mich 
„paſſe, indem ich fein Deutfch verſtehe; allein er meinte, das habe 
„nichts zu bedeuten, weil es bei vielen Perfonen mit deutichen 
„Namen der Fall fei. Er gab mir dann zehn Goldftüde, mit den 
„Worten, das fei von dem Gefandten. Ich mußte einen Empfang⸗ 
ſchein ausftellen, den er vorfchrieb. Er fagte weiter, wenn ich 
„Geld nöthig habe, fo dürfe ich nur an ihn oder an den Gefandten 
„fchreiben, und zwar abwechfelnd, um feinen Verdacht zu erregen, 
„auch ohne Unterfchrift, man werde mir dann Wechfel fchiden. Er 
„nannte mir Hierauf die Perfonen, die ich zu beobachten hätte, 
„worauf ich mit den Worten, ich Fönne diefe Namen nicht im Sinne 
„behalten, ein Bleiſtift nahm, um fie auf ein Blatt Papier zu 
„noticen. Da die Spike brach, fo nahm ich eine Feder, und ſchrieb 
„jene Namen nieder. Als mir aber einige zu ſchwer waren, fo feßte 
„Herr von Belleval fie feld Hin. Nachdem er mir au die Kan⸗ 
„tone und Städte bezeichnet hatte, wohin ich mid pegeden ſollte, 
„ſo wurde ich entlaſſen.“ 

Unmittelbar nach dieſer Ichtern Ausſage (vom 26. Auguſt) zog 
Conſeil aus ſeinem Buſen ein Papier, das er bisher habe verber⸗ 
gen können, und welches das fo eben erwähnte ſei. Dasſelbe enthäft 
von ziveierlei Handfchrift mehrere Namen von zus und Ort: 
ſchaften, unter andern: 

Rauschenblatt. Ruffini due fratelli. 

Genevre. Depercy, Dumoler. 

a Zuriche. Gragne (ſoll wohl heißen Granier). 

a Lusanna. Mr. de Ludre. 

Interlaken. Chancel. 

d’Arguı Cantone. 
.  BAl-Campagne. Liestal. 

Nach Conſeil's Angabe find die Worte Rauschenblatt, de 
Ludre, Interlaken, Chancel von Seren Belleval bingefchriehen ; 
in dem Worte Depercy Babe diefer ein von ihm (Conſeil) vorne 
gefentes S in das jetzt daftehende D verwandelt. 

Wir werden auf diefes, fo wie auf die übrigen Attenſtick und 
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Thatſachen, welche zur Werifikation der von Conſeil Über feinen Be⸗ 
ſuch bei Herrn von DBelleval gemachten Angaben dienen, nachher 
zurückkommen. Wir verfolgen zuvor den weitern Hergang, wie er 
aus der Erzählung von Conſeil und den vier mehr erwähnten In⸗ 
dividuen ſich entnehmen läßt. 

Conſeil eilte unmittelbar von der Geſandtſchaftskanzlei nach dem 
obern Thor, wo die vier Italiener nach Abrede ſeiner warteten. Er 
unterrichtete ſie von dem Empfang des Paſſes auf Francois Hermann, 
commis voyageur de Strasbourg , und von den chen erhaltenen 
Inſtruktionen, indem er die ihm bezeichneten Perfonen nannte, und 
gegen Bertola und Migliari auch des empfangenen Geldes gedachte, 
das er einem oder beiden in Goldſtücken vorwies. Nachdem er das 
Verſprechen abgelegt, keinen der ihm aufgegebenen Staliener zu vers 
rathen, kehrten fie alle wieder in die Stadt zurüd, und Conſeil 
nahm auf Bertola's Anrathen fein Nachtquartier ſtatt beim wilden 
Mann im. Gafihof zum Storchen, wo er fich unter dem Namen 
Hermann*) ind Fremdenbuch einfchrieb. 

Es war verabredet, am folgenden Morgen zuerfi im 1 Cafe au 
Commerce zufammenzufommen, wo Conſeil ſchriftlich erklären follte, 
wer ihm den Boſchi und Primavefi ald Spione bezeichnet habe. 
Diefes gefhah wirklich Montags, den 8. Auguft, und Conſeil, Boſchi 
und Primaveſi befeitigten die unter ihnen waltenden Anftände, indem 
Conſeil den beiden Letztern eine auf berniſchem Stempelpapier ge⸗ 
ſchriebene, gegenwärtig bei den Akten befindliche Erklärung über 
den Urheber und die Falſchheit dieſer Nachricht zuſtellt. 

Inzwiſchen hatte Migliari den Entſchluß gefaßt, den Zweck der 
Sendung Conſeils an den Tag zu bringen, und ihn öffentlich als 
Agenten der franzöſiſchen Polizei zu entlarven. 

Er beſtellte zu dieſem Ende auf der Poſt zwei Plätze nach Frei⸗ 
burg (wo er Behufs ſeiner ſchon früher beabſichtigten Abreiſe noch 
feine Papiere abzuholen Hatte), bezahlte dieſelben mit einem von 


*) Das im Driginal vorgelegte Fremdenbuch enthält unterm 7 — 8. 
Auguft Eonfeil’8 eigenhändigen und von ihm anerfannten Eintrag: „Her- 
mann Francos — GCommi.“ — durch das Seuguiß des 
Wirths. 
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Eonfeil zu diefem Iwecke erhaltenen Napoleond'or, und ſchrieb an 
Seren Bandelier, geivefenen Angeſtellten bei der jungen Schweiz 
in Biel, daß er ihm Mittwochs (10. Aug.) jemanden zuführen 
werde, und zwar nah Nidau. Um 42 Uhr fuhe er mit der Poſt 
fort, feine Gefährten erwarteten ihn voc dem obern Thor an der 
Straße, wo ſodann auch Confeil in den Wagen flieg. 

Don diefem Augenblick an ließ Migliari den letztern nicht mehr 
aus den Augen. Er bezog mit ihm den nämlichen Gaſthof, und 
brachte die Nacht auf einer Bank vor der Thuͤre, die fein Zimmer 
von demjenigen Confeil’s trennte, wachend zu, um jeden allfälligen 
Entweichungsverſuch zu vereiteln. 

Dienſtag Morgens (9. Auguſt) diktirte er ihm einen Brief an 
den franzoͤſi ſchen Geſandten oder Herrn von Belleval, worin er an⸗ 
zeigte, Rauſchenplatt fei in Freiburg geweſen und Habe ſich von da 
nad Murten begeben. 

Der Brief fcheint wirflih an feine Beſtimmung gelangt zu 
fein, indem 

4) der Sekretär des diplomatifchen Departements des Standes Bern 
in gerichtliher Ginvernahme und unter Anerbietung des Eides 
zu Protokoll erflärt, dag ihm Here von Belleval am 10. oder 
14. Auguft mündlich mitgetheift Habe, Rauſchenplatt fel am 
9. Auguft in Freiburg geweſen, und habe fi) von da nad) 
Murten begeben, und daß er davon in Folge der Die Fluͤcht⸗ 
linge betreffenden Aufträge und Vollmachten des diplomtaiſchen 

Departements ſogleich der Zentralpolizeidirektion amtliche und 

ſchriftliche Mittheilung gemacht habe; | 

2) die Zentralpolizeidirektion diefe Ausfage durch fchriftliches Zeug⸗ 
niß vom 1. Herbfimonat befiätigt, und dabei bemerft, daß 
von ihe am demfelben Tage über diefen Cegenftand an das 
Oberamt Murten aefehrieben worden, allein bis jet Feine Ant⸗ 
wort eingeteoffen fei. 

Mittwochs, den 10. Auguft, früh um 8 Uhr reiste Migliari, 
der inzwifchen feine Papiere in Ordnung gebracht Hatte, mit Conſeil 
nach Yarberg ab. Dort fliehen fie nad des GErſtern Angabe von 
ungefähre auf DBertola, welcher nah Biel ging, um Briefe und 


47% 


Unterflügungen für feine Reiſe nach Lachauxdefonds zu empfangen. 
Ale drei fuhren dann weiter nad Nidau. Da fliegen Migliari und 
Conſeil aus; DBertola, im Beſitze dee Gonfeil’fchen Papiere, ging 
weiter bis Bid. Dem Migliari war nun Alles daran gelegen, 
feinen Plan durchzuführen, und zu dem Ende nicht bloß der Perlen 
Conſeil's verfichert zu fein, fondern and, feine Papiere wieder zu 
Tage zu fürdeen. Er holte deßwegen Bertola in Biel ab. 

Die Herren Groß und Bandelier veranftalteten jeht zu Nidau 
eine Zufammenfunft von Männen, denen fie frauen zu können 
glaubten; fie beriefen namentlich die Herren Funk, Ochfenbein und 
Schneide. en: 

In Gegenwart aller dicker Zeugen, fo wie des Bertola und 
Migliari, erneuerte hierauf Confeil des Abends nach 7 Uhr, ohne daß 
dabei Zwang oder Drohungen irgend welcher Art Statt fanden, 
alle Geſtänoͤniſſe, die er nah Obigem bereits feinen Landsleuten 
abgelegt hatte. Jetzt drang man in Bertola, die Papiere Conſeil's 
vorzulegen, und als er unter dem Vorgeben, dag wäre feinem gegebes 
nen Worte zuwider, fich weigerte, fo lich man des Regierungs⸗ 
flatthalter unter der Hand benachrichtigen, dag fih ein feanzöfifcher 
Spion gegenwärtig befinde. Bald erfchienen dann Landjäger und 
forderten den Italienern die Pille ab; DBertala, der fih nunmehr 
gedrängt fah, wollte die Papiere Hinter die Kiffen des Ruhebettes 
ſchieben. Allein Migliaei bemerkte die Bewegung des Armes, 
nehm die Papiere und gab fie Heren Bandelier, der fie fofort im 
Begleitung Bertola’s dem Regierungsſtatthalter überbrachte. *) 

Es begann un das Verfahren, von welchem wir Ihnen, Zit., 
in dem Bisherigen eine Überfichtliche Darfiellung gegeben Haben. 

Es bleibt dabei folgende Thatſache nachzutragen übrig: 

Am 15. Auguſt richtete Eonfeil aus dem Gefängniß an deu 
franzöſiſchen Botfchafter folgendes Schreiben in italienifcher Sprache, 
welches mach gezogener Abſchrift duch die Zentralpolizeidirektion im 
Folge erhaltener Weiſung des Regierungsraths fofort an feine Adreſſe 
befördert wurde. 


2) Diefer Hergang wird bon fämmtflichen obgenannten Perfonen, welche 
Dabei anmwefend waren, bezeugt. 
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„Erlauchteſter Here (Illustrissimo Signore)! 

„Ich erfuche Sie, daß Sie die Güte haben möchten, Ihren 
„Sekretär zu mie abzuordnen, damit ich ihn. von Allem unterrichten 
„eönne, was mir bis jeht vwoiderfahren iſt; ich möchte nicht als 
„ein Werräther behandelt werden. Sie willen wohl, woher ich bin, 
„und werden mir glauben.” 

Ueber diefe Zufchrift bemerkt Conſeil: 

„Ich wünfchte, dem Geſandten über meine Bage Aufſchluß zu 
„geben, damit man nicht glaube, ich wolle den Lohn der Regierung 
„verzehren und dafür Andern dienen. Darum wünſchte ich, ihn 
„wiſſen zu laſſen, daß ich an der Entdeckung der Sache nicht Schuld 
„ſei, ſondern diejenigen, welche mich mit einem Paß in die Schweiz 
„ſchickten, der mir den Aufenthalt und die Erfüllung meiner Auf⸗ 
„träge unmöglich machte. Eben deßwegen bitte ich auch, daß, wenn 
„man mid entlaffen wird, man mir einen auf Eorelli lautenden Paß 
„und eine Abſchrift meiner Erklärung vor der Stadtpofizei (f. oben) 
„mitgebe, damit man in Paris fehe, daß ich meine Schuldigkeit ges 
„than habe, und daß das Mißlingen meiner Sendung nicht mir zur 
„Laſt fällt, fondern denen, welche fo un mit mir verfahren 
— nd. „ *)- 

3um Schluffe unferer gefchichtlichen Darſtellung müffen wir noch 
einmal auf den Beſuch Eonfeil’s bei dem Heren von Belleval am 7, 
Auguſt und auf die Aftenftüce und Thatſachen zurückkommen, welche 
für Beurtheilung der Wahrheit der Sonfeil’fchen Erzählung und des 
Sachverhaltes überhaupt von Wichtigkeit find. 

In diefer Bezichung find folgende Punkte zu beachten: 


4. Dee im Original bei den: Alten befindliche, auf Hermann 


geftelite und die Unterfchrift „Le Charge d’Aflaires de France, 
6. de Belleval“ tragende Paß, d. d. 15. Wintermonat 1835, ift, 
feinem gefammten handfchriftlichen Inhalte nach, mit Inbegriff. der 
Ainterfchrift, von einer und derfelben Hand gefchrieben, während nad) 
dem amtlichen Zeugniß des Stadtpolizeidirektors fonft ale von der 


*) Ein anderes Mal braucht er den Ausdruck: „welche mich fo fchlecht 
bedient haben.” 
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feanzöfifchen Geſandtſchaft ausgeftellten Päſſe (deren dexfelbe Hei Aus⸗ 
fielung des Zeugniſſes dreißig eben vor Augen hatte) nad) der all⸗ 


gemeinen Sitte von einem untergeordneten SKanzlifien (namentlich 


feit längerer Zeit von einem gemwillen Herrn Brunner), nicht aber 
von dem höpern Beamten, welcher die Unterfchrift beiſetzt, geſchrieben 
werden. 

2. Der fragliche Paß trägt einzig die vorhin erwähnte Unter⸗ 
fhrift, und zwar unten vechts, mährend nach demfelben Berichte: 
fonft alle von Herrn von Belleval als Charge d’Aflaires gefertige. 
ten Päſſe (fo auch vier gerade vorliegende von-dem Monat November 
4835) rechts die Unterfchrift tragen: Pour l’Aımbassadeur de France: 


“Le Charge d’Affaires: G. de Belleval, dann aber nach auf der 


linken Seite fi) folgendermaßen kontraſignirt finden: Par l’Ambas- 
sadeur : Le Secretaire d’Ambassade: A. de Montigny. 

3. Der mehrerwähnte Paß trägt die Nummer 5441. Nun pfles 
gen aber die Päſſe nach der „Zeit ihrer Ausſtellung numerirt zu 
werden, fo daß mit jedem Jahre wieder neu gezäblt wird. Kür die 
Beobachtung diefer Regel fprechen auch die vargelegenen Päſſe 
der. franzöfifchen Gefandtfchaft, weiche (um bloß derjenigen vom 
Jahre 1835 beifpielsweife zu erwähnen) folgende Nummern tragen: 
Tr. 21. (Jänner), Nr. 470. 499. (Mai), Nr. 616. (Brad: 
monat), Ne. 683. 702. (Heumonat), Nr. 890. (Auguſt), Nr. 999. 
(Herbftmonat), Ne. 1199. (6. Wintermonat), Nr. 1277. 1278. (21. 
Wintermonat), Nr. 1286. (23. Wintermonat). 

In diefe Nummerreihe paßt aber Nr. 541. auf den. 15, No— 
vember keineswegs. Doc darf auf diefen Umſtand an und für fich 
Fein unbedingted Gewicht gelegt werden, da ſich unter den erwähnten 
30 Pälfen wenigftens Cine Abweichung von der gewöhnlichen Reihen: 
folge vorfinden fol, indem ein Paß vom 11. Auguft 1836 mit Nr. 
372. bezeichnet fei, während ein vorhergehender vom 5. Auguft 1836 
ganz in der Reihe die Nr. 849. trägt. Dabei iſt es jedoch ſehr 
wahrfcheinlich, daß die Abweichung bloß auf einem Schreibfehler (3 
ftatt 8 bei dem vom 11. Auguft 1836) beruht, mithin bloß eine 
ſcheinbare iſt. Jedenfalls wird eine ſolche Abweichung, felbft wenn 
fie in diefem gerade am Tage nad der Verhaftung Conſeil's 
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ansgeſtellten Paſſe wirklich Statt fände, auch in dem Berichte ale 
ekwas Ungewöhnliches und Auffallendes bezeichnet. 

4. Die Handſcheift, mit welcher der in Frage liegende Paß (Inhalt 
md Unterfcheift) gefchriehen ift, wird. vom zwei gerichtlichen Experten: 
mit der größten Beftimmtheit für idemiſch erklärt mit derjenigen 
von zwei bei den Akten befindlichen Schreiben, deren eines (vom 
23. September 1835) an Heren von Stürler, Sekretär des diplo⸗ 
matiſchen Departements, das andere (vom 3. März 1834) an den 
Regierungsrath der Republik Bern gerihtet, und deren Verfaſſer 
unziveifelhaft Here von Belleval ifl. Mach diefem Expertenbefund 
ift alfo der ganze handfchriftlihe Inhalt des fraglichen. Paſſes 
ſammt der Unterfchrift von dee Hand des Herrn von Belleval geſchrieben. 

5. Dieſelben Grperten erklären es des feifchen Ausſehens Ber 
Schrift wegen für wahrſcheinlich, daß der fengliche Paß jünger fei, 
als fein Datum angebe. 

6. Diefe Falſchheit des Datums mirb ſodanu durch folgende 
uUmſtande feſtgeſtellt: 

Eonſeil diente laut einem bei den Akten befindlichen Abſchied 
feit dem 20. April 1831 in dem paͤpſtlichen Dragonerkorps, und 
wurde am 48. September 1833 wegen politifcher Umtriebe entlaffen. 

Ge Hielt ſich Hierauf eine ‚Zeitlang in Ankona auf, und begab 
ſich dann mit dem oben erwähnten päpfilichen Paß vom 22. April 
41834 nad Frankreich, blieb zuerft etıva vier Monate in Marfeille, 
und ging von da nad) Paris*), wo er fid) bis Ende Auguft 1835 
aufhielt, und am Tage nad feiner Entlaffung aus dem Polizei⸗ 
verhaft, den ihm der Prozeß von Fieschi zugezogen hatte, zu dem 
Regiment dee Parifer Freiwilligen unter dem Kommando des Ge⸗ 
nerald Suarce, in welches er fchon bei feiner Grrichtung im Heu⸗ 
monat 1835 eingetreten war, nad) Spanien abging, und bei deinſelben 
ungefähre dm 9. oder 10. Herbfimonat in Jacca eintraf. Diefes 
NRegiment ſtand etwa einen Monat Hier und in der Umgegend, und 


°) Der erwähnte Paß ift nach Marſeille geſtellt, und trägt die Vila 
von Marſeille (16. Auguſt 1334) und von Paris (12. und 20. FERNE 
1334). 
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wurde dann aufgelöst. Jetzt begab ſich Conti mit feine: Kompagnie, 
deren Feldweibel er war, nach Dleton, nahe bei Pau, wo er von 
dem ſpaniſchen Konful auf jeden Wann etwas Geld erhielt. Mon 
da fei er mit der Kompagnie nach Pau marfchirt, und habe hier 
vom Präfekten für jeden Mann einen Paß erhatten, und die Nach 
zägler erwartet, um auch ihnen ihren Gold und ihre Papiere zu 
sehen. Dann fei er mit etwa 60 Mann nach Bordeaur gegangen, 
und im November 1835 nach Paris abgerristz daſelbſt etwa nach 
40 Tagen (Anfangs Dezember) angelangt, habe er fich fofort auf 
dee Polizei geftellt, und gegen Deponirung feines Paſſes von Pau 
einen Permis.de sejour erhalten, worauf er fortwährend in Paris 
gelebt und Hei einem gewiſſen Herrn Ghirini, Arzt (bei welchem 
ſich früher noch ein. Here Delvincourt, eorainle Arzt, aufgehalten), 
gewohnt Habe. 

Das eben erwähnte Aktenſtück liegt wieklich vor. Es iſt von 
der Prefecture de Police de Paris, unter dem Datum 2. De: 
zember 1835, zu Gunſten Mr. Conseil, Auguste, profession : 
de Sergent major congedie de la Legion Suarce, venant de 
Pau, ausgeſtellt, und trägt die Notiz: Ze Passeport Frangais, 
date du 31. Octobre 41835, ini sera remis, lorsqu’il voudra 
partir de cette ville. 

Nach allem diefem liegt die uUnmoglichkeit am Tage, daß Conſeil 
am 15. Nevember 1835 (Datum des franzöſiſchen Geſandtſchafts⸗ 
paſſes in Bern geweſen und ſich daſelbſt einen Paß habe ausſtellen 
laſſen. 

Noch liegt aber außer den Oefagten ein anderweitiges Verhältniß 
vor, welches für die Falſchheit des Datum und namentlich für die 
Neuheit des Paſſes chen fo entſchieden zeugt. Unter dem zur Mer: 
gleihung vorliegenden Päſſen der franzöfifchen Geſandtſchaft, deren 
ültefter vom 5. April 1834, der neueſte vom 414. Auguſt 1836 
Batirt iſt, zeigt ſich eime Merfchiedenheit der Formulare, welche nach 
ben Abweichungen in vielen einzelnen Zügen von zwei verfchiebenen 
Steinplatten abgezogen fein müſſen. Nun ſtellt ſich aber diefe Ders 
ſchiedenheit ganz genau ſo, daß die vom 5. April 1834 bis zum 
2. Jänner 1836 ausgeſtellten 17 Pãſſe alle das eine, die ſeit dem 
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2. März 1836. ausgeftelliten 11 Bagegen alle das andere. Formular 
enthalten... Aber unfer in Frage liegender Paß Hermann mit feinen 
Datum vom 415. November 1835 zeigt augenfälig das neuere For⸗ 
mular, deffen Steinplatte in dem ganzen Jahr 1835 ohne ‚Zweifel 
noch gar nicht eriftiet bat. 

7. Mit Beziehung auf das oben erwähnte Papier, auf wel- 
chem mährend der Audienz vom 7. Auguſt die Namen der zu 
beobachtenden Perfonen theils von Confeil, theils von Deren von 
Belleval verzeichnet worden fein, bezeugen diefelben Experten mit 
Beſtimmtheit, daß darauf zweierlei Handfchriften fichtbar, und daß 
namentlidy die Worte de Ludre, Interlaken-Chancel von derfelßen 
Hand, wie der ihnen vorgelegte Paß (mit der gleichen Dinte und 
auch wohl mit der gleichen abgenugten Feder), und wie die zur 
Vergleichung dienenden Briefe, das Heißt von der Hand des Herrn 
von Belleval, gefchrieben feien. 

8. Das Signalement des fraglichen Sefandtfehaftöpaffes it in 
feinen einzelnen Angaben, befonders auch verglichen mit dem Paß 
von Befancon, auffallend ins Unbeflimmte gezogen, vorzüglich aber 
fehlt darin die Ausfülling der. Rubrik „Signes particuliers”, 
während doch Confeil ein ſolches befonderes Zeichen an der linken 
Wange trägt, was fih in dem erwähnten Paß von DBefancon 
ordentlich verzeichnet findet. In wiefern die oben angeführte De: 
merkung Gonfeil’s in der Audienz bei dem franzöfifchen Gejandten 
mit dieſem Umfiand zufammenbängt, muß Euedlc dahingeſtellt 
bleiben. 

9. Die Beſchreibung der Lokalität, welche Conſeil mit —— 
Erzählung der Audienz bei Herrn von Belleval verbindet, wird von 
dem ſchon oben erwähnten Beamten für durchaus richtig erklärt. 

40: Conſeil gibt über die empfangenen zehn Goldſtücke eine 
geroiffe Nechenfchaft, welche mit der Ausfage anderer Perfonen 
zufammenteifft. Eins Habe er an demſelben Abend, wo. er fie 
empfangen, dem Bertola, und. in verfchiedenen Malen drei dem 
Migliari gegeben, zwei in Freiburg und eines in Nidau gewechſelt *), 


. *) Bertola und Migliari anerkennen obigen Empfang , und ‚beflätigen 
auch einige andere diefer Ausgaben. Der Lebtere gibt namentlich an, 
daß Eonfeil auf der Reife nach Nidau immer bezahlt habe. 
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und drei in das Gefängniß nach Bern gebracht, woſelbſt er wieder 
zivel ausgegeben habe, und eines noch dem Unterfuchungsrichter 
vorwies. *) 


Nach der Hisherigen Darfielung des Aftenbeftandes liegt uns 
nun 06, Ihnen, Tit., unfere Anfichten bezüglich auf die Würdigung 
diefes thatfächlichen Stoffes vorzulegen. 

Dieſe Würdigung muß eine dreifache, nämlich eine faftifche, eine 
rechtliche und eine politifche Richtung nehmen, wonach fich denn 
von felbft folgende drei Fragen zur Beantwortung darfiellen: 
» I In wie weit find die als erheblich und wefentlich erfcheinens 
den Handlungen der betheiligten Perſonen ihrer Wahrheit nach her⸗ 
geſtellt? 

II. Welche Maßnahmen der Tagſatzung werden dadurch nach 
anerkannten rechtlichen Grundſätzen veranlaßt? 

III. Welche Maßnahmen erfordert die allgemeine Rückſicht auf 
das Wohl und die Ehre des Vaterlandes, und welche erfordert das 
Verhältniß zu Frankreich, als einem altbefreundeten Nachbars 
flaate ? 

In allen diefen Beziehungen find nad) der vorbefchriebenen Akten⸗ 
lage die erheblichen und wefentlichen Handlungen, deren Wahrheit 
höhere Wahrfcheinlichkeit oder Unwahrheit von unmittelbarem Intereffe 
fein muß, unfers Grachtens folgende: 

1. Dee wiſſentliche Gebrauch falfcher Papiere und andere alls 
fällige Vergehen des Confeil. 

2. Die Fertigung eines Gefandtfchaftspaffes zu Gunften des 
Conſeil dur den Sekretär der feanzöfifchen Gefandtfchaft, Herrn 
von Belleval, am 7. Auguft 1836, und zwar 
a) unter wiffentlicy falfcher Bezeichnung des Paßträgere, nad 

Namen, Beruf, Heimath und Beſtimmung; 
b) unter abfichtlicher Beifehung eines falfchen Datums ; 


») Diefe Angabe wird durch das Zeugniß der Gefangenwärfer in zivei 
Gefängniffen, in welche Conſeil nad): einander gebracht wurde, bollfommen 
beſtätigt. 
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e) unter Aumaßnng und Unterfärift des Titeſs einer Beamtung 
(derjenigen eines Charge d'Affaires de France), welche 
dem Ausftellee zur Zeit ber wirklichen Auen keines⸗ 
wegs zuſtand. 

3. Der Befehl oder die Autoriſation zu der eben sub 2. be⸗ 

zeichneten Handlung von Seite des franzöſiſchen Botſchafters, des 

Herzogs von Montebello. 
4. Die Erlaſſung der oben erwähnten, den Conſeil betreffenden 

Note von Seite des Botſchafters am 19. Heumonat, verbunden mit 

gleichzeitiger Kenntniß der wahren Eigenſchaft des genannten Indi⸗ 

viduums als eines Polizeiagenten. 

5. Die Unterlaſſung jeder Berichtigung oder Zurücknahme der 
in jener Note enthaltenen Angaben und Forderungen von Seite des 
Botſchafters, vorausgeſetzt, daß die beſagte Eigenſchaft des Conſeil 
ihm erſt nach Erlaſſung der Note vom 19. Heumonat, aber doch 
früher als dem Vorort und den betheiligten Kantonsregierungen 
ſelbſt bekannt geworden wäre. 

Faſſen wie dieſe fünf Handlungen zuerſt ihrer faktiſchen Wahr⸗ 
heit oder Wahrſcheinlichkeit nach in's Auge. | 
Die erſte (diejenige Conſeil's ſelbſt) Tiegt außer Zweifel, und 
bedarf aus Gründen, die ſich bei der zweiten Hauptfrage von 
ſelbſt ergeben werden, hier Feiner weiten Grörterung. 

Die zweite, fo eben näher bezeichnete, des Heren von Belleval, 
beruht theils auf der Erzählung Conſeil's, welcher auf einigen Punkten 
das Zeugniß der mehrerwähnten Italiener zur Seite ſteht, theils auf 
den oben beſonders aufgezählten ſelbſtſtändigen Aktenſtücken und 
Thatſachen. 

Ehe wir das Reſultat dieſer ‚verfchiedenen Beweismittel berech⸗ 
nen, muß hier mit Beziehung auf dieſe wie auf die übrigen in 
Frage liegenden Handlungen eine allgemeine Bemerkung, betreffend 
den Werth, welcher den Ausſagen des Conſeil und der andern vier 
Italiener, ganz beſonders des Bertola und Migliari, überhaupt bei⸗ 
zumeſſen iſt, vorangeſchickt werden. 

Sieht man dabei vorerſt auf die eigentliche Perfönlichkeit, auf 
em Charakter des Conſeil, fo kann derfelbe gewiß auf fehr wenig 
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Waterität Auſprach machen, und man wird Niemanden zumutben, 
irgend etwas bloß darum für wahr zu mehmen, weil er «6 ver⸗ 
Kchert bat. Ungeßähr dasſelbe muß wohl auch von den andern 
Itallenern*) geſagt werden, indem der gleiche nachtheilige Gindruck, 
den das Handwerk des Couſeil gegen dieſen hervorbringt, auch gegen 
die entficht, wenn man ihr ganzes Benehmen gegenüber dem Conſeil, 
die Art, wie fie denfelben umgeruten, und fich vide Tage lang, 
feeilich mehr mit Lift als Trotz, gleichfam eine Polizeigewalt über 
denſelben anmaßten, und die viel zu lange Berfolgung eigen: 
swörhtigee Unterſuchungsmaßregeln, welche fie ſich anſtatt zeitiger 
Verzeigung an Behörde erlaubten, berückſichtigt. 

Bon dieſer Seite find daher gewiß alle Ausſagen des Eonſeil 
wie der vier andern Individuen mit Vorſicht und Mißtrauen zu 
Betrachten, und es darf ihnen nur dann ein gewiſſer Glaube bei⸗ 
geandffen werden, wenn ihe Inhalt nicht allein innere Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat, ſondern auch, wenigſtens zu einem bedeutenden Theil 
amd anf weſentlichen Punkten, von anderweitigen Mitteln der Gr: 
‚kenntnif, welche eine felbfihändige, ſichere und. von dergleichen Auto: 
sitäten unabhängige Ueberzengung zu. gewähren geeignet find, unter: 
ſtützt wird. 

Diefe Exfarderaiffe finden fich nun aber gerade in Beziehung auf 
Die vorbezeichneten weſentlichen Thatſachen, befonders bei Conſeil's 
Angaben, nach dem Gefammteindeud der Alten, fo wie nach dem, 
was wir denſelben fpeziell enthoben, in hohem Grade erfüllt, ‚und 
wenn aud immerhin ungewiß bleibt, in wie weit. er zu feinen erſten 
außeramtlichen Gefändniffen. dush Drohungen irgend welcher Art 
oder auf harmloſem Wege vermocht worden ift, fo zeigt doch die 
nachfolgende bedeutende Reihe amtlicher und gerichtlichen. Einver⸗ 





) Es verdient Erwähnung, daß Migliari ſelbſt erwähut, ex trage, 
freilich nur zu ſeiner Vertheidigung, ſeit längerer Zeit ſtets einen Dolch 
bei ſich, und wenn er einem ſchon vor ſiebzehn Jahren in feinem Vater⸗ 
lande gefchwornen Eide freu geblieben wäre, fo würde Confeil nicht mehr 
leben. Der Lestere äußerte auch wirklich im Anfang der Unterfuchung, 
daß er ſich vor dieſem Menfchen gefüschtet babe umd ihm gern. entfloben 
wäre. Ä 
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nahmen eine ſolche Uebereinſtimmung und Ginheit im Ganzen der 
Erzählung, und es zeugen die Protokolle allmählig von fo viel 
Sicherheit, Offenheit und Weichmüthigkeit*), man möchte beinahe 
fagen von fo viel Zreuherzigfeit und Zutrauen, daß keinerlei Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für die Annahme übrig Hleibt, als habe Eonfeil fort- 
“während unter dem zwingenden Einfluß einer finfteen Gewalt und 
unwiderſtehlich nachwirfender Drohungen geftanden, oder ale habe er 
ein künſtlich angelegtes Lügengewebe argliftig durchzuführen gewußt. 

Doch dem fei, wie ihm wolle, immerhin kann die Wahrheit der 
und zunächft vorliegenden Thatfache nicht leicht einem vernünftigen 
Zweifel unterliegen. Das erwiefen falfhe Datum des Paſſes und 
die Wahrfcheinlichkeit, daß derſelbe in Anweſenheit des Conſeil (indem 
fein Signalement und feine eigenhändige Unterfchrift darauf ſteht) 
ausgeftellt fei, voelche Anmwefenheit nur im Juli und Auguſt diefes 
Jahres Statt Hatte, die erwieſen falfche Bezeichnung des Paßträgers, 
-der erwieſene Umſtand, daß der Paß von Heren von Belleval ges 
fehrieben und unterſchrieben ift, die Vermeidung der Mitwirkung 
aller anderen Perſonen, voelche fonft immer an der Ausſtellung von 
Paſſen Theil nehmen, die erwieſene und nur zu Dedung der Ante⸗ 
datirung beflimmte Annahme eines falfchen Titels von Seite des 
Daßausfiellers , das in den aufgezählten Thatfachen und in. der ſon⸗ 
fligen außergerwöhnlichen Befchaffenheit des fraglichen Aktenſtücks fich 
verrathende Bewußtſein eines verwerflichen Unternehmens , der Dusch 
den Brief von Freiburg und deffen Folgen im Allgemeinen Ton: 
flatirte Verkehr des Heren von Belleval mit Conſeil, endlich die 
Ausfage Eonfeil’s, welcher außer dem bereits Angeführten durch ihren 
innern Zufammenbang, durch das mit mehreren eigenhändigen Bei⸗ 
thaten des Heren von Belleval verfehene Perfonenverzeichniß , duch 
die richtige Befchreibung der Lofalität, für deren anderweitige Er⸗ 
forfhung durch Eonfeil gar nichts ſpricht, ſo wie durch den Um⸗ 
ſtand, daß Eonfeil von jenem Abend an mit Gold verfehen war, 
während er höchſt waheſcheinlich ſolches weder vorher beſaß „noch 





e) Er bethenerte —— unter Thränen, daß er nur durch Roth und 
Leichtfinn zu dem Gewerbe eines Spions gebracht worden if. 
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anderweitig erwerben Tonnte, unterſtützt wird: alles dieſes zufammens 
genommen, erhebt es wohl zur Gewißheit, oder, wenn wir da, wo 
keine Anhörung des Betheiligten Statt findet, auch die Annahme 
der Schuld ausfchließen wollen, doch zur allerhöchften Wahrſchein⸗ 
lichkeit, dag dem Herrn von. Belleval die fragliche Handlung in der 
That zur Laſt falle. 
Zu dem dritten der als erheblich bezeichneten ſaktiſchen Punkte 
Üibergehend, fragen wir: Läßt es ſich denken, daß Here von Belleval 
die eben beſprochene Handlung ohne Autorifation feines Chefs, des 


Botſchafters, gewagt haben würde? Gewiß iſt dieß ſchon an und 


für ih höchſt unwahrſcheinlich. Die entgegengefehte Aunahme ers 
hält aber. noch. eine fehr ‚bedeutende Unterſtützung durch die Erzäh⸗ 
lung Conſeil's, welche durch die Gleichförmigkeit, womit fie unter 
ganz verfchiedenen Verhältniſſen gemacht wird, durch ihren inner 
Zufommenhang und. durd ihr äußerſt natürliches Anſchließen an den 
machfolgenden Hergang und insbefondere. an die . Verhandlung mit 
Heren von Belleval, endlich durch die genaue und richtige Beſchrei⸗ 


bung der Lekalität und ihrer Ausrüſtung, für deren anderweitige 


Erforfhung durch Eonfeil nicht das Mindeſte vorliegt, in der. Vhat 
in allen ihren weſentlichen Beſtandtheilen zu einem hohen Grad von 


Glaubwürdigkeit erhoben wird. 


Schwieriger iſt die vierte Frage, ob nämlich der franzöſeſche 
Botſchafter die Nete vom 49. Heumonat, den Conſeil betreffend, 
mit Kenntniß der Gigenſchaft desſelben erlaſſen habe. 

Mag es auch als eine Möglichkeit erſcheinen, daß der hieſigen 
Geſandtſchaft bei der ganzen Sendung des Conftil die Initiative 
zufomme, mag man auch mit Grund fagen, daß man bei einem 
Gefandten, der ſich eine Handlung wie die unter Ne. 3. bezeichnete 
erlaubt, fi). auch einer Intrigue dee jcht vorliegenden Art verfeßen 
könne; — immerhin bleibt man hier. im Gebiete wager Möglichkeiten, 
umd die Merficherung Eonfeil’s, daß er bei feinem erſten Aufenthalt 
in Bern, welcher gerade auf die Tage vor und nach Erlaſſung ‚der 
Tote fällt, ſich bei der Gefandtfchaft ausdrücklichen Befehl zufolge 
nicht geftellt Habe, und. die Abweſenheit jeder Spur des Gegentheils 


würden einem dießfälligen Verdachte eher entgegenſtehen. 


Schweiz. Annalen. VII. 3 
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Wir Halten ſonach Safe, daß Fe das jcht im Waage Megende 
Faktum weder Oewißheit nach auch nur eine namhafte Waheſchein⸗ 
lichkeſt vorhanden ſei. 

Anders verhält es ſich endlich mit dem fünften Punkte. 

Don bie Franzäfiihe Geſandtſchaft ihre Note vom 19. Juli bis 
auf den heutigen Tag weder zurüdnahm, noch berichtigte, iſt gewiß. 
Daß Aber der Botschafter wenigſtens feit dem 6, Augufk die wahre 
Eigenſchaft des, Eonfeils kannte, haben wir Her fo gut als gewiß 
angenommen, und daß dieſe Keunntniß jedenfalls noch mehrere Tage 
felüper begonnen Habe, ift nach dem Empfang, welcher dem Conſeil 
am 6. Auguſt zu Theil murde, im hächſten Grade wahrſcheinlich. 

So viil zur faktiſchen Wärdigung der Sachlage. - 

Unfere zweite Aufgabe iſt Be vechtlidye Mirdigmg oder die 
Sean wortung der Frage: 

„Meike Maßnahmen der Tagſatzung werden buch die eben be: 
„ſprochenen Thatſachen nach anerkannten en Grunb⸗ 
„fügen veraulaßt ?” 

Die erſte der aufgesähkten fünf Haupthandiungen, diejenige 
Confeil's, kann die Tagfatzung m und für fich nicht befchäftigen. 
Conſeil iſt cin gemäßnlicger Lundesfeemötr. Weiche Verbrechen‘ oder 
Vergehen er begangen haben mag, er bat fie auf den Gebiete des 
Anabens Bern. begangen, und. iſt auf diefem ergeiffen werden. Die 
. Polis und Gerichtsbehörden des Ichtern haben bieher gegen ihn 
gethan, was ihres: Amtes war, umd es > tm a ferner· 
bin fein Recht widerjahren. 

Eine andere Bewandtniß hat es mit der ae und batten der 
in Frage liegenden Handlungen: | 

Zwar bandeit es ſach auch bei dieſen um Vecheechen ehe Ver⸗ 
gehen. Als ſolches gilt die. wiſſentliche Auoſtellung eines falſchen 
Paſſes durch einen Beamten weht nach den Rechtsanſichten und 
Sefegen: aller bebannten Böker. Nic deutſchen erhtsanfichten 
fänt dieſelbe unter den Begriff des Betruges oder der Merlehung 
der: Amtspflicht, die feauzöfiiche Geſetzgebung zieht den Fall unter 
den. allgemeinen Begriff des Faux, enthält. aber dariher eine ganz 
fpezielle Befimmtng: im Code penal; rt. 155, fo lautend: 
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er officiers publios, qui delivrerönt un passeport & 
„une personüe, qu'ils ne connaftront“pas personelle- 
„ment, sans avoir fait altester ses noms et qualites 
„par deux citoyens k eux connus, seront pusis d’un 
„emprisonnement d’un meis & six mois.” 
„Si Tofficier public, instruit de la supposition du 
„nom, a neanmoins de«livre le passeport sous le nom 
„suppose, il sera puni du bannissement.” 

Wie firenge diefes Gefeh das Ichtere Verbrechen anficht, ergi6t 
ih) aus der MWergleichung folgender allgemeiner Beſtimmungen über 
die Bedeutung der angedrehten Strafart : 

Art. 8. „Les peines infamantes sont: 4) le carcan; 

„2) le bannissement ; 3) la degradation civique.” 

Arr. 32. „Quiconque aura dte condamn® au bannis- 

„sement, sera transported, par ordre du gouvernement; 
„hors du territoire du Royaume. La duree du ban- 
„nissement sera au moins de cing annees et de dix 
„ans au plus.” 

Iſt aber die Ausſtellung eines falfchen Paſſes ein — 
fo muß es auch die Ertheilung des Befehles oder der Autoriſation 
‚zu dieſer Handlung von Seite eines Worgefehten an feinen Unter: 
gebenen fein; und die franzöfffche Geſetzgebung insbefondere läßt 
feinen Zweifel daran übrig, daß Hier der Begriff der Rompfizitäl 
feine Anwendung und fomit ganz gleiche Strafbarkeit Statt findet, 
Man fehe 

Code penal Arr. 60. „Seront punis comme complice 
„d’une action qualifiee criıne ou delit, ceux qui, par dons, 
„promesses, menaces, abus d’autoritd ou de pouvoir, machi- 
„nations ou artifices auront provoque à cette action ou 
„donne des instructions pour les coınmettre.” 

Arr. 59. „Les complices d’an crime ou d’un delit seront 
„punis de la m&me peine que les auteurs m&me de ce 
„erime ou de ce delit, sauf les cas, oü la loi en aurait 
„dispose autrement.” | 


Bon Seite der fraglichen Handlungen, an und für ſich betrachtet, 


45% 


Bände alſo, da diefelben nach dem oben Geſagten zum Minbeſten 
fehr wahrſcheinlich find, nichts im Wege, daß die Eerichte des 
Sontene Bern gegen die Urheber ſtrafrechtlich einfchreiten und auf 
fie die. Strafe des eigenen Geſetzes anwenden würden. 

Ein Hinderniß findet fih nun. aber in der Perfönlichfeit der 
Zetztern. 

Nach dem allgemein anerfannten völferrerhtlihen Grundſatz der 
Exterritorialität teitt der Geſandte und feine Untergebenen nicht un⸗ 
tee die Jurisdiktion des Landes, in welchem jener akkreditirt iſt. 
Die Behörden desielben Haben daher nicht die Befugniß, fe in Au⸗ 
klageſtand zu verfegen, noch gegen fie auch nur als Zeugen den 
Berichtözwang auszuüben, noch irgend einen andern Akt der Juris⸗ 
diftion gegen ihre Perfon zu richten, was aud immer von ihnen 
oder von irgend jemanden fonft gefchehen fein mag. 

Allein damit ift auch diefen Perfonen Fein Freibrief für Begehung 

non Merbrechen ertheilt. Sie bleiben vielmehr der Jurisdiktion des 
Staates unterworfen, der fie gefendet Hat, und in demſelben Augenblid, 
wo der Staat, bei welchem fie affreditiet find, ſich veranlaft fähe, 
ihnen den Prozeß zu machen, wenn er nicht durch das Gefandt- 
fhaftsrecht daran gehindert würde (mit andern Worten, fobald die 
Verübung eines Verbrechens durch fie mit bedeutender - Wahrfchein- 
lichkeit vorliegt) ift auch feine Pflicht oder doch wenigfiens feine Ber 
fugniß begründet, die Regierung, welche fie gefendet Bat, von dem 
Sachverhalt in Kenutniß zu fehen und ihr diejenigen Akten, welche 
erhoben werden Fonnten, ohne gegen die Gefandtfchaftsperfon ſelbſt 
den Gerichtszwang auszuüben, mitzutheilen oder anzubieten. 
Die Regierung des hohen. Standes Bern Hat alfo völlig im Eins 
ang mit den Grundfägen des Völkerrechtes und durchaus ihrer 
Stellung gemäß gehandelt, indem fie die Zurisdiktion des Landes 
bis zu der chen bezeichneten Gränze ausübte, auf diefem Punkte 
aber angelangt und berüdfichtigend, daß der franzöfifche Botſchafter 
nicht bei dem Kanton Bern, fondern bei der Eidgenoſſenſchaft akkre⸗ 
ditirt iſt, dig Sache unter Mittheilung der Akten an die hohe Tag⸗ 
ſatzung zu weiterer Verfügung überwies. 

Die aufgeworfene rechtliche Frage würde ſi ch demnach in Be⸗ 
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ziehung auf die Handlungen Nr. 3 und 3 einfach dahin beant⸗ 
worten: 

„Es ſei der Vorort zu beauftragen, die franzs⸗ 
sfifhe Regierung durch das Mittel des fchweizeri- 
„ſchen Gefhäftsträgers oder auf andere zuverläffige 
„Weife von dem Sachverhalt unter einfkweiliger Beis 
„fügung Benlandigeet Abſchrift der Alten in Senat 
„niß zu feßen.” 

Was ferner (Nr. A.) das Benehmen des feanzöftfchen Dotſchal⸗ 
ters bei Erlaffung der Note vom 19. Heumonat (Ausſchreibung 
des Conſeil) Hetrifft, fo wide vielleicht auc, diefe Handlung eine 
rechtliche Seite darbieten, wenn fie faftifch hergeſtellt wäre; jeden: 
falls aber würde ihre eigentliches Intereſſe überwiegend dem diplo⸗ 
matifchen Gefichtspunfte anheimfallen, und da dieſes Ichtere noch 
entfchiedener bei dem nah Ne. 5. in Frage fichenden Benehmen 
des Botſchafters nach Grlaffung der angeführten Tote dee Fall 
ift, fo gehört diefer Punkt zu unferer dritten Hauptfrage, zu deren 
Beantwortung wir fofort übergehen. 

III. Welche Maßnahmen erfordert endlich die allgemeine Rück⸗ 
fiht auf das Wohl und die Ehre des Vaterlandes, und welche ere 
fordert das MWerhäftniß zu Brankedi, als einem lange befreundeten 
Nachbarſtaate? 

Wir bleiben vorerſt bei dem ſo eben berührten Benehmen des 
feanzöfifchen Botfchafters bei und nad Erlaſſung der Note vom 
419. Heumonat fichen. . 

Hätte der Gefandte wirklich fein bekanntes Begehren an den 
Vorort mit dem Bewußtſein der wahren Gigenfchaft des dadurch 
betroffenen Individuums geftellt, Hätte er wirklich den Conſeil den 
fchweizerifchen Regierungen ale einen Verbrecher und Aufrührer zur 
Feſtnehmung fingnalifirt, einzig um ihm feine Wirkfamfeit als 
Spion zu erleichtern, und ihm bei den Unglücklichen, welche ald 
feine Opfer bezeichnet waren, Cingang, Zutrauen, Sympathie zu 
verfchaffen; hätte er ihn zur polizeilichen Fahndung fignalifiet, ine 
dem er ihm zugleich durch Ausftellung eines falfchen Paſſes das 
Durchſchlüpfen bei den Behörden erleichterte, und ihm den Ges 
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beauch feines wahren Namens nur als Werkzeug für fein Hand⸗ 
wert übrig lief; — hätte das der Botichafter eines mächtigen Kö⸗ 
nigs, der. Stellusrtrefer einer großen, ruhmvoellen Matien in einem 
friedlichen, feit Jahrhunderten in: Freundſchaft verbundenen Nach⸗ 
barlaude gethan: — wahrlich, fo wäre dieß eine Handlungsweiſe, 
die vor den Mugen von Europa ſich ſelbſt richten würde, 

Aber auch ſchon das weit Geringere, was unzweifelhaft vor⸗ 
liegt, daß der franzöſiſche Botſchafter, welcher, wenn auch erſt nach 
Erlaſſung ſeiner Note vom 19. Heumonat, doch wenigſtens ſehr 
bald nachher, und jedenfalls vor dem 6. Auguſt, alſo zu eier 
Zeit von der wehren Gigenfchaft Conſeils Kenntniß erhielt, wo ges 
rade die durch feine Note veranlaßte Thätigkeit der ſchweizeriſchen 
Regierungen begann oder erſt beginnen follte, wir fagen, daß der 
feanzöfifche Botſchafter auch jeht fortwährendes Stillſchweigen beob- 
achtete und gleichgültig zuſah, wie die getäuſchten Behörden einer 
Intrigue zum Spiel und deren Urhebern zum Spotte wurden, — 
ſchon diefes Benehmen iſt von einer Art, daß es das Schweizer: 
volk, das in feinen Behörden feine Stellvertreter ficht, tief beleidi⸗ 
gen, alles Zutrauen zu der Perfon eines ſolchen Gefandten zerſtören 
und das gute Vernehmen der beiden Staaten gefährden muß. 

Und vollends die willentliche Ausſtellung eines durch und durch 
verfälſchten Paſſes zn bekanntem böſem Zwecke! 

Mag man von dem Gebrauche von Spionen durch Regierungen 
denfen wie man will (wir Haben abfichtlich diefe Handlung an und 
für. fih in unferm Berichte nicht einmal Herausgehoben), mag «$ 
wahr oder nicht wahr fein, da die Gränze des Grlaubten und 
Unerlaubten fi für die Polizei und Diplomatie anders ziehe, ale 
bie gemöhnlichen Begriffe der. Menfchen von Ehre und Biederkeit eg 
mit fih bringen — fo Eönnen wie doch nimmermehr glauben ‚da 
Handlungen, wie fie hier vorliegen, daß Betrug und Fälſchung, 
welche in aller Welt den Stempel des Verbrechens tragen und der 
öffentlichen Verachtung anheim fallen, auf dem Gebiete der Diplo⸗ 
matie, welche Völker mit Völkern zu verbinden die hohe Beſtim⸗ 
ung bat, zum Gewoͤhnlichen und Alltäglichen gehören. 

Wo müßte es mit der Achtung, we mit dem Berfrauen vou 
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Staat zu Staat hinkommen, wenn der Motfrhafter des einen Landes 
ſich ungehindert dazu hergeben könnte, durch den gröbſten Mißbrauch 
ſeiner geheiligten Stellung und des mit derſelben vexbundenen öffent⸗ 
lichen Glaubens die Behörden und Bewohner des Bandes, in wel: 
chem er alkreditirt ifk, zu ihrem Nachtheil und Gefahr zu lauſchen 
und im Irrthum herum zu führen? 

. Die Fhrte der Gidgeneffeufchaft erlaubt «a nicht, dergleichen ſtill 
ſchweigend zu dulden. 

Und alles dieß iſt in unferm Lande — dem Namen Frant⸗ 
reichs und feines Königs geſchehen, es iſt durch die äſtentlichen 
Blatter, mehr und weniger genau, zur Keuntnif von ganz Euxopa 
gekommen, «8 ift, fo weit N le einer - gerichtlichen 
Unterfuchung geworden. 

Auch die Ehre Frankreichs und feines Königs iſt gefährdet. 

Aber Frankreich und fein König machen Feine falfchen Päſſe, Frank: 
reich und fein König begehen Feine Verbrechen, weder in Perſon, 
noch durch Beauftragte, und wer ſich folcher, wenn auch in ihrem 
Kamen, ſchuldig macht, der. Hat in fo weit aufgehört, als ihe 
wahrer Stellvertreber zu handeln. 

Diefer falſche Schein einer Stellvertretung muß zerſtört werden, 
bemit die Ehre des Königs und Ber Nation auch in den — 
der Welt unbefleckt daſtehe. 

Aber hiefür bedürfen ſie Kenntniß der Wahrheit. 

Dieſe zu gewaͤhren, iſt Heilige Pflicht der Biügenaifeafhaft scan 
Franfreich und feinen Monarchen. 

Und fo wäre denn die Mehrheit der Kommiſſion, wie un Sk 
des Mechtes, fo. auch im Betrachtung Des Intereffe und den Gh 
des Vaterlandes auf der einen, und der Nüdfichten, die es gegen 
Frankreich als einen befreundeten Nachbarſtaat, deſſen Ehre wie dig 
gigene fich hetheiligt findet, zu nehmen Die heilige Pflicht Has, nad 
mals auf den im Mefentlichen ſchon geſtellten Antrag geführt wor 
den, den, fie anmit als ihren Schlußantrag der Entſcheidung day 
hohen Tagfahung in folgenden Worten vorzulegen Die Ehre bat: 

„Es möge die hohe Tagfapıng den Vorert bfaufffagtn 
„den König und die Regierung Fraukreicht durch das 


„WMittel des ſchweizeriſchen Gefchüftsträgers in Paris oder 
„auf andere zuverläffige Weiſe von dem Sachverhalt unter 
„einftweiligee Beifügung beglaubigter Abfchrift der Akten 

„in Kenntnif zu ſetzen.“ 

Die ZIhatfachen ſprechen zu Tant, als daß es die Kommifften 
für nöthig hielte, auf beftimmte an Frankreich zu ſtellende Forderun⸗ 
gen in rechtlicher oder diplomatifcher Beziehung anzutragen; fie hält 
ed der Würde Frankreichs angemeffen, alles weitere der Verfügung 
feiner Regierung mit Vertrauen anheim zu fielen. 

Anden die Kommiſſion glaubt, ſich anmit ihres Auftrages ent: 
Iebigt zu Haben, Bat fie ” oe Sie, Tit., er Hochachtung 
zu verfichern. 

en den 3. Herbſtmonat 1836. 

- sign. Dr. F. L. Keller, 
Berichterftatter. 
Monnard, Profeffer. 


Minsritätsantrag des Heren Bürgermeifier Burd: 
hardt, erfien Gefandten des Standes Bafelfladks 
tBeil, Mitglied der von der Tagfakung in der 

.. Angelegenheit „Confeil” NEBEN Kom; 
miffion. 


Vorerſt hätte diefe Minderheit ‚gerne gefeßen , wenn die ge⸗ 
führte Unterfuchung gegen verfchiedene andere in derfelben vorkom⸗ 
mende, fn unglinftigem Lichte erfcheinende Individuen, mit etwas 
mehr Schärfe vorgenommen worden, und dad Benehmen derfelben, 
welches manche Züge von ausgeübten Drohungen und fixafbaren 
Umtrieben aufreist und wenigſtens gefährliche Abenteurer in Ihnen 
erkennen Iäßt, noch weiter erforſcht worden wäre. Ebenſo findet 
fie, die Unterfuchung Babe fi nicht überall ganz fo wie ed zu 
wünſchen geroefen wäre davon entfernt gehalten, gewagte Vermu⸗ 
tHungen Über vermeinte geheime Verhältniſſe einiger dieſer Flücht⸗ 
linge mit gewiſſen andern diplomatifchen Perfonen anzudeuten, Vers 
muthungen, welche ſich durch die Akten nachher nicht erwahrten. 

Diefe Minderheit muß ferner bemerken, daß die Unterfuchung 
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außer den den Conſeil unmittelbar betreffenden Thatfachen auch 
Fakta anderer Art an das Licht fiellt, die fie glaubt Gerühren zu 
folen. So muß zur Zeit diefer Unterſuchung noch eine ziemliche 
Zahl von Flüchtlingen, die füglich Hätten mweggefchäfft werden dürz 
fen, fich Hier oder in der Nachbarfchaft befunden haben; es find 
darunter namentlich einige intrigante, Hiflige und zum Theil ges 
waltthätige Menfchen zum Worfchein gelommen (von denen nun 
feither etfiche weggewiefen worden find) und diefelben Haben unter 
dem Bereich der ſchweizeriſchen Poltzeiaufficht, welche folchen Aben⸗ 
teurern gegenüber wohl mild und leicht genannt werden darf, ſich 
ſehr auffaflende Dinge Herausnehmen können, wie namentlich die 
Det und Weiſe war, tie fie eine Reihe von Tagen hindurch gegen 
Sonfeil verfuhren, ihn umlagerten, bedrohten, und faft ald Gefan⸗ 
genen von Ort zu Ort führten. 

Was nun aber die den Eonfeil unmittelbar betreffenden Fakta, 
fo wie diejenigen, welche auf Perfonen der franzöfifchen Gefandtz 
fhaft Bezug Haben, Hetrifft, fo muß die Kommiffionsminderheit 
nothwendig einen Rückblick auf alles dasjenige werfen, was zur 
Erörterung aller dieſer Fakta von einer Reihe von Beamten und 
Behörden bereits gethan oder verfügt worden ift. Bei diefem gans 
zen Gange des Befchäftes Hätte fie gemwünfcht, daß dasſelbe mit 
etwas weniger Geräuſch behandelt worden wäre, fo wie auch, daß 
das fehnelle äffentliche Bekanntwerden der jeweiligen Entdeckungen 
der Prozedur beſſer verhindert worden wäre. Es wäre alsdann 
auch das Grbitteende, was eine ſolche Publizität Hei derartigen 
Geſchäften leicht nach ſich zieht, vermieden worden, und beſonders 
wäre dabei’ den Regierungs- und Bundesbehörden vorbehalten ges 
blieben, diejenigen Bemerkungen, zu welchen ſich allenfalls Stoff 
vorfinden mochte, auf einfacherm und nur deſto würdigerm Wege 
an geeigneten Ort gelangen zu laffen; während jeßt durch die Auf: 
fehen erregende Weitläufigkeit der Unterfuchung und befonderd durch 
die Art und Weiſe, wie die Publizität diefelbe ausgebeutet Hat, 
diefer Handel vecht eigentlich erfchöpft und den Behörden nichts 
mehr übrig gelaffen worden iſt. Eben fo hätte es dieſer Kommiſe 
fionsmeinung erwünſcht gefchienen, wenn man wenigſtens damals, 
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als das diplomatiſche Departement von Bern en den Megirrungdrath 
feine Anträge Rellte und in dee Mehrheit dahin anrieth, „ſämmt⸗ 
liche Akten der vgrörtlichen Behörde zuzuftellen und ihe den Wunſch 
zu eröffnen, fie auf geeignete Weiſe zur Kenntniß des Könige ges 
bracht zu fehen,” es noch bei dieſem weniger geräufchvollen Aus— 
wege hätte bewenden laſſen, ſtatt daß man noch vollends die Bun⸗ 
desverſammlung nöthigte, fi) auch damit zu befchäftigen. 

An diefe aus dem bisherigen Gange dieſes Geſchäftes gefchepfe 
ten Betrachtungen reiht aber die Kommiſſionsminderheit nun noch 
einige weitere an. 

Einmal in juridifcher Beziehung macht fie zu der Auseinander⸗ 
fenung der Mehrheit Hinfichtlich der Ausſtellung eines fingirten 
Paſſes felgende Bemerkungen: Verſchiedene Gefergebungen menden 
den Begriff von Fälfhung nur auf Fälle an, wo Schriften verän⸗ 
dert gder nachgemacht werden. Beſonders aber wird die Fälſchung 
von bloßen polizeilichen Ausiweispapieren an manchen Orten für ein 
Vergehen weit mindern Belanges angefehen, als wenn es fi um 
Schriften handelt, wodurch Wermägensbenachtheiligung bezweckt wird, 
In der neueften Zeit, wo vice Perfonen fich flüchtig in fremden 
Ländern aufhalten, exiſtiren überdieß gewiß vice Ausweispapiere, 
die auf unrichtig angegebenen Namen, vielleicht oft mit Willen dere 
jenigen Beamten, von denen fie audgeficht wurden, lauten. So⸗ 
han Fännten die angefühsten Stellen des franzöſiſchen Geſetzes Kies 
jenige Handlung «eines Beamten ſchwerlich beſchlagen, wohei derfelbe 
mit ausdrüdlicher oder einverfiandener Weiſung feiner Regierung 
eine fingiete Ausweisfchrift darſtellte. Hinfichtlih des Umſtandes, 
daß die Geſandtſchaft, ale ſich Conſeil bei ihr zu erfennen gab, 
dig vorher erlaffene Signaliſirungsnote nicht fogleich zurücknahm, 
darf Die Frage aufgefiellt werden, auf welche Weiſe denn die Ges 
fandtfchaft in der Verlegenheit, worin fie fich geſetzt fond, dieſe 
Widerrufung, ohne ihre Regierung zu Fompromitticen, hätte bes 
werkſtelligen follen ? 

Noch bedeutendere Bemerkungen bieten fich aber der Minderheit 
in politifcher Beziehung dar. | 

Sie glaubt vorerſt, daß die Stellung einer Gefandtfchnft, als 


494 


her Vertreterin einer auswärtigen befreundeten Macht, auch in Mer: 
handlungen, welche fi) auf ihre Perfönlichkeit und ihre Handlungen 
beziehen, es zur Pflicht made, alle diejenige Schonung und Rüd⸗ 
fiht zu beobachten, welde die zarten und folgenzeichen Verhältniſſe 
zwifhen Staaten gebieten, fo weit nicht Höhere Grundfäge diefe 
Rückſicht befeitigen. Sie findet ferner, wenn auch in dem vorlje⸗ 
genden Vorfall von der feanzöfifchen Geſandtſchaft in der Schweiz 
Handlungen vorgegangen feien, welche der Glaubwürdigkeit polizei⸗ 
licher Aktenſtücke der frauzöfifchen Behörden Eintrag thun könnten, 
fo fei nicht außer Acht zu laffen, daß bei jenen Dandlungen die 
Gefandtfchaft jedenfalls nur als Gehülfe, vieleicht nur als zufölliger 
und ſpäterer Gehülfe von Schritten erfcheint, die von höhern Stellen 
zu Paris ausgingen, und wodurch fogar die Gefandtfchaft felbft ſich 
unerwartet in mißliche Verlegenheit gefegt finden konnte; und wenn 
alfo Tadel über das Worgefallene ausgeſprochen werde, fo werde der⸗ 
ſelbe im Grunde mittelbar noch mehr über die höhern Stellen in Frank⸗ 
reich ausgeſprochen. Demnach müſſe jede Weiterung, wodurch man die⸗ 
fer Sache, nachdem fie ſchon durch allerlei fo eben angeführte Um⸗ 
fände auf einen unangenehmen Standpunft gebracht worden fei, 
noch mehreres Gewicht gebe, ald gegen die Regierung von Frank: 
veich ſelbſt gerichtet erfcheinen; und es komme alfo in Frage, eb 
die Schweiz ihrer Ehre und. rechtlichen Stellung auch gegen diefe 
Regierung noch weitere Schritte fehuldig zu fein glaube? Es frage 
fi) ferner, 06 das große Gewicht, dad man einem auf Seite eines 
andern Staates vorgefallenen Fehler fortdauernd beilege, nicht chen 
fo Teicht den Eindruck unfreundlicher und aufgeregter - Stimmung 
machen möchte, als denjenigen ruhiger, ernſter Würde? Nachdem 
die Eidgenoſſenſchaft unfängft durch nicht zu rechtfertigende Ereig⸗ 
niffe, die unter den bei ihr aufgenommenen Flüchtlingen vorgingen, 
in bedauerliche Verwickelungen mit den Nachbarſtaaten und auch mit 
Frankreich gerathen ſei, habe fie in ihrer Antwort an die franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung diejenigen Aeußerungen, welche ihr Chrgefühl uns 
verdient und widrig besührten, fhon mit dem geblührenden Nach⸗ 
druck zurückgewieſen, um fo weniger follte fie fich nun fchon wieder 
bewogen finden, neue Veranlaſſungen zu unfreundlichen Erörterun⸗ 
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gen mit dieſer Regierung in einem Vorfalle zu finden, welcher 
fchon vor jener Antıvort Statt Hatte und welcher auch ohne ferner 
fortgefehte Erörterungen ſchon verdrießlih genug geworden fei. 
Wenn von andern fehweizerifchen Behörden wegen dieſes Vorfalls 
bereitö mehr gethan wird, als nur zu wünſchen gewefen wäre, fo 
ſei es eben nun die fchöne Aufgabe der oberften Bundesbehörde, 
der Sache das gehörige Ziel zu fehen. Diefe möge dann in Ueber- 
legung ziehen, ob fie jeßt bei ihrem Auseinandergehen nenen Stoff 
zu Verwickelungen zurücaffen, oder die Schweiz Lieber wieder mit 
einem freundlichen, ihrem Rechte und ihrer Unabhängigkeit dennoch 
nichts vergebenden Vernehmen zu den Nachbarfiaaten befchenken 
wolle? 

Alle diefe Erwägungen führen die Minderheit zu dem Schluffe, 
daß es Bedürfniß und zugleich mit der Ehre der Schweiz verträgs 
lich fei, der vorliegenden Sache ein möglichſt einfaches Ende zu 
machen. Diefem Zweck findet fie aber den Mehrheitsantrag nicht 
entfprechend, und fielt daher den abweichenden Antrag: „Es 
„möchte die Hohe Zagfakung in diefer Sache nichts weiteres vers 
„fügen, fondern lediglich dem Hohen Wororte überlaffen, gut: 
„findenden Falls der franzöfifchen Regierung diejenigen Mittheiluns 
„gen, welde er etwa angemeffen finden möchte, auf möglichfi 
„einfache Weife zugehen zu Taffen. 


Diefer Bericht, welcher durch die Ereigniffe, welche 
fich daran Fnüpften, cine biftorifche Bedeutung erlangt 
hat, wurde von der Zagfakung am 9. September bera- 
then. Die Minderheit der Kommiffion, Herr Bürger- 
meifter Burkhardt von Bafel, obwohl nicht im Stande, 
gegen das Thatfächlihe und die vechtlichen Deduktionen 
- eine begründete Einwendung machen zu Fönnen, ftellte 
den Antrag: „Es möchte die hohe Tagfakung die Sache 
nicht weiter behandeln, fondern an den Vorort ohne. bes 
flimmten Auftrag zurücmweifen.” 
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In der Umfrage erklärt Zürich, es könne ſich einer Polewil 
gegen den Minoritätsantrag enthalten. Die Frage, ob man eine 
Unterſuchung wolle, wie dieſe geführt werden ſoll, ob die Ver⸗ 
öffentlichung zwedmäßig ſei, ob, die Regierung von Bern einen an⸗ 
dern Weg hätte einſchlagen ſollen, könne man füglich bei Seite 
laſſen. Denn gewiß ſei, daß die Akten da ſeien, daß die Tagſatzung 
ihre Unterſuchung und Prüfung übernommen habe. Zürich habe 
feit. langer Zeit als Maxime angenommen: Erfüllen wir ſtets unſere 
Pflicht genau, gewiſſenhaft, vollſtändig; erfüllen wir ſie auch ſelbſt 
wenn die Erfüllung gefordert, ja ſogar ſtark gefordert wird. Durch 
treue Pflichterfüllung ſtehen wir im Recht, und wer Recht hat, 
dem gibt die öffentliche Meinung eine Waffe, die nicht an den geos 
graphiſchen Flächengepalt gebunden iſt. Der zweite Theil der 
Maxime aber Hefiche darin, das Hecht ſtark zu behaupten, und 
wenn uns Unrecht gethan werden wolle, fich dagegen aus aller Kraft 
zu ſtemmen, fei denn die Schweiz klein oder groß. Das Vertrauen 
des Volkes fei eine flarfe Stütze. Wir Eönnten uns freuen, uns 
auf den Standpunkte des Rechts zu befinden, indem wir im. Galle 
wären, cine geobe Beleidigung, die der Schweiz zugefügt worden, 
zurückzuweiſen, indem in der vorliegenden Angelegenheit Dinge vor: 
kommen, welche die Ehre eines felbfifländigen Staates verliehen. 
Der Geſandte geht dann über zu Betrachtungen, was die Ehre 
Frankreichs ſelbſt in dieſer Angelegenheit fordere, und weist berebt 
‚and überzeugend nach, was erfolgen müßte, wenn die Tagfakung 
in diefee Sache nichts thun würde, nämlich, daß dann die franzda 
ffche Regierung befugt fein würde, . Genugthuung wegen der ihrem 
Geſandten twiderfahrenen Kompromittirung zu verlangen. Er ſtimmt 
daher mit vollſter Ueberzeugung zum Antrage der Majorität. — Lu⸗ 
zern. Menn es ſich frage, was die Ehre des Schweizervolkes 
fordere, was das Verhältniß zu Frankreich, einem alten Verbün⸗ 
deten, fordere, was das Beifpiel der Väter aus einer edlern Zeit 
Ichre, Treue, Offenbeit und Wahrheit in allen Werhältniffen zu be⸗ 
. weifen, fo folge e8 dem Rufe der Pflicht und dem erhaltenen Auf⸗— 
trage der Kommittenten, mit ‚weichem es an dem Bundestage ers 
fehtenen fei, indem es fih für den Autrag der Majorität erkläre. 
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Ürt meint, wenn Gouſeil ein Spion fei, fo ſei en ein dninmer 
Spion. Es fei alles nichts als eine Inteigue. Es ficht durchaus 
nichts dabei, wodurch bie. Ehre der Schweiz. gelitten Hätte. Stimmt 
ad referendum. Schwyz ebenſo. Unterwalden gleich⸗ 
falls. Glarus erklärt fich kräftig für den Majoritätsanterag. Zug 
will gewiſſenhaft referiren. Freiburg wartet die Berathung ab. 
Solothurn ſtimmt fir den Majoritätsantrag. Ebenſo Baſel⸗ 
fand. Baſelſtadt will allerkei Mängel in dee Unterſuchung und 
im Verfahren der Behörden finden und daraus einen Grund fir 
feinen Minositätsanfrag herholen. Schaffbaufen, das in Son: 
ſeil ebenfalls nur einen Stümper in der diplomatiſchen Hllfswiffens 
ſchaft ficht, will den Bericht dem feanzöfifchen Botſchafter ſelbſt 
(ad melius .sgendum?) übergeben. Appenzell erklaͤrt fich Mräftig 
für den Majoritätsantrag. Bünden hat Feine Anfteuktion, aber 
es fpricht füch im Sinne der Majoritat aus. Das Votum Aar⸗ 
gan’s (Here Dr. Bruggiffer) veranlaßte einen lebhaften Zwiſchen⸗ 
akt. Es erklärte, der jehige franzöſiſche Geſandte könne 
durch fein Benehmen Haß zwiſchen dem ſchweizeri— 
ſchen und franzöſiſchen Volke erzeugen und das gute 
Einverſtändniß ſtören. Chambrier unterbricht den Ge⸗ 
ſandten des Standes Aargau und verlangt vom Präſidenten, daß 
Aargau zur Ordnung gerufen werde. Der aargauiſche Geſandke 
erwiedert, daß Fein Geſandter das Recht habe, das Votum eines 
andern zu unterbrechen. Der Präfident meinte aber, ja freilich, 
das Reglement ſchreibe vor, daß Perfönlichkeiten follen ver 
mieden werden. Allein Aargau verlangt nun mit einiger Entelifhing, 
daß dad Reglement gehandhabt werde, vermöge deffen Kin Geſanb⸗ 
ter unterbrochen werben dürfe. Den Gefanöten von Neuenburg 
fomme ed am allerwenigſten zu, fi eine Kritik über die Voten 
der Übrigen Sefandten zu erlauben. Der ſprechende Gefandte vers 
trete einen ſchweizeriſchen Stand, und wenn Neuenburg es fich 
merfen wolle, einen vein fchrweizerifchen Stand, der fih die Anz 
maßung von Chambriee nicht werde gefallen Iaffen. Das Wort 
von haute inconvenience (großer Unſchicklichkeit) gebe es ihm 
zurlick und es bleibe jedenfalls auf feinem Kopfe haften. Des 
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apräfisent: · las nun das: Reglement ab und erklärke, er Bätte 
allatdiugs keine Befugniß, dem Begehten des Geſandten von 
Neueunbutg zu entſprechen. Zurich, Luzern und Waadt zeigen 
mit wenigen Worten, daß hier keine Perſoͤnlichkeiten vorgekommen 
feien, daß auf: dieſe Weiſe die Freiheit der Boten vernichtet würde, 
und daß nach der Auſtcht Neuenburgs auch die Gefchichte von Con⸗ 
feiß hier nicht konnte behandelt werden, dern das fer auch Pers 
ſonlichkeit. — Aargau ergreift dann wieder das Wort und beleuch⸗ 
tet treffind das Benehmen der Diplomatie gegen die Schweiz, die 
grfucht habe, diefe in die Enge zu treiben. Es fei gut, daß man 
fie nun einmal auf ihrem fanbern Wege ertappt habe ımd das⸗ 
ſelbe mit Thatſachen fo reiht ans Sonnenlicht ziehen Fänne. Er 
könne nit begreifen, warum Baſelſtadt die Alten nun dem Vor⸗ 
dete wieder zuweiſen möchte, wahrſcheinlich, damit fie dem Todes⸗ 
ſchlummer übergeben werden follten. Man fet dem Schweizervolke 
We volänbigfle Oeffentlichkeit ſchuldig, damit es fehe, wer reine 
oder meine Hände im Spiel Habe. Aargau ſchließt fich dem “Mas 
foritätsgutächten an, weil «8 vermuthen könne, daß fein beabſich⸗ 
tigtee Antrag auf Abberufung Montebello's Feine Mehrheit erhalten 
würde. — ‚Thurgau zeige, daß im Mölkersechte fehr oft dei 
Grundſatz dee Begenfeitigkeit angersendet werde. Aus dieſem Ge⸗ 
ſichts punkte betrachtet, müſſe man zugeben, dab Frankreich ein 
Recht Habe, Aufſchluß Über das zu verlangen, was die Sffentlichen 
WBiätter Über die Gaſandiſchaft Frankreichs bekannt gemacht hätten 
und daß es beffer ſei, ea geſchehe dieß unamfgefordert. — Waadi 
ſtellt mit glänzender Beredtſamkeit das verächtliche und demorali⸗ 
firende Spionenweſen an den Pranger und ſtimmt zum Majoritätes 
sutachten, weil das der Hefte Weg ſei, das gute Ginverfkänduiß 
zwiſchen beiden Völkern zu erhalten, das durch Spione und eiten 
Strudelkopf (etourdi) gefört werden Pönnte. = Neuenburg 
dehnt fich Über die Verfahrungsweiſe der Regierung von Bern und 
iheee Polizei aus, es will die. Unſchuld Conſtils und die Schuld 
feiner Angeber darthun, von denen es ſogar behauptet, ‚fie feien 
die Spione der Berner Regierung: Es ſtimmt, daß die Sacht 
dee Regierung von Bern unter Mißvilligung zurückgeſande 
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werde. — Genf ſtimmt zu dem Maioritätsantrag. — Bern 
(Hr. Präfident Tſcharner) will nicht in weitläufige ‚Entwidlung 
über Orundfäge eintreten; dieß fei von Zürich an die Stände ge= 
ſchehen; es will bloß bemerken, auf welche Weiſe diefe Geſchichte 
hieher (in die Tagſatzung) gebracht wurde. Die Regierung von 
Bern babe den Vorort erſucht, die Unterſuchungsakten der Tags 
faßung au übermachen. Der Vorort Hat dieß der Hohen Verſamm⸗ 
lung angezeigt, und es fei befchleffen worden, die Alten duch 
eine Kommiſſion unterfuchen zu laffen,. um dann je nach dem Wer 
richte derfelben darüber einen Beſchluß zu nehmen. Es fiche dee 
Verſammlung noch heute frei, ob fie darüber eintreten wolle oder 
nicht. Der. Vorort habe der Regierung von Bern entfprechen müffen, 
an der Tagſatzung fei es geweſen, fich auszufprechen nach Gutbe: 
finden über den Gegenfiand. — Was die Sache nun beireffe, fo 
wünfche der Gefandte. von Bern auh Beleuchtung, damit die 
MWahrheit rein an den Tag komme. So wie die Alten jeht feier, 
könnte ein gewiſſenhafter Juriſt unmöglich, er fage unmöglich, 
fih ein Wetheil erlauben. Damit, wie gefagt, die Wahrheit an 
den Tag komme und’ der Schuldige ausgemittelt und geſtraft werde, 
treffe e8 dann wer's da fei, Geringe oder Vornehme. Gr müſſe 
nur bemerken, daß die Perfon, die man zu verdächtigen gewagt, 
der franzöſiſche Gefandte, fi) fo  benommen und betragen habe, 
daß er, fo viel ihm bekannt, zu keinerlei dergleichen Mufchuldigun- 
gen Anlaß gegeben babe, und daß vieleicht gerade auf dem Wege 
des Majoritätsgutachtens chen die Wahrheit an den Tag Fommen 
könnte. Wäre der Gefandte im Falle, Feine Anfteuftion zu 
haben, fo würde er die Sache ad referendum nehmen, dieß .fei 
nicht der Fall, er habe Inſtruktion verlangt und, wie gefogt, In⸗ 
fieuktion erhalten. Diefer Inſtruktion zuſolge müffe dee Ge⸗ 
fandte von Bern dem Majoritätsgutachten beiſtimmen. — Nah 
der Umfrage ergreift Zürich das Wort. Es will nichts weiters 
bemerken, ſondern es bezieht fich auf feine frühere Erflärung und 
Entwidlung des Antrag. Wenn nur eine einzige Geſandtſchaft 
durch all das von Neuenburg Geſagte an der Wahrheit der aufge 
Akellten Thatſachen irre gemacht worden, fo möge fie ſolches ja 
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dußern, er Bitte ſelbſt darum, und dann wolle ee nähen Auf 
fhluß zu geben verſuchen, bis dahin ſich aber jeder weiten Bis 
merfung enthalten. Keine folche Aeußerung wurde laut und es 
wird zur Abſtimmung geichritten. Für den Majoritätsantrag ſtim⸗ 
men: Zürih, Solothurn, Aargau, Genf, Waadt, Thurgau, Ap⸗ 
penzell, Glarus, Luzern, Bern und Baſelland. Für den Mino- 
ritãtsantrag: Baſelſtadt. Für mit Mißbilligung an Bern zurück⸗ 
zumeifen: Neuenburg. Ad referendum: Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug. Das Protofol behalten offen: Bünden, Freiburg, Schaf 
haufen, Wallis und St. Gallen, das wegen Krankheit der Sitzung 
nicht beimohnte. 

Da wir feinen andern Zweck haben, als die Gefchichte 
zu fchreiben, dag heißt, -die ganze Wahrheit der Ereig- 
niffe fo viel an ung liegt, zu enthüllen, fo fügen wir 
diefer fummarifchen Darftelung der Beratbung vom 9, 
Anguft noch befonders das ausführliche Botum des Herrn 
von Ehambrier bei, welches vollftändig enthält, was zu 
Beleuchtung etwaiger infeitigfeit des Kommiffionalbe- 
tichtes dienen und den Anträgen der Kommiflion entgegen 
gefeßt werden kann. Hier finden wir bereits, ‚was feit- 
ber mit einigem Scheine angeführt wurde, um die Schluß» 
nahme der Tagfakung zu tadeln und die Forderungen 
Frankreichs zu befchönigen. Diefes Botum ift in feiner 
Art und für feinen Zweck vortrefflih. Es macht dem 
Beifte des Heren von Chambrier Ehre und hat nur den 
Sehler, daß es gänzlihen Mangel an Schweigerfinn und 
Bteichgültigkeit gegen alle der Eidgenofienfchaft zugefüg⸗ 
ten Kränkungen verräth. 

Botum des Neuenburger Geſandten, Herrn v. Cham: 
‚ dreier, in der Tagfagungsfigung vom 9. Septem⸗ 
ber 18336. | —— 

Es war, wie ich glaube, ein unglücklicher Einfall des eidge⸗ 
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werten Vororts, die Ken, über meldige wir una heute bepathen, 
der eidgenöſſtichen Tagſatzung vorzulegen und diefelben eine Skent- 
Uchen Berathung zu unterwerfen; und ich zweifle, oh man die 
ganze Wichtigkeit einer ſolchen Mittheilung wohl exwegen hat. 

Wie dem num fei, da die Taglatzung einmal mit dieſer Ange⸗ 
legenheit behelligt worden, da wis genäthigt-find, fle au beurtheilen, 
iſt es Pflicht aller Geſandten, ſich mit vollkommener Offenbeit zu 
erklären, und ich werde mich beſtreben, dieß in dem Ausdrücken zu 
thun, welche die Wabheheit erfordert und der Auſtand vorſchreiht. 
MWenn es mie begegnete, daß ich mich beleidigender Ausdsäde gegen 
irgend Jemand bedienen ſollte, ſo beeile ich mich, dieſelben ie 
Varaus für nicht geſprochen zu erklären. 

Eine zwölf⸗ bis fünfzehnſtündige Prüfung der auf dem — 
leitiſche niedergelegten Aktenſtücke hat mich auf das Ergebniß ge⸗ 
führt, daß Conſeil in einer für die Eidgenoſſenſchaft Außer ge 
faͤhrlichen Abſicht aufgeopfert werde. - 

Ich werde der Tagſatung Rechenschaft ablegen Aber bir Gründe, 
auf melde ſich Biefe traurige Ueberzeugung flügt. | 

Ih Habe gefogt: Conſeil wird aufgeppfert! — Und ich ber 
gründe dieſe Ausfage mit Folgendem: Nach der Borunterfuchung 
Hat das diplomatifche Departement von Bern am 419. Auguft be⸗ 
ſchloſſen, „Conſeil ſolle den Gerichten übergeben werden, weil er 
im Kanten Bern von Schriften u gemacht, deren Falſch⸗ 
heit ihm belaunt war.” | 

Und zu Ende der Prozedur wurde Im om Richter erklärt: 

„Der Grund, aus welchem Ihr vor die Gerichte des Kantons 
Bern geftellt werdet, ift, weil Ihe in diefem Kanton nad) ein= 
ander Im Beſitze dreier falfeher Paſſe geweſen, weil Ihe davon 
Gebrauch und weil Ihe auf. der Polizei falle Depafitienen ges 
masht.” : u £ 

Betrachten wir jedoch den Hergang der Sache. Conſeil hat 
ſich zweimal in Bern aufgehalten: zuerſt 12 Tage lang, vom 10. 
bis 22. Juli dann während 2 Tagen, vom 6. bis 8. Auguſt. 
Beide Male beſaß er Paͤſſe unter angenommenem Namen; aber wer 
nehmen Gie, meine Hmm, daß, als er ſich derſelben — 
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davon "amtlich in Kenntniß gefeht war, er nicht im Geringfim 
Sennenhigt wurde, und Daß er während desienigen Aufenthalts, 
mo er ſich feiner Päſſe durchaus nicht hediente, dem Krimine]: 
richter übergeben wurde. 

Am 10. Juli in Bern angekammen, lieferte ex gugenpfiglich 
den in Paris unter dem Namen Rapolcon Fheli erhaltenen Paß 
an die Polizei aus, und am Al. begab er ſich auf das Bureau 
des Deren Matt, Polizeidietktors van Bern, mo ge gilärte, er 
Heike Auguſt Ganfeil, fei ein aus Italien gehürtiger politiſcher 
Flüchtling, komme von Paris, fei in dem Fieschi ſchen Proztß 
verwickelt geweſen, und habe nach Alibeguds Mordverfuh, obſchon 
sbenfalls unſchuldig, die Flucht ergriffen, nochdem er ſich einen 
Paß unter dem Namen Cheli verfhafft. 

Hier, meine Herren, fehen Sie das amtliche Aktenſtück dire 
Frflärung, auf der einen Seite unterzeichnet Watt, auf der ay⸗ 
den Auguſt Conſeil. 

Nach eingeholtem Verhaltungsbefehl von feinen Obern ließ Herr 
Matt. dem Conſeil folgenden Zags, am 45. Juli, wiſſen, Daß 
ihm feine Aufenthaltsbewilligung eriheilt werden könne; aber da er 
Bed von feiner Familie erwartete, ließ men ion acht volle Tage 
in Bern fi aufpalten. 

Es iſt demnach exwieſen, daß Conſeil * 12 Lage in Yen 
augehracht, nachdem er auf der Polizei einen Maß unter dem Namtn 
Napoleon Cheli niedergelegt und nach einer yon ihm und Der 
MWatt unterzeichneten Erklaͤrung, daß er ſich Auguſt Conſeil nenne. 
Er Hat ſogar in der Unterſuchung erllärt, daß die Polizei Hei 
feiner Abreiſe von Bern dieſen Maß piſixt Habe, und dieſe Ausſage 
wurde nicht widerlegt. 

Vierzehn Tage fpäter, nämlih am 6. Auguſt, Fam cr ng 
Bern zurück im Beſig eines ihm zu Befongen qusgeſtellten Paſſes 
unter dem ebenfalls gugenemmenen Namen Corelli, mein er Sri 
Spinge herneriſchen Behörde vorgewieſen und yon melden fein Zgnda⸗ 
mann und alter Bekgnnte Pextolg, einer non denen, welche ien 
bald darauf verriethen, allein Gebrauch machte, um sinen An Ang: 
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feil unter dem Namen Corelli adreſſirten Koffer in Empfang zu 
nehmen. 

Was den dritten Paß betrifft, welcher ihm von dem franzöoſtſchen 
Geſandtſchaftsſekretär unter dem Namen Hermann fol ausgeſtellt 
worden fein, ſo wurde derfelbe nicht nur bei der Polizei nicht vor- 
gewiefen, fondern es Hat ihn felbft Niemand gefchen, His er dem 
Conſeil gewaltſam aus den Händen geriffen wurde duch die Un⸗ 
glüdlichen, welche ihn und feine Papiere ausgeliefert. 

Jetzt fragen wir, 06 es in irgend einem Lande der Melt fid) 
mit der Gerechtigkeit vertrage, daß ein Individuum, fo fchlecht es 
auch fein mag, kriminell beftraft werde, weil es auf einer frühern 
Reife von einem in feinem Lande ihm unter falfchem Namen auge: 
ſtellten Paffe Gebrauch gemacht, wenn die Behörde, welche ihn ale 
Verbrecher verfolgt, ihm felbft dieſelbe Duldung während der ganz 
zen Dauer diefer Reiſe bewilligt, und zwar gegen Hinterlegung 
desfelden Paffes, von welchem fie wußte, daß er auf einen falfchen 
Namen ausgeſtellt fei, und den fie nachher ſelbſt vifirt hat ? 
Wir fragen, 0b es in irgend einem Lande Gerechtigkeit fei, daß 
die Behörde einen Reiſenden Eriminell beftrafen könne, wegen eines 
Paſſes, welchen ihm die Behörden feines eigenen Landes wiſſentlich 
unter irgend einem Namen ertbeilt, wenn ce von dieſem Paſſe 
durchaus Feinen Gebrauch gemacht Hat in denijenigen Staat, welcher 
‘ihn beſtrafen will, und wenn er im Gegentheil desſelben durch Pri⸗ 
vatgewalt beraubt worden? Iſt es zu begreifen, daß die bernerifche 
"Behörde, welche den Auguft Sonfeil 44 Tage lang duldete, als 
er offen von einem Waffe unter dem Namen Napoleon Cheli Ge⸗ 
brauch machte, ihn ald Werbrecher behandelt, weil er während zwei⸗ 
"mal vier und zwanzig Stunden im Befike eines mit Herrmann 
oder Corelli es zum — ; deſſen er ſich nicht 
bediente? 

Wer hat allein von dem aſſe Corelli Gebrauch gemacht? 
Der Italiener Bertola, als er einen an Corelli adreſſirten Koffer 
in Empfang nahm. Wenn ſich Jemand vergangen hat, ſo iſt es 
Bertola; inzwiſchen hat man ne daran gedacht, eine A 
— ihn einzuleiten. 
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Welches waren endlich die Nebenumfände diefer Heiden fo ver 
fchiedenen Behandlungen Conſeils? Im Juli behauptete er, in dem 
Fieschi’fchen Prozeß kompromittirt und wegen Alibeaud’s Mordver⸗ 
ſuch flüchtig zu fein, und man hatte Feine andere Bürgſchaft für 
feine Unfhuld, als feine eigene Ausſage. Damals duldete man 
ihn frei und offen in Bern. Im Auguſt Hatten ihm teeulofe 
Landsleute das Geſtändniß erpreßt, daß er in der Schweiz fei, um 
die franzöfifchen und italienischen Revolutionäre und neue Könige: 
mörder zu beobachten. Nun wird er wie ein Verbrecher behan⸗ 
delt. 
Die Umftände, unter welden Conſeil verraten und ausgelic- 
fert worden, find nicht minder außerordentlich. Der Paß auf Co⸗ 
relli erweckt bei Bertola Verdacht, Conſeil möchte ein Spion ſein; 
er und einige italieniſche Flüchtlinge, Namens Migliari, Boschi 
und Primaveſi, alte Bekannte von. Conſeil, welche er beim Aus: 
fleigen aus dem Poftwagen angetroffen, bilden ‚mit den Redaltoren 
der jungen Schweiz, Oroß und Bandelier, ein Komplott, um 
in Conſeils Geheimniß, von dem ſie vermutheten, daß es ſie be⸗ 
treffe, einzudringen, und ſchon am folgenden Morgen, 7. Auguſt, 
nachdem ſie ihn an einen Ort nahe bei der Stadt gelockt ſetzt die 
Androhung des Todes den von Natur ſchwachmüthigen Conſeil in 
Schrecden und erpreßt ihm das Geſtändniß und einen Strom von 
Thränen. Wenn man in Ihrem Koffer. überführende Schriften findet, 
hatte ihm Bertola gefagt, fo flehe ich nicht für die Folgen; nach 
dem Geſtändniß verfprah er ihm, daß Niemand ihm nach dem 
Leben trachten werde, Won diefem Augenblide an war Conſeil 
ganz in der Gewalt der vier Italiener; man behielt ihn im Auge. 
und er zitterte vor des Dolce, den Migliari bei fich zu tragen 
pflegte. Wenn ich gefucht Hätte zu entflichen oder mich zu erkennen 
zu geben, fagte Confeil, fo hätte mic Niemand gerettet. 

Des andern Tages reisſte Migliari mit feinem Gefangenen allein 
nad Freiburg ab; die Papiere des Lehtern waren in Bertolas Häns 
den geblieben. In Freiburg vereinigte Migliari einige Menfchen 
feines Gelichterd zum Cffen. und zeigte ihnen triumphirend ſeinen 
Gefangenen mit den Worten: Ihr ſollt erfahren, daß ich Migliari 
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bin. Er zwang Eonſeit/ di die frangbſiſche Geſaudifchaft zu 
ſchreiben was de ihm vorſagte, am ihr die falfche Nachkicht zu 
geben, Rauſchenplatt fei in Murten; er fetof ſchrleb ah Bandelier 
nach Nidan, daß er ihm Mittwocht den 10. den Mann zuführen 
werde, vährend Bettola von Bern her mit den Sheiften konime; 
endlich, in det Beſorgnißß, Confeil inbchte ihm’ ih dee Nacht ante 
wiſchen, fehlief ee duf einem quer vor die Thuüre des Zimmers 
gefteltten Tiſche. Und wenn ih, ſagte er, einen in meinem Land 
geleifteten Eid gehalten hätte, ſo Hätte ich ihn Falk gemnacht. — 
Auch erflärte Conſeil, daß er kein Auge geſchloſſen habe. 

Nachdem er den Dienſtag in Freiburg zugebracht und die NReiſe⸗ 
koſten äus Confeils Gelde beſtritten hatte, fuhr Migliari Mitt⸗ 
wochs mie ihm. nah Nidau ab. In Harberg kam Bertold von 
Bern ber zu ihnen; alle dret reisten zufammen in der Diligence 
nach Nidau, wo, in Gegenwart Bandeliers und einiger Advokaten 
dus dem Orte, Bertöla ; deſſen Terrorlsmus durch die Anweſenden 
bezeugt wird, Conſeil zwingt, feine Geſtändniſfe su erneuern, und 
nach mandherlei geheimnißvollen Bewegungen und einem ſchändlichen 
Poſſenſpiel würden die Papiere durch Bandelier dem Richter von 
Nidau zugeſtellt und Conſeil verhaftet und fpäter nach Bern abe 
dfüpet. 

Der dritte Akt dieſes Hrama ift die Unterſuchung. Gegen wen 
wird diefe Kriminalunterſuchung eingeleitet werden ? Ohne Zweifel 
wider die gefägtlichen Menfchen, welche drei Tage lang im Schooße 
zweier Schweizerſtaͤdte Jemand in ihrer Privatgewalt, unter dem 
Terrorlsmus dee Dolche gefaugen hielten, welche ihm ſeine Pas 
piere rdubten, ihn zwangen, einen falfchen Brief zit ſchreiben unb 
fein Geld verzehrten? Keinesidege; man wird darauf gar nicht 
achten, und die ünterfuchung wird gegen ihr Schlaͤchtöpfer eingk⸗ 
leitet, und zwar der Papiere wegen, welche fie ihm aͤbgezwungen 
nd welche fie uͤebſt ſeiner Derfon dem Richter übergeben häßen. 
Wer den gegen Confei eingeleiteten Prozeß Tiest, bei dem kann 
yon nur ein ſehr peinlicher Eindruck zurückbläiben; alles, was 
Eonſeil belaſtigen konnte, alles, was man wider ihn beweiſen wollte 
nämlich, daß er fi falſcher Puiſfe auf derneriſchem Geblete Ger 
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wird nicht einmal mit Conſell Tonfeontirt; weder er noch Migliari 
fard felbſt nur Über ihr Attentat befragt worden, Aber die lebens⸗ 
gefährlichen Drohungen und den drei Tage lang gegen Confeil von 
Migliari ausgeübten Terrorismus, von Migltari, deſſen Vers 
Bote, wie Bertela fagt, ſtets vom Dolce begleitet find, 
und nach kurzer Haft wurden fie wie gewöhnliche Flüchtlinge fort⸗ 
gewieſen. Man führt heute eine Aeußerung Bertola's an, welcher 
bo Gonfeil geſprochen, als hätte derſelde den Auftrag gehabt, Ge⸗ 
nöffen für die ſogenannte Geſellſchaft der Familien zu ſuchen. 
Aber wie fol man diefee Mede Glauben beimeſſen, da weder Con 
feil noch Bertola in der Unterfuchung Über diefe Sache befragt und 
noch weniger einander gegenfiber geſtellt worden ? 

Indiſſen ergeben: ſich aus den verſchiedenen auf dem Kanzlei⸗ 
tiſche niebergelegken Aktenſtücken Thatſachen ganz beſonderer Art in 
Bezug: auf die vier Italiener und ihre Verhältniſſe zu der Bernek 
Polizei. 

In einem Zeitpunkte, welcher mit Conſeils erſter Reiſe zu: 
fammenſallen muß, hätte der Poligeiöfrektor dieſem zu verſtehen ges 
geben, er ſolle einigen von diefen Italienern nicht trauen, und 
Sonfeil hatte demzufolge sefägt, fie feien Spione; zwei Stunden 
nach feiner Moreife von Freiburg melden fie ſich deßhalb beim Po— 
Mpeiöiteftoe, um eine Erklärung zu verlangen, ind dieſer geficht 
bloß, Tonfeit den Räth gegeben du haben, ec ſolle fih in Acht 
nehmen. Primaveft fordert nun Bertola anf, ſich mit den Schriften 
Confeils ebenfalls auf die Polizei zu verfügen. Bertola geht bin 
ind verföngt, indem er einen Böchft auffallenden Ton annimmt, 
vom Direktor dad Verſprechen, daß er feite Stellung nicht miß⸗ 
brauchen und von ihm die Auslieferung dieſer Papiere verlangen 
werde, welche, wie er ſagt, immer zur Verfügung der Polizei 
flünden, wenn fie ihn geſetzlich auffordere, ſie abziigeben; er ik 
durch einen Eid verpflichtet, fie nicht aus zuliefern, aber 
nicht, fie nicht zu zeigen, „und auf das noble und würdige 
Verfahren des Herrn Matt habe ich fie ihn gezeigt.” Det Di: 
veßtoe beguügt ſich dabei, und nachdem er dieſt Papiere angeſchen 
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Käßt ce Bertela fir wieder mit fi fſortnehmen; Bertela, einen hoͤchſt 
verbächtigen politifchen Flüchtling, welcher fie vernichten oder davon 
einen fchlimmen Gebrauch machen fonnte! Zwei Zage darauf bringt 
Bertola diefe Schriften nach Nidau; er geht zum Regierungsſtatt⸗ 
halter, welcher benachrichtigt worden, daß er dieſelben erhalten 
werde, welcher fie ihm jedoch „nicht abfordert; am folgenden Tage 
erſt ſagt er zu ihm: „Die Polizei erwartete, Sie würden ihr die 
Schriften geftern ohne Umſtände einhändigen; Sie find gekommen 
und haben mich wieder verlaffen, ohne mie etwas zu ‚fagen,” 

„Dieſe wichtigen Aktenſtücke,“ fagt man ferner zu DBertola, 
„hätten fogleic der Polizei mitgetgeilt werden follen, um fo mehr, 
da Sie Hier als politifcher. Flüchtling Ihre Zuflucht gefunden, Gie 
haben eine wefentliche Formalität außer Acht gelaffen.” „Wenn diefe 
Papiere mir ausfchließlich gehört hätten,“ erwiedert Bertela, „fo 
wären fie ſchon längft in die Hände der Polizei niedergelegt wor⸗ 
den.” Nach diefen und ähnlichen Reden follte man denfen, dieſe 
politifchen Flüchtlinge hätten in Spionenverhältniffen mit der Polizei 
geſtanden, und nach mehr, die Berner Polizei .fei mit der franzöſi⸗ 
fchen einverftanden geweſen, wie ich auseinander feßen werde. 

Wir geben jeht zur Hauptfrage über, zu derjenigen, welche die 
engeblihen Verhältniſſe Sonfells zur feanzöfifchen Polizei und Ge⸗ 
fondtfchaft betrifft. Aus der Unterfuchung felbft, welche man wider 
fie eingeleitet, und welche die gröbſten Unmwahrheiten enthält .— 
wie 3. 3. mas man den Geſandten zu Gonfeil fagen läßt, er habe 
in Bern hundert nnd fechezig Spione, wovon mehrere vierfpännig 
fahren — würden indeffen bloß folgende Thatſachen fich ergeben: 

1) Daß es die Parifer Polizei allein war, welche Conſeil nad 
der Schweiz ſchickte, ohne daß weder der Minifter der auswärfigen 
Ungelegenheiten noch der Geſandte felbft davon Kenntniß hatten, 
und daß er feine Gröundigungen ‘geradezu an einen Beamten der 
Darifer Polizei zu adreffiren Batte. 

2) Daß feine Aufficht weder die Schweiz, — irgend eine 
ſchweizeriſche Behörde oder einen ſchweizeriſchen Angehörigen, ſon⸗ 
dern bloß diejenigen politiſchen Flüchtlinge betraf, welche irgend eine 
gewaltſame Unternehmung oder ein Komplott gegen die königliche 
Familie in Frankreich im Schilde führen möchten. 
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3) Daß ihm förmlich, eingeſchärſt worden, fi jeder. Ast von 
Provokation zu enthalten, und daß er dieſe Vorſchrift  firenge be: 
folgt. 

4) Daß Sonfeil während feiner g ganzen erfien Reiſe nicht in der 
geringfien Berührung geflanden mit der franzöſiſchen &efandtfchaft, 
welcher ex fich fogar, dem Verbot der Polizei zufolge, nicht näheen durfte. 

5) Daß der Geſandte zur Zeit des Kreisſchreibens vom 19. Juli, 
welches die Verhaftung und Fortweiſung des Conſeil verlangt, durch⸗ 
aus keine Spur davon hatte, daß derſelbe durch die franzöſiſche Po⸗ 
lizei nach der Schweiz geſchickt worden. 

6) Daß im Gegentheil die Berner Polizei es iſt, welche von 
der Abfendung Eonfeil’s in die Schweiz unter falfchen Namen und 
von dem Zwed feine Sendung benachrichtigt worden, was aus 
folgenden Thatſachen und Betrachtungen erhellt: 

Daß Conſeil fi, wie er fagt, feinen Inſtruktionen gemäß ‚auf 
der Polizei von Bern gefiel, „wo ich mic ale u Eonfeil 
zu erkennen. gab.” 

Daß Herr Polizeidirektor. Watt ihn 12 Tage u in Bern 
Öuldete, willend, wer er wäre, umd ihn am 22. Juli erſt nah 


dem Kreisfchreiben der franzöfifchen Gefandtichaft vom 19., welches 


feine Verhaftnahme verlangte, abreifen hieß. 

Daß Here Watt ihn nicht allein Öuldete, fondern ihm, wie er 
fagte, ale einem ſehr unbefonnenen jungen Menfchen, Rath und 
Anweiſung ertheilte, welchen. er nicht trauen folle. 

Daß Herr Watt, wenn er nicht fehr gut gewußt hätte, wer 
ee fei, und wenn er ihn für einen dee Mitfchuld am Königsmord 
verdächtigen Wühler gehalten. hätte, ihm mie weder diefe Duldung 
noch diefe Weifung ertheilt Haben würde. | 

Daß, da feine Amtspflicht ihm im Gegentheil die. Bewachung 
der Flüchtlinge und ihrer Anfchläge auferlegte, er ſich fehr natür⸗ 
licher Weife mit der Parifer Polizei und mit den Agenten, welche 


fie zur Entdeckung derfelben Anfchläge anftelte, in WBerbindung 


geſetzt; daß fi daraus auch die Gleichgültigkeit erflärt, womit 
Here Watt am 3. Auguſt die Nachricht, Conſeil fei in der Schweiz 
und die Mittheilung feiner Papiere aufnahm, die er, nachdem er 
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fe gefehen, in Biktola’® Yänden ließ, Fakt Mi atifzufoidern, dies 
ſelben auf der Stelie abzirgeden; enblich, daß man bloß auf dieſe 
Weiſe die Reiſe nah Niden erklären kann, weil Bertola mid 
Migliari, in dei Vermuthung, die Berner Polizei wiffe, wer Con⸗ 
fit fei, und Te würde ihn nicht dem Gerichten übergeben, ſich 
entſchloſſen, ihn nach Aidau zu führen und init dieſer RR mit 
größtmöglichſten Lärm hervorzutreten. 

7) Daß — die Wahrheit der Verficherungen TonfelPs fiber ſeine 
Beziehungen zur franzöſiſchen Geſandtſchaft währmd feines zweiten 
Aufenthalts in Bern vorausgeſetzt — daraus nichts weiter Berber: 
gehen würde, als daß Conſeil, welcher ſich damals in Verlegenheit 
befand , ſich eines Abends beim Geſandtken vorſtellte, der ſehr un⸗ 
angenehm übereafcht geweſen ſei, Ihn zu ſehen, und ihm gefagt 
habe: „Ich werde Ihnen einen Paß geben laſſen, damit Sie ſich 
von Bern fort machen,” — welchen Paß ber Legationoͤſekretaͤr am 
folgenden Morgen unter dein Ramen Hermann ausgefertigt häffe. 

Das find die Thatſachen, zu deren Begründung man ſich fo 
Biele Müpe gegeben Hat, und alle Beſchwerden der Schweiz wire 
den: fich alfo darauf: beſchränken, daß der franzöſiſche Minifter der 
aissıodrtigen Angelegenheiten die Werhaftnahme eined Individuums 
begehren ließ, welches die franzöſtfche Polizei ohne des Miniſters 
Wiſſen in die Schweiz geſchickt, um Wühler und Koͤnigsmoͤrder 
zu bewachen. In der That man ſieht nicht ein, weiches Unrecht 
dee Schweiz geſchehen und was darin: Beleidigenoͤes für ihre Ehre 
liege, und wenn jemals die Anwendung von Spionen gerechtfertigt 
twerden konnte, fo ift es im einer ſolchen Abſicht. 

Gewiß Niemand weniger als ich wird ſich unterfangen, vn 
Spionentoefen in Schuß zu nehmen. Bei Gelegenheit dieſes Pros 
zeffes bin ich zum erfien Male berufen, irgend eine mittelbare oder 
unmittelbare Kenntniß von ſolchen Dingen zu nehmen; indeſſen finde 
ich die Gemeinplaͤtze, welche man fiber diefen Gegenftand auskramt, 
ganzlich unnbthig. Jeder weiß, daß die franzöfifcien Kammern 
alljährlich beträchtliche Summen für geheime Fonds votiren; die 
feanzöftfche Polizei iſt alſo nicht bloß Gerechtigt, ſondern verpflich⸗ 
tet, dieſe Fonds ihrer Beflimmung gemäß zu verhenden, und ed 
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geor pie ſte michts Motfickichehed, richte Rothwendigerrs, als daß 
fie ihre Agenten im ein benachbartes Land ſchicke, wo, wie Mi 
weiß, gefaͤhrliche Auſchiäge wider die Sicherheit Frankreichs und des 
SEhrones ausgeheckt werden, und Sie felber, meine Herten, mein 
Sie einen General ernennen würden, um eine Neutralitatsarmee zu 
Böinmanbiren, glauben Sie nicht, er tikde and) Spione in die 
Nachbarländer ſchicken, um fich zu vergewiſſern, daß däfelbſt keien 
VDruppenſammlungen Statt ſinden? Die Tagſatzung wied ihm ohne 
Zwoekfel nicht den Befehl geben, ſo zu verfahren, aber das Dei 
bet Armee wird dieß erforbern, und went ee äus Mangel an Nach⸗ 
tichten Aberraſcht werden follte, würde er eine ſchwere Verantwor⸗ 
fung auf fi laden. 

Was geht endlich Aus dieſer ganzen uaterſachulng — Gar 
nichts; außer, daß man ſich ſchwer verfehlt hat gegen ‚die franzö⸗ 
fifche Regkerung. Und in der That, wäs wären die beiden Shake 
fächen, Über welche es der Berner Regierung zuſtanb, eine Unter⸗ 
ſuchung einzuleiten; — 1) Der Angriff mit Androhung des Todes / 
wvelchen Miglictt und Bettola gegen Conſell auf berniſchenn Ge⸗ 
Biete verubt. 2) Der Gebrauch, den Conſeil auf Be Ge⸗ 
Birke von angebklich falfchen Päſſen gemacht: 

Was den erſten Punkt bettifft, fd Hat man denfelben gar nicht 
ankzumitteln gefucht, und in dem Bericht vom 20. Auguſt über 
die Vorunterſuchung wird angezeigt, daß Biefelbe den Prumaveft, 
Boschi, Bertola und Migliari weder Verbrechen noch Vergehen 
zur Laſt legt und darauf angetragen, nur den Dolch ded Migliari 
als verbotene Waffe zutück zu behalten. 

Die zweite Thatſache findet fich am Eingange der Vörunter⸗ 
ſuchung und am Ende der Prozedur erwwägnt ,. (Te etſchekut aber im 
Wahrheit an beiden Stellen nur wie eine dem Inhalte biefer beiden 
Artenſtũcke fremde Auffchrift; denn wenn die Unterſuchung auf diefe 
Sandlung gerichtet geweſen wäre, sole die Gerechtigkeit erheifchte, 
fö wäre man auf den Schluß gefommien, Conſeil ſei des angeklag⸗ 
teh Betbrechens durchaus nicht ſchuldig, da er auf berniſchem GSe⸗ 
Bitte von einem Paſſe unter angenommenem Namen nic Gebtauch 
gemacht, als mit der formlichen und amtlichen Genchmigung det 
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Berner Poligei ſelbſt, weiche ipn 12 Tage, auf bie Hinterlegung 
des auf Napoleon Cheli Iautenden Paſſes Hin, duldete, und bei 
feiner Abreife nach Frankreich am 22. Juli diefen Paß ſelbſt viſirt 
bätte, der Übrigens nicht mehr vorhanden und nicht mehr unter 
den Unterfuhungsaften iſt. 

Conſeil wurde eben fo wenig vor Gericht geſtellt des Spionirens 
wegen. Wie man geſehen, iſt dieſer Punkt gar nicht erwähnt, 
weder in der Anklageakte noch anderwärts. Conſeil iſt auch nicht 
angeklagt, einen Paß verfälſcht oder Die franzöfifchen Behörden be⸗ 
trogen zu haben, indem er ſich einen ſolchen unter Angabe eines 
falſchen Namens ausſtellen ließ. Den Ausdrücken der Unterſuchung 
nach hätten ihm die franzöſiſchen Behörden denſelben wiſſentlich und 
indem ſie ihn als das kannten, was er war, ertheilt. 

Was war alſo der Zweck der Unterſuchung und des ganzen 
Prozeſſes? Der Bericht des diplomatiſchen Departements vom 15. 
Auguſt ſagt es deutlich: die Unterſuchung ſoll beſonders mit Rüds 
ſicht auf die der Sache zu gebenden Folgen geleitet werden. Und 
der einzige Gegenſtand der ganzen Prozedur war in der That nur 
der, darzuthun, daß die franzöſiſchen Behörden Päſſe unter anges 
nommenem Namen ausgeftellt Hatten, und nicht allein wollte man 
dieſe Handlung erweifen, nein, man bat fich auch beſtrebt, fie 
zu qualifiziven, zu enticheiden, welche Artikel des franzöfifchen Kos 
der die Strafe derfelben —— und zu zeigen, daß bier 
Strafe entehrend fei. 

Eine ſolche gegen - die franzöfifche Sefandtfchaft gerichtete Untere 
ſuchung iſt fhon eine ſchwere Beleidigung gegen den König und 
eine Verlehung des Völkerrechts; es ift Feine Äußere Thatſache, 
welche man beweifen wollte, es find Handlungen, welche ſich auf 
daB Innere des Hauſes des. Gefandten beziehen, es iſt die Eins 
theilung feiner Zimmer, über welche man einen Beamten der Berner 
Regierung Erklärungen machen ließ; es iſt die Schrift feiner 
Kanzlei, die Reihenfolge feiner Pälle, ihre Formen, ihre Num— 
mern. Durch die amtliche Mitteilung dieſer Unterfuchung an Die 
Zagfagung und die geräufchvolle Deffentlichkeit, welche daraus ers 
folgte, Hat man dieſe Beleidigung noch entihiedener ‚gemacht. Auf 
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bie bloßen Ausſagen eined Hergelaufenen, den malt in Bern ge: 
duldet auf die Hinterlegung eined Paſſes mit falſchem Namen, 
und der nun in demfelben Bern wegen derfelben Handlung unter 
einem KriminalurtHeil ſteht; in Folge eines falfchen Briefes, wel⸗ 
hen man ihn zu ſchreiben nöthigte, und fogenannter Geftändniffe, 
welche ihm durch die allergehäffigfte dee Foltern, durch den Dolch 
eines Verbrechers enteiffen wurden; wegen ähnlicher Päſſe, welche 
ihm durch die Todesdrohungen zweier Banditen abgepreßt wur⸗ 
den; ‚wegen Aktenſtücken, welche dee Berner Polizei nur durch 
biefen fchändlihen Kanal zue Laſt fielen und welche fie pflihtgemäß 
augenblicklich franzöfifchen: Behörden Hätte ausliefeen follen, da fie 
von franzöfifchen Behörden ausgingen; und endlich mit Verletzung 
des Exterritorialrechtes wurde der Stellvertreter des Könige der 
Feanzofen in der Schweiz der Gegenftand der beleidigendften Nach⸗ 
forfhungen, ohne daß er aufgefordert wurde, noc aufgefordert 
werden Fonnte, irgend etwas zur Aufklärung diefer Sache vorzu⸗ 
Bringen, welche in keinem Falle einer ſchweizeriſchen Gerichtsbarkeit 
unterliegen durfte. Endlich nachdem diefer fchändliche Prozeß vollig 
infteuiet, die Handlung qualifiziet, die Artikel des Strafgeſetzbuches 
angeführt worden, will man aus dieſem allem eine diplomatiſche 
MittHeilung an den König der Franzofen machen, indem man fehr 
deutlich merken läßt, was man von ihm verlangt, und daß man 
Darauf vechnet, ihm Geſetze vorfchreiden zu können — heißt oo 
nicht zur Beleidigung neh Beihimpfung fügen? 

Die Berne Regierung hat die Tagfakung in eine Stellung 
verſetzt, wo ihr nur die Wahl bleibt zwiſchen zwei ſcharf geſchie⸗ 
denen Entſchlüſſen, das Verfahren der Bernerregierung zu billie 
gen oder zu mißbilligen. Wenn fie es billigt, fo wird fe 
dafür fokidarifch verantwortlich, fo nimmt fie alle Folgen desfelben 
auf fi. Und wird fie dieß nach dem, was gefagt worden, wollen? 

Wenn dagegen die Tagſatzung das Dorgefallene nicht billigk, 
fo muß fie es frei Heraus erklären; dieß iſt das einzige Mittel, 
eine gute und ehrenvolle Stellung zn behaupten. Die Tagſatzung 
nehme fih wohl in Acht, che fie den Üüberfpannten Vorurtheilen 
einiger Volksverſammlungen einigen Einfluß einräumt, che fie ſelber 


a0 


nlichee Geindriden yachgiht und 5 zu: Danblungen gen unbe: 
erhenparer Falgewoichtigfsit treiben Jäht. Mas Gehrweisexpalf Künnke 
auf dieſe Weiſe durch die Faglakung in meit größgee Perwidelug- 
gen geratpen, als es fein Wille wäre; und ſollt' ich auch Der 
Finzige ſein in dieſer Verſammlung, ich werde eine gefährliche 
Partei bekampfen, zu deren Gunſten man ohne Zweifel auf Feine 
Meiſe die Nationolehre aufrufen kann. Ban jet au, und nd 

mehr vieleicht in fünftigen Zeiten, baue ich zuverſichtlich auf die 
Beißimmung der großen Maſſe des Schweizernolfes. 

Demnach ſchlage ich der Tagſatzung vor, daß fie alles wge in 
dieſer Angelegenheit gefchehen, mißbillige, und daß demfelben Fe 
Folge gegeben werden folle. 


Am Zage nach diefer Berathung hielt die ordentliche 
Tagſatzung des Jahres 1836 ihre Schlußſitzung Man 
yerharg ſich indeß keineswegs, daß die Stellung der Eid⸗ 
genoſſenſchaft gegenüber dem Auslande, insbeſondere gegen 
Frankreich, eine ſchwierige ſei, und daß in kurzer a 
wichtige Ereigniffe eintreten können. 

Man wußte nicht beftimmt, ob Die deutfchen Regie⸗ 
sungen ſich mit dem Konkluſum vom 11. Auguſt beruhi- 
gen mürden. Baar ließ fih mit einiger. Wahrſcheinlich⸗ 
feit vermuthen, daß dieß der Fall fein werde, da fie bie 
dahin großen Werth darauf gelegt hatten, ihre Schritte 
auf die Grundſätze des Völkerrechtes und der Mäfigung 
zu gützen. Indeß hing alles davon ab, ob die Eidge⸗ 
noſſenſchaft die Dadurch neuerdings eingegangenen Ber- 
pflichtungen redlich erfüllen werde, erfüllen Eänne. And 
bier zeigten ſich zweierlei Schwierigkeiten. Einerſeits 
hatte Bern durch feine bon der Leidenfchaft der Burg⸗ 
dorfer Elen- und Batzenpolitiker gegen den mehr geiſtigen 


Sinmcher Rotzotzolpereih und durch die Schwäche Day 





&4 


Eſcharner, Kech, u ſ. f. iaſtuenzizte hJoſciunterſucheng 
und die dargus hervorgehende Proſkriptionsliſte die Ex⸗ 
wartungen des Auslandes in einem Maße geſteigert, in 
welchem fie von Seite gewiſſenhaft prüfender Regierun⸗ 
gen, welche Kopf und Herz nicht völlig verloren hatten, 
unmöglich konnten erfüllt werden. Anderſeits hatten meh⸗ 
rere Stände das Konkluſum nicht vatifigiet, und weil da⸗ 
‚bei wirklich die Kommetenz der Tagſatzung in Trage kam, 
fo Fonnte man nicht willen, ob nicht jene Stände bey 
Vollziehung des Konklufum und fomit der Herſtellung 
freundnachbaxlicher Verhältniffe mit den Nachbarfigaten 
Hinderniſſe erwecken würden. 

Was die Verhältniſſe mit Frankreich anbetrifft, 
konnte man theils aus dem Tone der miniſterjellen — 
zöſiſchen Blätter, theils aus den Aeußerungen der mit dem 
Herzog von Montebello zu Rathe gehenden ſchweizeriſchen 
Staatsmänner (eines Tſcharner, Chambrier u. f. f.) ver⸗ 
muthen, daß die Antwort vom 29. September nicht ganz 
gnädig vom Miniſterium aufgenommen ſei, insbeſondere 
aber, daß der Beſchluß in der Conſeilſache, welcher in 
Verbindung mit der Rückerinnerung an den Bloeus her- 
metique die franzöfifche Diplomatie den Iauten allgemeinen 
Vorwürfen der franzöfifchen Nation felbft und der übrigen 
Bölker und dem heimlichen Spott deu nordifhen Diplo» 
maten bioßftellte, in Maris den Zorn der Regierung noch 
mehr erregen werde. Ehe nod die Anträge der Kon 
million zum Beſchluſſe her Tagſatzung erhoben wurden, 
war Here von Belleyval, der Charge d’Affaires, wel 
cher in dieſer Sache am meiften bethsiligt war, weicher auch 
bei Verhaftung des Vikars Beley aus Pruptrut in einem. 
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Feitfamen Lichte zum Vorſchein gekommen war, und mehr 
der unmittelbare Vertraute gewiffer Minifter geweſen zu 
fein. fcheint, als der junge Ambaffador, — von Bern nad 
Paris verreist, um dem Streiche vorzukommen und die 
Regierung gegen die Eidgenpofienfchaft noch mehr zu reizen, 
was ihm denn auch, nach den Folgen zu fehließen, für die 
nächfte Zeit nur zu fehr gelang. Nichts änderte, daß in 
diefer nämlichen Periode der- eitle, anmaßliche, leichtfinnige 
Thiers vom Ruder entfernt wurde; an feine Stelle traten 
die Doktrinärs: Leute, welche den Eigenfinn und die Härte 
gegen ihre eigene hochfinnige Nation, der fie Alles ver 
dankten, fo weit trieben, daß fie den Thron felbft gefähr- 
deten und ihr endlicher Sturz die Wiederausföhnung zwi⸗ 
ſchen König und Volk bezeichnet. | 

Man kann allerdings fagen, ein Befchluß, bei wels 
them man unangenehme und mit dem Werthe der Sachen 
in feinem Verhältniß ſtehende Verwickelungen und Gefahren 
der .ernfteften Art vorausfeken konnte, fei nicht ftaate> 
männifch gemwefen; Herr Kellee als Berichterftatter habe 
wohl auf dem untergeordneten Standpunkte eines Suriften 
feine Aufgabe gelöst und durch die veranftaltete Verbreitung 
derfelben durch den Druck feiner Eitelkeit gefröhnt, allein 
eben dadurch gezeigt, daß er fich auf den höhern Standpunft 
der Politik zu fehwingen nicht vermöge, fei es, daß ihm 
der diplomatifche Takt fehle oder daß er von Fleinen Zwecken 
fi hinreißen laſſe. Allein diefe Befchuldigung und die von 
Schwachen ihm gemachten Vorwürfe, als habe ex durch 
feine Schuld die Schweiz in Gefahren verwickelt, find un: 
gegründet. Es galt, wenn man es auch diplomatifch nicht 
ausdrückte, den vielfachen Hohn einer Regierung, welche 
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felbft zuerſt alle Rückfichten und alle Sitte außer Acht 
gelaffen, durch öffentliche Darlegung von Thatfachen zu 
befyämen und einen Akt zu wagen, welcher ja allerdings 
unter andern Umſtänden taftlod hätte genannt werden 
können, bier aber wohl überlegt war und beweifen folte, 
dab die Schweiz noch nicht reif fei,. fih Alles gefallen zu 
Iaffen, und daß fie entweder ihr gutes Recht und ihre 
Ehre behaupten oder mit Ehren untergehen wolle. Die 
ganze Nation, mit Ausnahme der längſt abgeftorbenen 
oder verdorbenen Zweige, forderte einen ſolchen Akt der 
Standhaftigkeit; die Öffentliche Meinung von Europa er- 
wartete diefe Antwort auf die Note vom 49. Juli. Nur 
die Feigen verzagten; nur die Landesperräther fuchten durch 
Schwäche die Regierungen der vegenerirten Kantone herab: 
zuwürdigen, oder hofften, daß der Zorn Frankreichs als 
ihr längft erſehnter Meſſias erfcheinen werde. Umſonſ 
freuten ſich dieſe Judas! u 

Dem franzöfifhen Minifterium wurde durch dad Bers 
fahren des Vorortes und die Mängel der Bundesorgani- 
fation die Gelegenheit dargeboten, der Vollziehung des 
Zaafakungsbefchluffes vorzufommen. Es mangelte noch 
von einigen Ständen die Ratififation, und als diefe in 
erforderlicher Zahl eingegangen war, verzögerte der Vor⸗ 
ort die Vollziehung, bis mittlerweile eine neue franzöſiſche 
Note einging, wovon der Vorort dann den Vorwand 
nahm, die Vollziehung des ihm ertheilten Auftrags ganz 
u ‚unterlaffen. 

Die neue franzöfifche Note verdient mehr als irgend 
eine andere der in diefe Sammlung aufgenommenen Ur⸗ 
kunden, aufbewahrt zu werden. Sie zeigt, wie ein Minis 
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ſterium des Eonftitutionellen Frankreichs gegen die Schweizer⸗ 
nation, diefen äfteften Verbündeten Frankreichs, zu handeln 
vermag. Gie lehrt uns, welche Begegnung wir je nad 
dev Perfönlichkeit franzöſiſcher Machthaber zu gemwärtigen 
hätten, wenn wir durch unkluge Verwirkung unferer 
neutralen Stellung, durch parteiiſche Hinneigung , durch 
ſechmeichleriſches Anſchmiegen an Frankreich uns in deſſen 
Arme werfen und dadurch die Theilnahme und den Schutz 
der übrigen Staaten verlieren würden. Sie iſt ferner 
ein merkwürdiges Beiſpiel, wie ein Miniſterium, welches 
eine zivilifiete Nation repräſentirt, im Verlkehre ſelbſt⸗ 
ſtändiger Nationen ſo gänzlich die gleiche Berechtigung 
mabhyängiger Staaten und die Achtung bei Seite feken 
Tann, welche die diplomatifhe Sprache gegen jede Regie— 
zung eines fouveränen Staates aus Achtung des eigenen 
völkerrechtlichen Charakters zu beobachten gewohnt ift. 
Sie ift ferner deswegen merkwürdig, weil hier der Stärkere 
nah Derübung der fehreiendflen Kränfungen non dem 
Schwächern Benugthuung fordert, weil derfelde ſich er- 
dreiftet, ihm die Wahrheit vorzubalten. Daß dabei mefent- 
dh eine Schlußnahme angegriffen wird, wovon das 
franzöſiſche Minifterium eben noch ‚gar Teine förmliche 
Mittheilung erhalten hatte, wollen wir nur beildufig be> 
merken, weil dieſe Unfsrmlichkeit in Wergleichung mit dem 
Mebrigen gleichfam verfchwindet. Dieſe Note lautet, wie 
folgt: 
4. L, L. E. E. M. M. les Avoyer et Conseil executif de la 
Republique de Berne, Direstoire föderat. 

Le Soussigne, Ambassadeur de Sa Majeste le Roi des 

Francgaisauprds de la Contederation Suisse, a port à la cannais- 
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sance de som-(kanvernemient la note que le Directoire für 
deral Ini a adressee Je 29 Aoüt dernier. I] vient de .regevpig 
l’ordre de remettre au Directpire la reponse syivante: 

Ce n’est pas d'aujourd'hui que la presence des ętrengers 
xefugies sur Je territoire de la Suisse a troubl€ son repos 
et coınpromis son independanee. Depuis plus de deux ang 
leur conduite.et la gondeseendance de plusienrs Cantops à 
leur Egard inquiétèrent les ;puissances voisines de la Suisse, 
et. provoquerent leur wecontentemeut; les reslamations de 
ces puissances ne se firent pas attendre, et les Cantang 
se virent demander des mesures de precaution et de sürete, 
que les velations de bon voisinage antant que le propre 
interet, auraient dä peut-£tre leur suggerer at les parter ‚bh 
prendre d’eux-memps. 

La France n’dtait point diregtement engagfe dans IR 
dbat, mais fidele A ses anciens sentimens, elle saisit cetig 
Bccasion pour temoigner combien elle ayait à coeur leg 
interäts, lindependance et la dignite de la Confederation, 
Poyr faire preuve d’une affection que le. temps a «imentee 
entre deux peuples voisins, entre deux Etats egalement 
interesads en Eurepe au maintien des droits de tous, Je 
Gonvernement du Roi s’interposa entre la Suisse et le⸗ 
Puissances reclamantes;; il conseilla de iantes parts la upde- 
zation, il s’attacha à obtenir que ni Virritation ni la force 
ne vinssent eompliquer une question delicate. Des mesures 
destindes à xassurer l’Europe furent consenties ou platdt 
deliberees par la Suisse dans l’interet ıneme Je. son re— 
pos.: La Diete fit de sages promesses; la France les _prit 
en quelque sorte sous Sa garantie, et c'est ainsi — 
&pargna a la Suisse, par une intervention bienvaillante , on 
les risques d’un conflit, ou les insonveniens d'une can- 
<ession dont sa dignite ayrait pu souflrir. Il Ini inpprtait 
en effet non seulement que l’independance helvetique &üt 
‚essentiellement raspeotee, mais engore quelle füt mAnggee 
juggne dans ses moindres formes. Elle avait à qoenx ‚(et 
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ses sentimens n’ont point change) de faciliter a un pays 
ami le maintien de cette politique digne et moderee, qui 
jusque Ik avait dirige ses conseils. C'est ainsi que, depnis 
six anndes, la France a appuye de son influence cette sa- 
Kesse et cette moderation qu'essayaient de faire valoir en 
Suisse des hommes aussi amis de l'independance de u 
pays qu’ennemis de l’anarchie et des faetions. 
Cependant les promesses avaient été imparfaitement tennes; 
le but n’etait point atteint; les plaintes des Puissances 
voisines s’etaient renouvelees, et, lorsque le 22 Juin 4836, 
le Directoire reconnaissant enfin linsuflisance des mesures 
prises. jusqu’a ce moment, invita les Cantons & en adopter 
de plus eflicaces, et denonca % la France les coupables 
mendes de quelques-uns des etrangers dont le territoire 
helvetique dtait devenu l’asile, le Gouvernement du Roi 
applandit & de si’ sages resolutions , et pour en faciliter 
V’accomplissement , il permit aux refugies , dont l’expulsion 
etait demandee, d’emprunter: le territoire francais. pour se 
rendre à lenr nouvelle destination. Ainsi provoque par la 
Suisse m&me qui, avonaat l’existence des complots denonces, 
reconnaissait et les devoirs et les droits que l'intéréêt de 
leur. propre conservation donnait aux Puissances voisines, 
il crat r&epondre aux intenlions m&ämes de ce pays, et se- 
conder ses sages dispositions , en posant le vrai. prineipe 
du droit d’asile, tout en assignant & ce droit les limites 
dont la conduite même de la Suisse etait une reconnais- 
sance formelle. 

Le monde sait comment la note où le Cabinet frangais 
exprimait ces idees, conforines d’ailleurs aux vues et aux 
mesures dont le Direetoire avait pris l’initiative, fat accueillie 
par la Ditte, et commentede par une opinion qui commencait 
& tot envabir dans quelques Cantons, et dont la domina- 
tion recente semble avoir deplaed le pouvoir; domination 
füneste, qui, si elle se prolongeait, denaturerait A la fois et 
da politique et le caractere et les moeurs mêmes d'un penple 
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zenomme& par sa droiture, par sa sagesse , par le sentiment 
de sa vraie dignite. 


Une note fut remise au Soussigne le 29 Aoüt en — 
a ses communications. Elle annongait les *dispositions 
adoptees par la Diete; elles etaient en partie conformes 
aux ınesures de precantion que le soussigne avait cru de- 
voir conseiller;. et bien qu’elles ne fussent pas aussi com» 
pletes, aussi energiques que l'aurait desire le Gouvernement 
du Roi, aucune objection grave ne s’dleva contre le con- 
celusum du 23 Aoüt, qui contenait du moins une reconnais- 
sance explicite du principe pose par la France. a 


Mais & cötd de ces dispositions, la note presentait une 
etrange reponse aux reflexions que le Soussigne avait recu 
’ordre de communiquer au Directoire. Dans cette note les 
conseils donnes par la France avec autant de desinteresse- 
ment que de bienveillance sont interpr&tes avec amertume, 
repousses avec irritation; ses intentions sont denaturdes 
et ses paroles perverties; certes la France devait voir dans 
cet acte une offense grave. Justement blessde, elle sacrifia 
au desir de prevenir des complications nouvelles, tout ce 
que pouvait lui inspirer un legitime ressentiment. Elle 
imputa un langage quelle est fondee à declarer sans exemple, 
non à la Suisse, mais a ce partı qui pretend la dominer. 
Le Gouvernement du Roi resta convaincn que, de ce jour, 
Tindependance helvetique était pr&te A tomber sous le coup 
d’une tyrannie interieure, et que s’en était fait des influences 
pacifiques et regulatrices auxquelles la Suisse ayait da 
jusque-IA son bonheur et son repos. 


‘Une faction composee d’elemens divers a usurpe, soit 
dans l’opinion, soit au sein des pouvoirs publics, une pre- 
ponderauce fatale à la liberte de la Suisse. Consacree par 
le temps, garantie par les moeurs, cette liberte est le 
patrimoine inconteste, le paisible heritage d’une nation, qui 
rompromettrait sa renommee historique, si jamais elle ae 
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laissait domihe? par des conspirateurs insenses qui n’oht 
encore reussi qu’&ä deshonorer la liberie. | 

Il etait imipossible de ıneeonnaitre l’empreinte de l’esprit 
d’anarchie Yans quelques-uns des actes qui viennent d’ätre. 
signalds, et surtout dans les publications qui les suivirent. 

Mais un incident ineui est venu compliquer une situation 
deja grave, et jeter un triste jour sur l’origine et la portee 
du changement deplorable qui semble s'accomplir dans la 
politique de la Suisse. Le cemplot dont le nemme Conseil 
« été Partisan ou l'instrument, offrit une nouvelle preuve 
de l'incroyable perfidie des factions et de la mollesse non 
moins incroyable de quelques-uns des pouvoirs constituds. 
Un guet - apens a été concerte presque publiqueinent contre 
l’Ambassade de France, et, chose plus etrange, il s’est 
trouve des pouvoirs assez faibles, ou assez dupes, pour se 
rendre complices d’une manoeuvre tramee par les ennemis 
de tout pouvoir. Quelques refugies semblent s’&tre propose 
d’amener la Confederation à retracter les principes, a 
desavouer les mesures enonces dans le Conciusum du 33 Aoüt. 
Le succes. à depasse toutes leurs esperances. Un acte de 
hasse vengeance contre le Representant d’un grand Etat, 
congu etaccompli par quelques revolutionnaires, a et pour 
sinsi dire adopte par l’autorite legale comme une repressaille 
de Gouvernement à Gouvernement. 

On arrache, on on feint d’arracher à un aventurier, le 
poignard sur la gorge, de pretendus aveux. Ceux-I memes 
qui l’ont pris pour instrument, renouvellent entre eux une 
sorte de tribunal vehemigue; il est livr& par cette justice 
occulte a la justice publique, qui se reconnait reguliereiment 
saisie, et qui accepte toute celte serie de crimes secrets 
comme un comrhencement d’instruction. Une enquäte est 
ordonnde, non contre les affilies d’une association redoutable, 
mais sur les faits qwils ereent et qu'ils denoncent. Le 
Directoire defere cette enqu&te sans exemple à la Ditte. 
‚Une commission est nommede, et la Ditte sanctionne par 
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son. vote les condlusions d’um rapport ok les principes da 
droit des gens sont outrageusement meconnus. Ainsi les 
etrangers font la police, les conspirateurs provoguent des 
‚arräts, saisissent les autorites? Certes, la France peut k 
dire, le jour oü de tels actes s’accomplissent, c’est bien ° 
moins le respect du nom francais que le sentiment de 
lindependance helvetique qui est andanti dans les Cantons 
qui n’ont pas craint de s’associer à de pareilles machinations. 


Si de tels proc&des ne sont promptement desavouds, la 
France demandera si le droit des gens subsiste encore entre 
deux Etats limitrophes, entre deux Puissances alliees, entre 
deux pays libres, qui ont en commun tant de principes 
d’aflection et de souvenirs. 


Tout en laissant à la Suisse le tems de se soustraire & 
de funestes et criminelles influences, et de revenir à ce 
systeme de moderation et de justice dont les Gouvernemens 
n’auraient jamais dü s’ecarter, la France se doit & elle-m&me 
de temoigner d’une maniere &clatante quelle ressent l'injure, 
et qu’elle en attend la prompte satisfaction. Jusqu'à ce que 
cette satisfaction soit donnee, le Soussignd regoit l’ordre de 
- son Gouvernement de cesser tout rapport avec la Suisse, et 
d’attendre dans cette attitude, qu’une politique plus sage ait 
repris l’empire dans les conseils. Ä 


C'est de la Suisse egarde et asservie, à la Suisse éclairée 
et libre que laFrance en appelle, et c’est de cette derniere 
qu’elle attend une prompte satisfaction. Elle croit ferme- 
inent que la Suisse ne tardera pas à retrouver dans ses 
‚souvenirs, dans ses interäts bien compris, dans ses senti- 
mens veritables, des inspirations qui la preserveront des 
perils auxquels l’expose une poignée de conspirateurs &trangers. 
Si, par malheur, il en devait &tre autrement, forte de la 
justice de 4a cause, elle n’&coutera plus que sa dignite of- 
fensee, et jugera seule alors des ımesures qu’elle doit prendre 
pour obtenir une juste satisfaction ; elle saura enfin, et 
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sans compromettre la paix du ınonde, mentrer qu 'elle ne 
laissera jamais un oatrage impuni. 

Le Soussigne saisit cette occasion pour oflrir A Leurs 
Excellences Messieurs les Avoyers et Conseil executif de 
la Republique de Berne, Directoire federal, les assurances 
de sa haute consideretion. 


Berne, le 17 Septembre 1836. 
(Sign.) Duc de Montebello. 
Pour copie conforme: 


le chancelier de la Confederation, 
Amrhyn. 


Dieſe Note war mehr als ein Ultimatum; fie war 
eine Kriegserklärung, da von der Eidgenoffenfchaft unter 
den heftigften Drohungen nichts mehr und nichts weniger 
als Selbftmord ihrer Ehre gefordert wurde. Es lag außer: 
dem darin eine unverholene Aufforderung an alle Reaktions⸗ 
Iuftigen, die Contrerevolution in der Schweiz mit Aus- 
fiht auf den Schuß Frankreichs zu bewirken. Es ift 
gewiß einer der taufend Beweiſe der Mangelhaftigkeit 
unferer Bundesverhältniffe, zugleich aber auch der Schwäche 
fogenannteer Staatsmänner , daß eine Note folchen In⸗ 
halts nur angenommen, daß dem Diplomaten, welcher 
‚auf folche Weife die Würde der eidgenöffifchen Behörden, 
die Ehre des Schweizervolfes antaftete, freigeftellt wurde, 
den diplomatifchen Verkehr abzubrechen, aber durch feine 
höhnende Gegenwart Beleidigung zur Beleidigung zu fügen. 
Daß der Vorort, in Folge einer folchen Note, er 
‚mochte fie nun annehmen oder zurüchweifen, eine außer⸗ 
ordentliche Tagſatzung einberufen mußte, verftand fi) von 
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felbft. Diefe Einberufung lag auch im: Bien des Herzogs 
von Montebello, im Willen des „greifen, fchwerverfannten 
Zfcharner“ ; jener und diefer hoffte, daß die außerordent⸗ 
liche Tagſatzung ohne Fehl. dag Werkzeug fein würde, die 
verlangte eflatante Genugthuung auf den Knien rutſchend 
nad) Paris zu bringen, und daß fie, jener den Triumph 
feines: Hochmuths , diefer feinee Schwäche und feines 
Eigenfinnd , erleben würden. Dabei fehlte es nicht an 
Snftnuationen, daß allervorderfi die befonders mißfälligen 
Subjelte, die Herren Keller und Monnard (ohne Zweifel 
in Gemwärtigung des weitern Schidjals) auf diefer Tag 
fagung nicht erfcheinen würden. Zur Ehre der Schweiz, 
zur Ehre der Mehrzahl ihrer Staatsmänner ift es anders 
gegangen. Zürich und Waadt. feßten ihren Stolz darein, 
erft jetzt jene Männer an die Spite ihrer Gefandtfchaften 
zu fielen, und die endliche Erledigung der Sache, was 
auch die inneren und äußern Feinde und felbft einige But- 
gefinnte aus Heberfpannung behaupteten, fiel für die kleine 
Schweiz nach dem allgemeinen Urtheile der franzöfifchen 
Nation und der übrigen Völker in dem Maaße befriedigend 
aus, als ed die mangelhaften Einrichtungen des Bundes 
nur immer möglich machten. 

Doc ehe wir die Gefchichte der außergrdentlichen Tag⸗ 
faßung erzählen, fcheint hier der Drt, zur Beſchämung 
mancher junger Schwächlinge, gewiffer den Namen Schwei- 
zer fchändender Feinde ihres eigenen Volkes die Urtheile 
eines hochbetagten, in diplomatifchen Gefchäften und Welt: 
händeln ergrauten Mannes zu hören, deffen Silberlocken 
einen hellen Kopf zieren, und welcher während feines 
vieljährigen Aufenthalts im Auslande die Liebe zum Dater- 
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(ande treu bewahrt hatte, eines Munnes, welcher, perfäm 
lich in dieſen Verwickelungen ganz unbetheiligt, nicht 
verfäumte, aus feiner Zurücgezogenheit feine Stimme für 
dasfelbe zu erheben und mit diplomatifcher Urbanität das 
Recht Eräftig zu verfechten, indem er die Verwickelung 
in ihrem Urfpvung, der Mote vom 48. Juli, und dem 
Angedrohten hermetiſchen Blokus auffaßt, und das Ver⸗ 
fahren des franzöſiſchen Kabinets unterſcheidet von der 
dabei angenommenen Stellung der übrigen Regierungen. 

Die Schrift, welche wir Hier im Auge haben, ift ein 
Sendſchreiben an den englifchen Minifter des Auswärtigen, 
Lord Palmerfion, von dem früher im Dienfte der engli- 
Then Diplomatie geftandenen Genfer d'Ivernois, welches 
unter dem Zitel Histoire du Blocus hermetique par Sir 
Francis d’Ivernois(Geneve. Abraham Cherbulier. Octobre 
4836) während der Krifis im Drude erfchienen if. Da 
die darin liegenden, große Wahrheiten enthaltenden Fein« 
heiten des Styls bei der Webertragung in eine andere 
Sprache größtentheild nerwifcht werden müßten, umd Ya 
diefe Sammlung für Leſer beftimmt ift, welche ber 
franzöfifchen Sprache mächtig find, fo nehmen wir diefeg 
Sendfchreiben, welches nicht nur für dieſe Gefchichten 
intereffant, fondern ein fchägßbarer Beitrag von bleibenden 
Werthe für die Wiſſenſchaft der Politit und des Böller⸗ 
rechtes ift, in der Drigimalfprache, nur mit geringen Ab⸗ 
kürzungen, auf. 

Histoire du blocus hermetigue par Sir Francis d’Ivernois. 

Geneve. Abraham Cherbuller. Octobre 1836. 


Vous savez, Milord, yue de tems immemorial la ‘Suisse a 
‚die regirdde toinmne um port franc auvert a tous les navige- 
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ters hattas par 1a tempäte des opinians politigies on 
religieuses. 

Un sembtäble privilege n’est gaere de nature a dtre von- 
state gue par des tradilions non interrompues. Or je de- 
ande à l’appuyer entre äütres sur im fait recent et peu ou 
point connu, fait dont je me trouve depositaire et qm 
ine semble äjouter un vif interet A la chtaströphe ericore 
palpitahte dont nous avons été l'un et lautre tEmeins con- 
sternes. 

N y & peu d’arinees qu’än aneien ami, feu le cömte de 
Size, defenseur de Louis XVI me fit dans ma retraite 
zurale en presence de quelques magisträts suisses la com- 
munication que je vais transerire; „Vous serez, j’en suis 
sür, vivement touches, Messieurs, d’wie confidente que j'ai 
4 vons faire. La veille du jugement de Louis XV} Mr. 
de Malesherbes et moi nous nous rendimes auprès de Sa 
Maj. pour la preparer & son sort, qui ne noüs dtait que 
trop connu. Le mälhenreux monarque ne vaulut point nous 
croire. — „Vous vous trompen, dit-il, mes juges n’oseront 
jamais me mettre à mort; le bannissement est la sentence 
qu’iis me reservent. Je m’y attends , et j’ai resela 
de ne point demiander aux membres de ma famille un 
asile, qui les cowipromettrait eux et leurs sujets. Je n’irai 
ni en Espagne ni en Italie. TI est un peuple qui a eu de 
tout temps le privilege inconteste d’accörder un refüge au 
malheur. C'est l’hospitalitd des Suisses, que je reclamerai 
pour moi et les miens. Ils me recevront à hras ouveris, 
je n’en saurais douter, et personne n’essaiera de leur en faire 
un grief. Je suis decid A me retirer dans les hautes Alpes. 
— Vous auriez été emus et fiers, Messieurs, en entendant 
avec quelle estime le Roi citoyen s’exprimäit sur vos com- 
patriotes. Il vous appellait les plus anciens, les plus fdetes 
et les plüs Zoyauz allies de sa cotronne et de sa famille.“ . 

Par une cointidence reiharduahle, peiidant que Lowis XVI 
elisait ainsi son domicile aux hautes Alpes, le duc d’Orleanb, 
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aujourd’hui roi des Francais, y fixait le sien et s’etablissait 
dans les Grisons, sans qu’il soit A ma connaissance que la 
republique frangaise ait pousse l’abus de la force jusqu’& le 
poursuiyre dans ce refuge ot il avait embrasse l'autel da 
droit public. Un siecle auparavant la Suisse avait acceueilli 
ceux. des religionnaires frangais qui reussirent à atteindre 
ses frentitres, oü ils trouverent refuge et secours sans que 
le tout-puissant Louis XIV en ait pris le moindre ombrage. 

C’en est assez pour montrer que l’assentiment universel 
de la chretiente avait reconnu comme une espece de privi- 
lege national et comme partie integrante de la neutralite de 
la Suisse le droit de ses habitans d’ouvrir leurs valldes aux 
grandeurs dechues et aux debris des parties vaineus soit 
en politique soit en religion. 

Je jette le voile sur ce qui se passa sous le inddiatenr dont 
l’empire mit ſin à cclui de tout droit public en Europe. La 
Suisse en subit l’Eclipse comme le reste du continent. 

Mais aussitöt apres le retour des Bourbons_ elle rentra 
pleinement dans son patrimoine d’honneur. La generation 
actuelle a vu des juges de Louis XVI y terminer tranquil- 
leınent leur carriere, comme les générations precedentes y 
avaient vu mourir paisiblement quelques-uns des juges de 
Charles I. Jamais il ne serait entre dans l’esprit de Louis 
XVII,. ni de Charles X, de nous faire un crime d’aveir 
recu lenrs ossemens. 

Mais la revolution ou plutöt les contre-coups, de la — 
lution qui detröna ce dernier, pousserent vers la Suisse 
une nouvelle categorie de refugies qui devaient presque né- 
cessairement nous compromettre. C’etaient quelques Alle- 
mands expulses de leur pays pour y avoir präche le re- 
publicanisme, et qui etaient et sont encore pleins de fana- 
tisme pour lenr nouvelle religion. C’etaient surtout des 
Polonais qui venaient moins y chercher le repos que des 
aventures belliqueuses et qui tenterent en 4854 l’invasion 
de la Sayoie, 
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La prompte et honteuse deconfiture de leur tentative 
echoude en peu d’heures et sans eflusion de sang montra 
assez à quel point e&taient meprisables le nomhre et les 
imoyens agresseurs de ces pretendus refuyies. Mais leur 
entreprise ne laissa pas d’exposer la Suisse au reproche 
d’avoir abuse de son droit d’asile en tolerant chez elle un 
état de choses inconciliable avec la sürete de ses voisins. 

"Le directiore federatif repondit A ce reproche par une 
circulaire od les cantons recurent l’ordre d’expulser sans 
delai tous les refugies qui avaient pris part à cette entre- 
prise criminelle et de redoubler de surveillance envers ceux 
auxquels la Suisse continuerait l’hospitalite. 

Cet ordre formellement approuve par la Didte le 24 
Aoüt 1834 recut d’elle un caractere qui le fit envisager avec 
raison par les puissances reclamantes comme un engagement 
national. Et cependant il n’etait en quelgue sorte encore 
qu’adhortstoire en ce que tels cantons auxquels’ il aurait 
plu de s’y refuser, n’avaient A eraindre du gouvernement fe- 
deral que des reınontrances ou tout au plus des repriman- 
des. Aussi les ordres furent-ils incompletement et: molle- 
ment executds. Pour se mettre en pleine règle, il eät fallu 
proposer et imposer à tous les confederds le sacrifice indi- 
vidwel de leurs souverainetes cantonales en ce qui concerne 
le sejour ou l’expulsion des refugies politiques. Ce saeri- 
fice n’etait pas impossible à obtenir; mais il fallait y pro- 
eeder avec de grands menagemens, vu l’ancien attachement 
de chaque Canton pour sa souverainete individuelle, qui de 
tout‘ temps s’est identifide avec son existence politigue. 
®ur toutes choses fallait-il pouvoir en nppuyer la deinande 
sur des preuves irrdfragables, que ceux des refagies dont 
les gouvernemens d’outre-Rhin demandaient l’expulsion, mé- 
ditaient de nouvaux projets semblables à celui qui avait 
fait renvoyer les Polonais. 

- Or d’un cötE nos polices cantonales sont peu aptes à 
d6oouvrir des assoeiations secrttes, et de l’autre ceux des 


626 


»efagida ıqai ⸗len permattaiont, redgublajent de myesre et de 
runen pour les cacher, 

Get état de choses provoqua de la part des voisins ig- 
mediatsg de la Snisse une longue serie de zecriminaliens 
qui avaient deja atteint un haut degre d’aigreur, lorsque vers 
le printemps de 1836 ce prants fat envenime par larrivee 
&un jeune Ambassadeur francais (le Duc de Montehello), 
qui se dit largane offigieux des griefs des princes allemands, 
se presente & la canf£deration camme le yangeur du droit 
publie foule aux pieds et ge prononga contre elle ayac une 
partialitE sans æxcuse. 

Ceux des Suisses, qui ant le mienx suiyi ses allures, preten- 
dent que son royalisme pur l’avait predispoad A regarder nos 
iastitutions xepuhblicaines comme des impuretes, Ja plupant 
des magistrats, qui en tiemment les ränes, comme des jaco- 
bins renfaroes et celles de nos ronstiutipns ré cemment ré- 
formees comme antant de mortiers ol se hroient des poisons 
en suflisauce pour tuer tous les tränes. 

Permettez-moi, Milord, de vous eertiier qu'il n'y m 
point de peuple en Europe dont le carartkre soit moims 
propagandiste que le. peuple suisse. Il est sous oc zap- 
pert aux autipodes des Fraugais : non qu'il ae aait fonciärament 
säpuhlicain, etin&me au point de ne point comprendre comment 
des dtais aussi petils que sas Cantoms ponrraient exister et 
fleurir sous d’autres gonvernemens queleursgouvernemens de 
famille. Meis jamais il ne lui entra dans l’esprit de recom- 
mander aux autres natians scs Landsgemeinden ou de croise 
eelles-ci appropriables. aux grands Etats. — L’un des traiis 
caracteristiques des enfans des Alpes est de tenir ohaque 
2euple pour le meilleur juge de ses institutions. Le cher- 
bomnier est maitre ches Im, tel est leur BESTeane. ——— 
et ‚favori. 

On avait beau assurer le Duc ie Montebello, que a'il s'aur« 
disssit en Suisse de nonvalles trames, ellea seraient infaillible- 
ment ıdsceuuertes et quon ferait prempie - et ıeriatante 
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jastice de leurs auteurs: ou il recewait cps- asaurances avec 
dedain, ou les röponses n!6taient guere que Sa paraphrage de 
«ee mot d’älorace: quis custodes, cuStoqdiot ipses? 

En moins de trois meis le nowvean diplomate francais 
rdussit A inspirer contre lui les pdus justes deflances aux. gou- 
wernans Suisses. 

H me serait ioi comme 'ımpessible de — a V’atkrait 
de dresser un rapprockement entre ce ministre et l'un de 
ses pr&decesseurs, que j’ai va l’oeuvre sur le m&me theälre. 

ie eeltbre Capo d’Istrias ... L’Empereur Alexandre 
Pavait charge de tirer la Suisse du chaos od l’avait plonge 
#acte de mediation et entre autres d’amener de bonne gräce 
les patriciens berasis à ne peint remettre A flot leurs anciens 
zeivildges de Samille. 

Les y faire renencer volontairement stait A mes yenz 
ane .entreprise surhumaine ; aussi una suxprise dut-elle & 
son comble en voyant avec quelle rapidite le negociatemr 
zusse traversait tous les obstacles. M’etant permis de lui 
‚demander quels pouvaient &tre les moyens, il me rependit, 
oe qui suit, et dent j'eus sein de prendse note: „Mes mo- 
yens?’... j'en ai trois: la porsuasion, puis la persuasion, 
ot emcere la persuasion, Apres avoir dtudie de ‚mon mieux 
le caracttre de vos compatriotes, j’ai bien éte force de rer 
connaitre quils sont un des peuples les plas opiniätres, qui 
existent; et leur tenue sur les chamıps de bataille en est 
da :pzeuve. Mais quoique lente, leur judicaire est si saine, 
‚que pounvü qu’on leur Jaisse tout.le temps de bien diudier 
des questions ‚peliliques; qui interessent leur pays, et qu'on 

n'épargne pas les tdmoignages d’estime et d’afleetion gu’ils 
möritent, t6moignages auxquels ils sont sensibles, en .est 
sür de reussir en ne. lear proposant vien que de juste, 
Seulement il faut de la patience, et besuconp de patience, 
jen conviens: aussi que de paroles n’ai-je pas deja prodi- 
guöes! Mais je suis tout pr&t, 's’il le faut, A recemınenzer 
&.neuveaux frais,“ 
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. S'il n’eut pas peri sous le fer d’un assassin et que 
l’empereur Nicelas l'eüt charge d’arranger en Suisse. l’affaire 
reellement tres eompliqude des refagies, j'ose garantır qu'elle 
n’eüt été pour lui qu’un jeu d’enfant.... 

. Quelle difference dans la carriere de cet homme d’dtat, 
si au lieu de mettre sa force dans l’arme de la perssasion, 
il edt des son entree en Suisse inserit sur sa bannitre en 
trois mots; dedains, emportemens, menaces! 

Je reviens au duc de Montekelle. 

La decouverte des nouvelles trames auxquelles celni-ci 
reprochait aux gouvernemens suisses de se montrer in- 
difierens , eut lieu lorsqu'ils commengaient presqu’a en 
desesperer. Celui de Zuric en eut le premier medrile et sa 
decouverte fut decisive.... Rien de meprisable comme ses 
forces (de Rauschenplatt) qui se hornaient à une poignée 
d’ouvriers allemands. La plupart furent saisis, interrogeds, 
confrontes: et leur conspiralion avoride, dont Zuric se häta 
de transmettre. les fils aux autres polices cantonales, mit 
celles-ci sur la voie de decouvrir nombre de societes seerttes 


dont les projets dtaient moins avances, mais ont les statuts 


ne revelerent que trop la criminalite . 

Quoique la resolutien de faire des — une — 
jaustieo ne put éêtre un seul instant demteuse, la manière d'y 
proceder exigeait beaucoup de circonspection en raison de 
ce que le renvoi des refugies compremis neeessitait l’ac- 
eompagnement de quelque mesure legislative plus explicite 
‘que celle de 1834 et de nature & empôcher le retour de si 
crians deserdres. Or l’on 'savait que le ministere frangais 
pretendrait s'y ingerer et les legislateurs helvetiques voulaient 
& juste dreit s’en reserver exclusivement et l'initiative et la 
diseussion; Une lettre confidentielle du chef de la police 
de Zuric au Directoire .contient entre autres un pasdage, 
qui fera mieux comprendre leefiroi que leur inspirait l'inter- 
vention ofliciense da duc de Montebello: „La cöomvenance 
d’eviter toute intervention recommande assurenient de garder 
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pour nous cette affaire et de nettoyer serieusement et sans 
bruit notre maison.“ . 
Malheureusement la chose etait impossible par cela seul 
qu’on ne pouvait se debarasser des coupables qu’en obtenant 
leur passage a travers le territoire francais et que pour 
Vobtenir ıl fallait en faire la demande. | 


Tout considere, le Directoire se borna a comınuniquer 
à l’ambassadeur qu’on avait enfin decouvert les coupables, 
qu’on etait rdsolu a en purger et sans delai le sol helveti- 
que, mais qu’on ne pouvait y proceder qu’autant que la 
France pre£terait territoire ce qu’on sollicitait comme faveur, 


Cette communication du 22 Juin 1836 évita avec un soin 
extr&me ce qui aurait pu attirer de la part de l’ambassa- 
deur toute autre reponse que celle relative au libre passage. 

(L’auteur observe ensuite que le discours d’ouverture 
du president de la Ditte Tscharner annoncait explicitement: 
„Nos voisins ont droit de s’attendre, que nous meltions tout 
en oeuvre pour quils ne soient pas inquidtes par des entre- 
prises concues sur notre territoire ... . à ce que nous 
sevissions contre eux selon toute la rigueur de nos lois. Tout 
gouvernement, qui permet aux perturbateurs du repos publie 
de se servir de son territoire comme point de ralliement 
pour les fauteurs de mendes criminelles contre les etats 
efrangers , est responsable envers ses ressortissans de toutes 
les consequences , qui peuvent en resulter.* Il fait voir 
qu’apr&s de pareilles declarations l’oflice du Duc de Monte- 
bello etait absolument inopportun et sans fondement.) 


... Non que le debut n’en fät sur un ton amical et meme 
doucereux entre autres les lignes, qui accorderent gracieuse- 
ment le passage demande. Mais peu & peu le redacteur 
change de ton, donne à entendre que les resolutious du direc- 
toire et de la diete pourraient bien n’etre que de nouvelles 
deceptions et finit par articuler que: „les puissances interes- 
sees & ce qu'il n’en soit pas ainsi, seraient pleinement en 
Schweiz. Annalen. VE. 34 
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droit de ne compter que sur elles-memes pour faire justice 
des refugies, qui conspirent en Suisse.“ 

Autant que je puis en juger, ces doutes injurieux, mais 
surtout l'insinuation outrageante qui les accoınpapna, n’ont 
d’analogue dans l’histoire que l’apologie de Napoleon pour 
sa capture du duc d’Enghien % Ettenheim. 

U est superfla d’ajouter due cette menace cäusa en Suisse 
une impression, ‘ui ne s'y effacera pas de longtemps er 
peut-£fre jamais. - 

Il ne faut point chercher ailleurs la source des animosites 
de la ditte et de la resolution, imprudente peut-&tre, qu'elle 
prit six semaines apres celle de deferer au gouvernement 
royal la decouverte qu'elle venait de faire d’un espion sa- 
lari6 par les ministres et 'presque necessairement entraine 
per sa position & devenir agent provocateur. 

L'oflice Montebello elabore pendant pres d’un mois entre 
Berne et Paris, m’appelle ici, Milord, (Palmerston) a un 
Episode, qui vous concerne personnellement en raison de 
l’espece de concours que vous &tes suppose avoir donne A 
ce méême oflice, concours fonde sur votre reponse aux inter- 
pellstions, que vous adressa & ce sujet Dr. Bowring. Je 
sais qu'il faut se defier de vos rapporteurs lorsqu’ils rendent 
compte d’un debat, qui n’est qu’une conversation croisde: 
zwais sahs croire plus qu’a demi les versions diverses qu’en 
ont donne vos papiers publics , j’entrevois deux moyens 
d’expliquer cet imabroglio. 

Je comprends du reste l’iminense interdt, qu'’avait Mr. 
Thiers a vous associer & un manifeste auquel il attachait 
une imporiance dont il est si difficile de se rendre compte 
surtout de la part d'un homme dont les talens passent pour 
&tre du premier ordre; inais j'aflirme que pour obtenir votre 
<oncours, il a fallu vous faire un inystere de la resolution du 
22 Juin a laquelle repondait ce menagaht manifeste. 

Or 'si ni cette resolution du directoire ni le discours de 
Vouverture de la ditte ne vous etaient connus lorsqu'on 
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vous aura soumis Téhauche de l’oflice Jance le 18 Juillet, 
je cöncois, Milord, que cet office tout violent qu'il füt, aura 
pu vous paraltre ce qu’on appelle en diplomatie une re- 
charge, et qu’on äit reussi A vous le faire envisager comme 
necessaire pour meltre un terme aux refus obstines des 
Suisses. 

Mais si l’on eüt place tout à ia fois sous vos yeux les 
trois pieces citees ci-dessus; .. . je tiens pour certain 
que loin de donner aucune esp£ce d’assentiment à ce dernier, 
vous l’eussiez ecarte avec indignation en disant: — Il n’est 
ni permis ni possihle de contester aux Suisses la sponta- 
neite de l’acte qu’on vise à leur arracher par la menace. 
Au point ot en sont les choses, il ne reste qu’A les feliciter 
de leurs decouvertes, & les encourager d’en faire l’usage 
qu’ils annoncent et & leur repondre qu’on en attend les 
prompts eflets avec une pleine confiance; quitte ensuite 
pour changer de marche et de langage, s’ils venaient à 
changer ce quils appellent leurs resolutions, ce qui n’est 
nulleinent probable. 

Mais ce qu'il y a de plus probable dans cette transaction, 
c'est qu’au lieu de vous soumettre une copie textuelle de 
Toffensant message, M. Thiers se sera borne & vous faire 
prevenir par son ministre a Londres qu’il allait adresser 
aux Suisses de nouvelles et tr&s-serieuses exhörtations pour 
les decider & se mettre en rögle et que rien n’accelererait 
davantage le succes de cette d&marche amicale de sa cour 
comme de pouvoir dire qu’elle avait l’appröbation de la 
votre. 

.. .. Les gouvernans suisses furent profondément al- 
teres de 'cet oflice et resolurent de n’en prendre aucune 
connaissance jusqu’& ce que le fond m&me de la controverse 
fät mis een regle par la mesure legislative qu ’ls avaient en 
vue et dont ils eurent grand soin de se reserver rinitia- 
tive. La diete fort heureusement rasseiublée noinma a cet 
effet une commission pour lui presenter un preavis et s’ap- 
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pliqua & donner à cette &pineuse tractation une tournure 
si ordinaire qu’elle ne jugea pas même convenable de se 
prevaloir de son droit de la traiter à huis-clos. Il fut re- 
solu que les dehbats seraient publics de telle sorte que la 
diplomatie püt en avoir connaissance comme chez vous, Mi- 
lord, par la voie des tribunes, mais non autrement. 

L’attitade silencieuse, calme et fitre des legislateurs 
Suisses causa au Duc de Montebello une irritation qu'il eut 
le malheur de communiquer à son chef dont il regut à 
lettre vue la reponse suivante, oü vont percer les arritres- 
pensdes dont on avait si bien reussi & vous faire un mystère. 
Ici l’auteur raconte l’histoire du ſameux billet Thiers et 
de l’audience demandee: attendu que le moindre retard pour- 
rait avoir des consequences fächeuses . . .... tout cet eta- 
lage, 'observe M. d'I., de paroles dures, de brouillerie et de 
blocus veposait sur l' hypothèse fausse qu'au lieu d'être tom- 
bes d’accord sur un regime uniforme pour les XXII Can- 
tons, leurs commissaires proposaient de laisser chacun d'eux 
Juge dans son propre cas. Or loin d’avoir hésité sur la con- 
venance de soumettre tous les Cantons à une inesure ge- 
nerale, ils s’etaient arrêtés d’emblee a celle qua consacree 
Je conclusum et qui a replace la Suisse dans l’enceinte du 
droit international en dehors duquel l’avait jetee la violence 
des evenemens. Je suis expressement autorise A affirmer 
que le projet des coınmissaires ne subit sur ce point ni alté- 
ration ni modification quelconque depuis l’arrivee de la 
dep@che menacante. Il etait alors sous ce rapport (celui de 
V’uniforinite) identiquement le même que le projet qui a été 
ensuite accepte et par la diete et par les puissances re- 
clamantes comme remplissant leur attente. L’amendement 
qu’a subi leur projet sur les art. 3 et 4 n’a ete relatif qu'à 
la question de savoir a qui du corps legislatif on du corps 
executif on defererait le pouvoir de promoncer contre les 
Cantons refractaires s’il s’entrouvait ce qui n’a point eu 
lien. 
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Qu’on juge d’apr&s ce fait avec quelle legerete s’etait 
lanc& le Cabinet des Tuileries dans cette transaction ou il 
n’avait que faire. Et quand j’avance qu'il n’y avait que 
faire c’est que M. Montebello en a articule l’aveu tardif 
dans son oflice du 27 Septembre où on lit: „la France 
n’etait point directement engagde dans ce debat. C'est pour 
faire preuve d’affection que son gouvernement s’interposa 
entre la Suisse et les puissances reclamantes.” Quelle affec- 
tion ! — | 

Sur la demande reiteree du President de la Copie d’une 
communication si importante le heraut de guerre s’y refusa 
absolument; de telle sorte quelle fut notifiee à la Suisse 
de sorte de pouvoir &tre nide au besoin. 

Cet ultimatum n’obtint pas même le caractere de ce 
qu’on appelle en diplomatie une note verbale. On conviendra 
que jamais etat independant n’avait encore été traite d’une 
maniere sı cavaliere. 

Des le lendemain le duc revint, il est vrai, oflrir une 
nouvelle lecture du manifeste, mais pourvu qu’on l’admit & 
y proceder dans une conference avec les commissaires qui 
declinerent unanimement cet honneur. 

L’auteur traite ensuite le dlocus hermetique. „Le blocus 
de M. Thiers n’etait qu’une singerie du Blocus Continental 
de Napoleon. Il cite son ouvrage: Effets du blocus con- 
tinental sur le commerce, les finances, le credit et la pros- 
perite des Iles Britanniques. 5e Edit. Londres 1810. 

Votre blocus ne blocque point 
Et gräce & votre heureuse, adresse 
Ceux que vous affamez sans cesse 
Ne periront que d’embonpoint. 

‚Et d’abord qu'est ce qu'un blocus kermetique? Les presses 
frangaises se sont fort &gaydes aux depens de M. Thiers 
a l’occassion d’une epithete qui n’avait vraisemblablement 
d’autre but que d’ajouter à l’eEpouvante de son €pouvantail. 
En la prenant à la lettre, il ne se serait pas seulement agi 
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de mettre les Suisses au ban de la Chretiente et de les 
affamer si possible; mais de les etouffer par la privation 
d’air vital en les immersant dans quelque vaste machine 
pneumatique. 

Combien plus humain le blocus continental! 

Quant a la question du droit; le peu que je connais de 
la jürisprudence des hlocus maritimes, les admet sur terre 
pour les forteresses, mais apres bonne et due declaration 
de guerre; ce qui n’aurait en aucune fagon legitime celui 
de la Suisse en pleine paix. 

.. . . Une autre difficulte prealable dont il avait oublie 
de s’occuper, etait celle de convenir de la quote-part des 
frais qui auraient ineombe a chacune des puissances blo- 
quantes. 

0.0. C’est m&me lä ce qu ’'observa, quoigqu’ un peu tard 
le ministre badois M. de Dusch, lequel tout en donnant le 
7 Aoüt lassentiment de son maitre au blocus, eut grand soin 
de declarer en son nom aux autres coalises, qu'il n’enten- 
dait contribuer en rien aux frais de l’entreprise ... Cette 
difficulte preliminaire qui ne fut apergue que le lendemain 
du jour oü le manifeste venait d’ötre lance, ouvrait dejä 
quelques chances aux Suisses d’Echapper a cette formidable 
coalition. 

Son autenr a beaucoup dit, qu’elle aurait dte moins 
hostile qu’on ne la suppose; qu'il n’avait eu reellement en 
vue qu’un blocus commercial, quinterdire pendant quelques 
mois aux Suisses toutes ventes au-dehors, etait les frapper 
par leur endroit sensible, Dargent ; et que ce chätiment 
paternel les aurait vite amene a la resipiscence par un 
simple calcul de profits et de pertes. La perte aurait fort 
bien pu £tre plus sensible du cötd des Frangais qui vendent 
N la Suisse trois fois autant de produits quils ne lui en 
achttent, et ont avec elle un mouvement commercial de 10 
millions. Mais quoi ! leurs ministres d’aujourdhui en seraient- 
ils encore am mesurer l'avantage et le besoin des &changes 
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t 
de peuples à peuples sur leur balance commerciale .et non 
sur le progres de leur eir ilisation respeclives? Que n’ont- 
ils pu entendre l'immortel Pitt, quand dans Tune des in- 
spirations de son genie il osa comparer les  bienfaits du 
commerce libre aux benedictions de la misericorde divine!' 
„ee is twice blessed; — I blesses him that gives and 
him that takes.” — 
ee Pour £tre de bon eompte avec M. Thiers, je veux 
eroire qu’ en defendant aux ‚Suisses de rien vendre, il leur 
aurait permis “de tout” acheter et que c’etait Ia le correetif 
qu il tenait en reserve pour ses compatriotes, auxquels cette 
ingenieuse combinaison eüt ouvert la perspective de s'en- 
richir aux depens des miens.. Il ne pouvait douter cepen- 
dant que ceux ‘des Frangais qui habitent le long du Jura 
ne se fussent empresses de percer ou de laisser percer son 
blocus afin d’acheter les bijouteries de Gentve ou les 
montres de Neufchätel, qu’ils auraient été vendre avec pro- 
fit aux Allemands. Mais comment s’etait-il "flatte que ceux- 
ci ne ‘se fussent pas bien vite apergus qu'ils jouaient un 
röle de dupes? En moins d'un mois son blocus ou cordon 
sanitaire, n’importe, aurait die honteusement leve. — 
Mais la grande illussion, rilosion vraiment eriminelle de 
Yauteur de ee cordon, etait de sEtre figurẽ qu'il eut pu 
s’effectuer sans comhats. Des la premiere heure oü les 
sentinelles destindes à le surveiller auraient été posdes, 
on eüt entendu des coups de fusil auxquels nos carabi- 
niers n 'auraient pas tard€ à repondre: son paternel blocus 
n’eüt pu &tre que la guerre, la Buetre avec tous ses fleaux 
et ses crimes. aa 
Heureusement que le genie protecteur de la Suisse la 
couvre d’ane egide a laquelle M. Thiers n’avait point songe, 
et qui, je Vesptre, nous preservera pendant longues anndes 
du hrülot qu'il se proposait de lancer jusgue sur nos Alpes. 
u... Gräce & ses libertes, & son vieux regüne'd’ egalite, 
‚et a ses gouvernemens de famille, notre montueuse et peu 
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fertile Helvetie ne laisse pas d’&tre assez prospere pour 
que ses deux millions d’habitans consomment autant et 
peut-£tre plus de produits britanniques que l'’Empire fran- 
gais avec son exuberante population. J’ai tenu dans mes 
mains le registre original de vos exportations et crois me 
rappeler d’y avoir constate le fait ci-dessus dont peu de 
gens se doutent. Prenez la peine M. d’y reserver le mon- 
tant de ce que regoit de vous la Suisse en lainages, co- 
tons files, fers bruts ou ouvres, machines, denrees colo- 
niales, thes etc., vous vous convaincrez qu'eu égard au 
nombre de leurs consommateurs, nos 22 Cantons sont en 
realitE le meilleur de vos marches sur le Continent Eu- 
ropeen. Et permettez-moi d’ajouter que ce marche merite 
d’autant plus la protection speciale de la Grande Bretagne, 
qu’il est le seul oà on se soit abstenu de elever contre 
son industrie perfectionnde ce qu’on appelle si pompeuse- 
ment des droits protecteurs. Nous avons des douanes sans 
tarifs et vos produits manufactures les traversent sans £tre 
seulement deballes pour s’informer s’ils consistent en fers 
on en porcelaines. 

Et dans ses réêves de prepotence un ministre frangais 
encore neuf aux aflaires s’etait mis dans l’esprit qu'il lui 
suffirait d’un trait de plume pour fermer & vos manufac- 
tures l’ace&s du port france de la Suisse! Il s’etait figure 
que vous et vos collegues pousseriez les egards jusqu'à 
souscrire à son nouveau droit public de blocus territoriaux, 
sans vous apercevoir que sa tendance inevitable eüt ete 
de livrer le commerce libre de l’Europe & la merci du pre- 
mier administrateur assez insense pour ne pas eraindre de 
le garotter, ou assez liberal pour se flatter de vider ainsi 
sans guerres les griefs de peuple à peuple. 

.. . . Connaissait-il done assez peu votre histoire pour 
ne pas. —— que ceux de vos ministres qui auraient 
donné les mains & sa nouvelle jurisprudence, .auraient mé- 
connu la plus terrible responsabilite dans un pays oü elle 
n’est point un vain mot?... 
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Mais voici un changement de scene des plus inatten- 
dus et qui va donner au drame un caracttre aussi bur- 
lesque qu'il avait paru jusqu’alors devoir &tre larmoyant. 

La mortification que causa au Duc de Montebello le 
refus inattendu de nos commissaires, de pre£ter l’oreille & 
la seconde lecture qu’il offrait de son foudroyant manifeste 
dessilla finalement ses yeux et ceux de son chef. Aussi- 
töt que M. Thiers eut appris de son aide de camp quil 
avait demasque sa batterie du blocus sans que les legis- 
lateurs suisses cessassent de faire la m&me contenance .. 
il addressa au Moniteur du 18 Aoüt le contre - manifeste 
que je vais transcrire . | 
Paris, 18 Aoüt. „Plüsieurs journaux publient une pre- 
tendue lettre de M. le ministre des affaires etrangeres au 
Duc de Montebelloe. Nous sommes autorises de declarer 
formellement que cette lettre est apocrypke et qu’on y a 
gravement altere le sens et la redaction de la lettre qu 'on 
a eu la pretention de reproduire.” 

. Apocryphe! Voila donc le mot de l’enigme, celui de 
tant de precautions insolites prises pour que la menace de 
guerre ne contint que des paroles volantes qu’on pourrait 
au besoin traduire, interpreter.A son gre . ... 

Mais... . ce desaveu officiel... causa ... un veri- 
table fracas à Paris oü l’orgueil national... . etait encore 
tout fraichement blesse d’un pas orale) assez semblable 
que le president de l’Amerique-Unie venait d’imposer au 
cabinet presidE par M. Thiers. I 
.. Ceest alors seulement que les Francais &claires se mi- 
rent & étudier le fond de ses demeles avec la Ditte Hel- 
vetique et se prononcerent pour celle-ci avec une impar- 
tialitE rare chez un peuple si plein de susceptibilite dans 
ses rapports avec les autres peuples des que l’honneur na- 
tional s’y prouve engage. 

A Texception de quelques journaux devoues A M. Thiers 
et qui ont gravement einpire sa cause en essayant de la 
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defendre, P’opinion publique . .. eleva un eri ‚general d’in- 
di alion contre racharnement avec lequel on sappiiquait 
d aliener ‚et N uleerer un peuple ami, donbles milices cou- 
vrent et defendent pour la France soixante lienes de ses 
fronlitres —— 

Be J’accueille ce cri comme, un augure que le vif 
ressentiment des Suisses contre les derniers procedes du 
gouvernement frangais ne laissera derriere lui aucune trace 
fächense, de desaflection du moins entre les gouvernds 
des deux peuples. J’en espere toutefois que !influence de 
l’Ambassade frangaise en Suisse y eprouvera un echec du- 
rable. Car l’abus qu’elle en a fait depuis six ans ponr y 
propager des doctrines politiques diametralement | opposdes, 
a excite jusque dans nos dernieres classes un redoublement 
de surveillance sur tout ce qui tient directement ou indi- 
reetement a Tindependance du pays et de sa Iegislation. 

o...Je reprends le fil aux censures que s’etait attirdes 
le president du Conseil et dont les Parisiens redouhlerent 
P’amertume par des bruits dont je ne garantis point le fon- 
dement. Les uns disaient qu’ayant envoye a V’Amiraute de 
Londres notification de son blocus hermetique, elle lui etait 
revenue avec ce seul mot: Veto. D’autres ont 'pretendu 
savoir gee le douloureux Erratum du Moniteur y avait ete 
envoye par le Roi lui-meme auquel son ministre avait fait 
un mystere de la depeche declaree apocryphe. Tai eu assez 
I’honneur d’approcher S. M. Louis Philippe et d’apprecier 
la haute justesse de son esprit pour etre conyaincu que du 
moment oü lannonce du dBlocus hermetigue frappa ses ‚regards, 
elle aura produit sur lui la ineıne iinpression qu ’elle aurait 
produit sur Louis le Grand ou sur Moliere. ö J — 

Au reste — jy'aime a croire que vous (Palınerston) 
n'avez point ete entitrement Etranger au prompt et ecla- 
tant desaven du Moniteur. . . Le dementi que s’est donne 
M. Thiers à Iui-meme a eie le dernier acte de son admi- 
nistration et c'est en’ transmettant ce ‚poenitsor aux Suisses 
qu'il a pris conge d'eux. J—— 


— 
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0... Ce quil ya de certain .... c'est que loin 
d’avoir rien d’apoeryphe, le titre original existe signe Thiers 
dans les Archives de l’Ambassade frangaise a Berne. "n 
ne ourra &tre vidime que par Tun des diplomates de 
Berne ui le lendemain de la conference nocturne vinrent 


 appuyer la depeche. Or pour l’appuyer il faillait et Yavoir 


lue et en avoir tiré Copie afın de la transmiettre a leurs 
Cours en leur exposant les motifs qui les avaient deter- 
minds & l’appuyer sans y £tre expressement autorises . . . 
Il est superflu de dire qu’ils ne sauraient y avoir did au- 
torises par leurs cours respectives qui ne pouvaient avoir 
eu connaissance d’un pareil impromptu. Ds se seront 
prätes & cette demarche en bons camerades et par recon- 
naissance pour l’Ambassadeur francais qui nm’aura pas 
manqué de leur dire que s’etant genereusement sacrifie 
pour leur cause, ils ne pouvaient se refuser & le seconder 
dans une notification qui allait mettre fin & tout. 

Qu’ ils avaient ensuite ete hlämes par leurs Cabinets, 
c'est ce dont je doute & peine: non que ceux-ci n’aient 
pu parfois prononcer le mot de blocus, mais vaguement, 
comminatoirement et comme un remede extröme 'et des- 
espere dont ils seraient peut-&tre contraints de s’occuper, si 
les Suisses refusaient plus long-teınps de se metire en rögle. 
Du reste jamais les Cabinets de Petersbourg, de Vienne et 
de Berlin n’en auraient fait la menace d’une manitre aussi 
abrupte aussi hautaine et aussi brutale que M. Thiers. Ja- 
mais ils n’auraient approuve sa lettre moitie serieuse et 
moitie burlesque. Ce n’est ni.avec cette legerete ni dans 
un pareil style que les ministres de la Ste.-Alliance au- 
rajent aborde une question aussi vitale avant de s’engager 
dans une guerre. On y pense deux fois dans le Nord, et les 
redacteurs de manifestes les y redigent dans un style moins 
tranchant, moins brillant, moins "coupe, moins leger, ou 
meme si l’on veut plus lourd. 

L auteur parle ensuite du Conclusum , et En la reponse 
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à T’office du 18. Juillet: „Malheur aux Suisses qui pour- 
raient lire cet admirable document sans Etre penetres de 
reconnaissance pour des mandataires qui se sont si bien 
eleves & la hauteur de leurs fonctions. Ce n'est pas seule- 
ment un. chef-d’oeuvre de dialectique, c’est aussi un ınodele 
d’eloguence, mais de cette Eloquence qui part du coeur et 
va droit & la raison. Jamais lutte plas noble entre la fai- 
blesse qui se debat en s’appuyant sur ses droits et la puis- 
sance qui essaye de se replier sur les privileges de la force. 
Aussi n’est-ce point M. la miserable controverse relative 
à l’espion Conseil qui a rallume le proces. Cette trioın- 
phante refutation en est la veritable cause. Manet alta mente 
repostum. 

Le duc de Montebello aurait été force à Vappeler un 
langage sans exemple s’il n’avait oublie que ce langage re- 
pondait à des procedes sans paralleles. 

.... „La Suisse est jalouse de conserver ses droits, le 
droit de l’hospitalite. Le sol de ses Cantons a été de tout 
temps une terre hospitaliere .... La police Suisse ne de- 
scendra jamais dans les cozsciences pour y surprendre des 
intenlions. Ses tribunaux ne puniront jamais des Esperances.” 

Paroles admirables en ce quelles ont nettement pose 
et defini le vrai principe de droit envers les refugies poli- 
tiques .. . | 

.... Jarrive enfin M. à la replique de l’Ambassade 
frangaise et ne sais en veritE comment l’aborder. Relisez 
vous-meme M. ce manifeste de guerre: vous y verrez que 
notre heureuse Helvetie n'est plus qu’un vaste hopital d’ali- 
enes, le theätre d’une devorante anarchie. Il ne s’agit 
plus pour sa population dgarde et asservie d’expulser de son 
sol des etrangers qui l'avaient compromise. Aujourdhui que 
la chose est faite, il lui reste à purifier ses Conseils de tous 
les anarchistes qui y deshonorent la liberte, et en tete des- 
quels l’accusateur (quel qu’il soit) ne designe que trop clai- 
rement les membres de l’auguste. diete qui a osé tenir & 
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la France un langage sans exemple. A ce prix, mais A ce 
prix seulement on nous promet l’oubli des offenses et la 
main de reconciliation! 

Les glaces de l’äge ne m’ont point mis à l'abri d'éprou- 
ver à de pareilles exigences le mê me acces d'indignation 
dont je fus saisi il y a plus d’un demi-sitcle lorsque le 
Ministre Comte de Vergennes m’exila à perpetaite de Ge- 
neve comine anarchiste et factieux. 


.. . „ Les infirmites m’ont seules empeche de me rendre 


a Paris pour exposer au Roi des Frangais que les succes- 
seurs de ce ministre Vengagent dans un defil€ tout sem- 
blable ou pire encore et pour le salliciter de prendre en 
ses propres mains la mediation d’un démélé qu'ils aggra- 
vent de jour en jour. 

Si comme j’ai lieu' de m’en flatter S. M. eät d’aigne 
Ecouter ma supplique avec bonte, je lui aurais represente 
qu'il y va de sa gloire a ne point abuser de sa force en- 
vers le plus inofiensif comme le plus faible de ses voisins. 
Et quant à ce que lui representent ses ininistres qu’il s’agit 
ici d’une de ces questions d’konzeur oà la France juge sa 
dignite: blessee, je lui aurais respectueusement rappele que 
la dignite de la Suisse aussi a été cruellement oflensde et 
que nos Cantons n’ont certainement pas eu les premiers 
torts, et que si tant est qu'on puisse leur en reprocher, 
il serait de la grandeur d’un monarque tel que lui de ne 
point peser les torts d’un si petit Etat dans la m&me ba- 
lance oh il peserait ceux d’un état de premier rang. 

Mes esperances sur le retablissement et le maintien des 
relations de paix reposent sur ce qui m’est personnellement 
connu de la haute raison de ce monarque; et la plupart 
de nos homines d’Etat partagent le m&me espoir. Dans la 
dernitre allocution du premier syndic au Conseil represen- 
tatif de Geneve, en recommandant A. ses membres l’union 
et la fermete, ce magistrat les a exhortes à se confier 
aussi dans le jugement superieur de-S. M. Louis Philippe 
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et de tant de fideles conseillers qui ne sauraient tarder & 
lüi dire: „Ze peuple Suisse aime la liberte; muis ü la veut 
& sa maniere et n’aime pas quon la lu arrange. Respec- 
tons la." 


Sn allen Ständen wurden die großen Räthe befant- 
melt, um die Oefandten zur außerotdentlichen Tagſatzung 
zu wählen und mit angemeffenen Snftruftionen und Voll—⸗ 
machten zu verfehen. Im Ganzen war die Stimmung 
und Haltung ‚des Volles und der Behörden bei diefer 
fritifchen Lage und gefpannten Ermwartung eine befriedi- 
gende, bin und wieder eime edle. Sie würde vortreff⸗ 
tich geivefen fein, wenn nicht die Eintracht und der gute 
Wille mancher Kantone, welche ſich nicht ſpeziell bethei- 
ligt glaubten, durch die Wirren der jüngft verfloſſenen 
Jahre, durch die Intriguen der Nunziatur und auch durch 
manche leidenſchaftliche Handlungen der Radikalen wäre 
geſchwächt worden. Doch gaben ſelbſt die ſogenannten 
Sarnerftände Beweiſe, daß fie um innerer Zerwürfniſſe 
willen nicht gefi innt feien, die Eriften; und die Ehre des 
Daterlandes Preis zu geben und daß der gegen die Eid⸗ 
genoflenfchaft gerichtete Hohn auch von ihnen empfunden 
werde. Die fogenannten radikalen Stände waren abweis 
hend in ihren Anfichten, obgleich einverftanden in der 
Hauptſache, die zugemuthete Genugthuung zu verweigern. 
Einige glaubten, daß das Aufgeben der vom Bororte ver- 
zögerten Vollgiehbung des Befchluffes vom 9. September 
einem Widerruf gleichlomme und daß hierm eine De 
mütbigung liege, der man ſich nicht unterziehen könne. 





su 
Undere unterfchieden die Nichtvollziehung des Be 
ſchluſſes unter den jetzigen Umſtänden von einer Burüd- 
nahme des Beſchluſſes ſelbſt. Wir glaubten, hieß es, 
der franzöſiſchen Regierung eine Mittheilung in ihrem 
eigenen Intereſſe zu machen; da ir hun bereits willen, 
daß fie diefe Mittheilung zurückftößt, fo kann e8 der Eid» 
genoffenfchaft nicht zu Sinne kommen und war nicht die 
Abſicht der ordentlichen Tagſatzung, der franzöfifchen Re⸗ 
gierung die fragliche Akte aufzudringen. Zugleich dachte 
man, der Zweck ſei mehr oder weniger durch die Oeffent⸗ 
lichkeit, welche die Sache erlangt hatte, erreicht. In 
einigen Ständen wollte man die Forderung von Genug» 
thuung keck zurückweiſen; andere Stände glaubten, man 
müſſe die Regierung des mächtigen Frankreich nicht aufs 
Aeußerſte treiben und ihr, da ſie ſo weit gegangen, eine 
goldene Brücke bauen; fie glaubten, man könne, ohne 
der Wahrheit und der eigenen Ehre ju nahe ' au treten, 
Erflärüngen in dem Sinne geben, daß der Beſchluß 
vom 9. September Yon der franzöfifchen Regierung mi: 
derftanden wurde und daß man nicht die Abſicht habe, 
fie oder ihren Gefandten zu beleidigen. Es war voraus- 
zuſehen, daß diefe Verfchiedenheit der Unfichten Bei gleicher 
Befinnung in der Hauptfache, bei den fehlerhaften Bun- 
deseinrichtungen, der DVielköpfigkeit der Bundesbehörde 
und dem heilfofen SInfteuftionswefen und Geſchäftsgang 
einmũthige Schlußnahme ungemein erſchwere und einen 
nachtheiligen Schein auf den Geiſt der Tagſatzung werfen 
werde. 
Indeß war die große Mehrheit ve Volkes gut geſinnt; 
der Geift, weicher fih in den Vollöverfaminlungen im 
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Auguſt auögefprochen hatte, war nicht verraucht; der 
Patriotismus hatte fich nicht verpufft, wie ein mit ge= 
wiffen Artikeln der Augsburger allgemeinen Zeitung nahe 
verwandtes Schweizerblatt. gehofft hatte. Zwei Umftände 
trugen nebft dem Bewußtfein des guten Rechtes und dem 
Gefühle erlittenen Hohnes wefentlich bei, den Muth aufs 
verht zu halten. Man hatte bereits Spuren, daß in 
diefer Sache die übrigen Mächte mit Stankreich nicht 
gemeine Sache machen würden; man konnte fogar an⸗ 
nehmen, daß fie nicht gleichgültig einer Invaſion der 
Schweiz zufehen würden. In Frankreich ſelbſt war die 
Stimmung aller Klaffen gegen die Regierung gereizter 
als je; die Öffentlichen Blätter aller Farben, mit Aus- 
nahme der im Solde der Minifter ftehenden ; mißbilligten 
entfchieden das Verfahren gegen die Eleine Schweiz, gegen 
den älteften nnd treueften Verbündeten Frankreichs. Ein 
Krieg gegen die Schweiz wäre ‚nicht bloß unpopulär, 
fondern antinational gewefen. Die lebhafteften Sympa- 
tbien wurden unverholen geäußert, und die Eröffnung 
der Feindſeligkeiten wäre für die franzöſi ſche Regierung 
ein gewagtes Experiment geweſen. Wir müſſen in dank: 
barer Erinnerung behalten, daß die franzöſiſche Nation 
dasjenige gut machte ‚ was die franzöſiſchen Minifter ver⸗ 
ſündigten. Uebrigens ſagte ſich der Naturſi nn der Schwei⸗ 
zer, daß, wenn es zum Aeußerſten käme, die alte Regel 
anzumenden fei: der Feind unſers Feindes ift unfer Freund. 
Seltfam, daß. die feanzöf ſchen Minifterialblätter fich darob 
ärgerten und aus der hin und wieder aut gewordenen 
Abſicht, keine Mittel der Nothwehr zu vernachläſſigen, der 
von ihnen bedrohten Schweiz ein Verbrechen machten. 
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Man frägt fih, welche Figur in diefer verhängniß— 
vollen Periode der moralifche Vorort machte? Ach. leider 
eine mehr als traurige, wie die Verhandlungen der Tags 
faßung zeigen werden, wie bereits vor Eröffnung derfelben 
einige Erfcheinungen zeigten. Unermüdet fämpfte die pas 
triotifche Minderheit in und außer den Rathsfälen gegen das _ 
Burgdorfer Syſtem, aber ohne entfcheidenden Erfolg. 

Schon unterm 6. Herbftmonat trat in Goldbach auf Vers 
anftaltung der Gebrüder Schnell von Burgdorf eine Ver— 
fammlung von etwa fünfzig — befanntlich der Abberufung 
ausgefeßten — Beamteten und andern Notabeln zufammten, 
um ſich gegen die am 21. Auguft in Münfingen ausgefpro- 
chenen Anfichten zu erklären. Die Belobungsadreffe, welche 
von diefer Verfammlung zu Ehren des Schultheiß Tfchar- 
ner befchloffen wurde, ift zu merkwürdig, ald daß wir der⸗ 
felben nicht ein Pläschen gönnen follten; fie lautet alfo: 

‚zit! | | | 

Die Unterfchriebenen, heute zu Beſprechung über unfere öffent: 
lichen Angelegenheiten in Goldbach verfammelt ‚ fühlen ſich gedrun⸗ 
gen, ihnen die Geſinnungen auszuſprechen, die ſie beleben. 

So erfreulich den Unterſchriebenen die Rückerinnerung an die Zei⸗ 
ten des Verfaſſungsrathes und die erſten Jahre des volksthümlichen 
großen Rathes iſt, fo betrübend erſcheinen ihnen die gegenwärti⸗ 
gen Zeitumſtände. Früher herrſchte Einigkeit, Vertrauen und feſtes 
Zuſammenhalten unter ſämmtlichen Freunden der Volksfreiheit; das 
Mole und feine Stellvertreter verſtanden ſich, und wirkten einſtim⸗ 
mig zu Förderung des gemeinen Beſten. Die Republik Bern war 
der Stolz aller Freiſinnigen und die Klippe, an der jede Reaktion 
ſcheitern mußte, die im engern und weitern Vaterlande verſucht wer⸗ 
den wollte. Ihrer weiſen Leitung, hochgeachteter Herr Schultheiß, 
verdankte der Kanton Bern hauptſächlich ſein damaliges Aufblühen. 
So verblieb es, bis, nach Gründung der berneriſchen Hochſchule, 

Schweiz. Annalen. VII. 35 
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die Megierung einige Lehrſtühle Männern anvertraute, die, weit. 
entfernt, dem ihnen gefchenkten Zutrauen zu entfprechen,, ihr Wiſſen 
zu Erhaltung des blühenden Zuſtandes im Kanton Bern zu vers 
wenden, und den bernerifchen Sünglingen Beſcheidenheit und Ach: 
tung für die Stellvertreter des Bernervolks (die Gründer diefer Hoch⸗ 
feaufe) einzuflößen, und fie zu nützlichen Staatsbürgern zu erzichen, 
dieſes Vertrauen vielmehr mißbrauchten, um die bisher beftandene 
Einigkeit unter bisherigen Freunden zu zerflören, die Harmonie zwi⸗ 
ſchen dem großen Rathe und dem Megierungsrathe zu untergraben, 
die achibarften Männer unferer Republik durch verldumderifhe Re⸗ 
den und Zeitungsartikel zu verdächtigen, und das Wolf mit Mif: 
trauen gegen die Megierung zu erfüllen. Gie, hochgeachteter Herr 
Schultheiß, waren feit langer Zeit der Gegenfland ihrer Verfol⸗ 
gungen, indem diefe Wühler wohl fehen, daß, fo lange die Stell- 
vertreten des Volkes Sie mit ihrem Zutrauen umgeben, ihre unfins 
nigen Träume im Kanton Bern nicht verwirklicht werden können ! 
Die fchlechten Mittel, deren man ſich bediente, um den Kanton 
Bern, als den größten und wichtigſten, aus feiner verfaſſungs⸗ 
mäßigen Bahn in einen andrchifchen Zufand zu verfehen, und dann 
von der Verwirrung Vortheil zu ziehen, haben leider bei Fremden, 
denen wir großmüthig das Afyl gewährten, und denen es nicht zu= 
ftand, fich in unſere innern WVerhäftniffe zu mifchen, und einem 
Theil des Bernervolkes Eingang gefunden; politifche und materielle 
Hoffnungen Haben manchen Seldfifüchtigen verlodt; die akademiſche 
Jugend ift, aus Mangel an Aufficht über das Treiben der Bezeich⸗ 
neten, zum Theil fittlih und bürgerlich verwahrlost, was viele red⸗ 
liche Staatsbürger mit Herzenleid erfüllt. Die jüngſten Ereigniffe 
mit den fremden Flüchtlingen und Inteiguanten find, unferes Erach⸗ 
tend, auc nicht außer allem Zufammenhang mit den Beftrebungen 
derjenigen, die ſich ded „Beobachters” zu ihrem Organ bedienen. 
Bon folchen Wühlern her datiren ſich unfere Ießten Gefchichten mit 
dem Ausland! Und wenn Sie, hochgeachteter Here Schultheiß, 
den befländigen Angriffen der bezeichneten Wühler nicht fletd mit 
aller möglichen Kraft und Fefligkeit entgegengeflanden wären, wür⸗ 
den diefelben im ihren Planen noch viel weiter vorgerlict fein. Wir 
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erftatten Ihnen daher unfern wärmſten Danf und bitten Gie inſtän⸗ 
dig, ſich durch das Geſchrei der unter ſich im Bunde ſtehenden after— 
nationalen Zeitungen in Ihrem bisherigen Wirken nicht irre machen 
zu laſfenr. Uns find Ihre reinen Abſichten, Ihre rege Vaterlands⸗ 
liebe, Ihre Anhänglichkeit an unſere theure Verfaſſung beſtens bes 
kannt, und Niemand iſt im Stand, uns in dem vielverdienten 
Vertrauen, das wie Ihnen in fo hohem Grade ſchenken, wankend 
zu machen. Führen Sie die Ihnen vom Volk anvertraute Leitung 
auch fürohin mit gewohnter Feſtigkeit, Umficht und Hechtlichkeit, 
und Sie werden fich unfterbliche MWerdienfte um unfern Kanton er: 
werben. Auf Fräftige Unterflühung der Interzeichneten können Sie 
zählen, und die Sprache, die fie führen, ift ganz gewiß diejenige 
einer fehr großen Zahl bernerifcher Staatsbürger. Unter Ihrer Leis 
tung hoffen wir, mit Gott und mit der Zeit, die unreinen Ele⸗ 
mente aus unferm Staatshaushalt zu entfernen, und Vertrauen und 
Einigkeit zwifchen den Regierungsbehörden und zwiſchen Regierung 

und Wolf wieder herzuftellen, zu erhalten und zu befefligen. 
Mit Hochachtung und Ergebenheit unterzeichnen: ————— 
IJ. Wißler, Gerichtspräſident und Großrath; Joh. Althaus, 
Großrath und Amtsrichter; J. U. Widmer, Gerichts⸗ 
präſident in Burgdorf; I. L. Schnell, Fürſprech; 
Großenbacher, Rechtagent; Ludwig Fromm, Regier. 
Statthalter von Burgdorf; Peter Frankhauſer, Groß⸗ 
rath und Vizeamtsrichter; F. Schnell; Chr. Leuen⸗ 
berger, Amtsrichter und Großrath; Sam. Güdel, Reg. 
Statthalter; Sam. Schläfli, Großrath; Karl Schnell; 
K. Lüdi, Unterſtatthalter und Großrath; Peter Som⸗ 
mer, Großrath; A. J. Kernen, Großrath und Reg. 
Statthalter; Joh. Schnell; Chr. Locher, Großrath u. 
Amtsr.; Joh. Müller; 36. And. Blau, Amtsr. u. 
Großrath; Schuhmacher, Notar, Amtsſchreiber; Ulrich, 
Wirth; Joh. Pärli, Gemeindſchreiber und a 

Goldbach, am 6. Herbfimenat 1836. 


Zwar fand auch diefe Adreſſe ihr Korrektiv, in den 
Gefinnungen, welche ſich fpäter in einer andern, am 25. 
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September zu Fraubrunnen veranftalteten Berfammlung 
von mehr als 200 der achtbarften Perfonen aus allen Thei⸗ 
len des deutfchen Kantons fund gaben. Hier waren die 
Herren Fellenberg, Kafthofer, Jaggi, Kohler, Röthli- 
fperger, Anderegg, Minder, Born u. f. mw. anmwefend. 
Diefelbe befchloß eine Adreffe an den großen Rath; der 
Beift, welcher hier vocherrfchte, war den bekannten ge⸗ 
“ mäßigten, aber entfchieden liberalen Gefinnungen Fellen⸗ 
bergs entſprechend. Die Abſicht ſcheint geweſen zu ſein, 
der Regierung das Mißtrauen zu benehmen, als ob die 
Liberalen ihren Sturz beabſichtigten, zugleich aber mehr 
FSeſtigkeit einzuflößen. Herr Fellenberg äußerte ſich über 
den Bundespräfidenten auf folgende Weife: | 

»Unſerm biedern Schultheißen wird niemand feinen 
„Ruhm und feine Verdienſte um das Vaterland freitig 
‚„ machen: wollen; aber wahrlich dasjenige, was er aus 
„Berfehen oder Alterfhmwähe für das Vater— 
„land Berderblihes gethban, fol und darf nicht 
„gelobt werden. Ex fol nicht in dem Wahn erhalten, 
„oder ihm derfelbe beigebracht werden, als befinde 
„ee fih noch auf. rechter Bahn und eg fei feine 
„pfücht, auf diefem Wege fortzufahren. Wahrlich, wenn 
„wir der Schwäche und den Fehlgriffen nicht laut 
„entgegen treten, wenn wir ftille fchweigen zu ſolch 
„verderblihem Beginnen, fo dürften daraus 
„für dag Vaterland die allergrößten u 
„entfiehen.” 

Herr Fellenberg beging aber felbft bei diefem Anlaß 
den Fehler, daß er, etwas voreilig, an der Zeit glaubte, 
ein Beruhigungspulver einzuftcenen, und eine Mittheilung 
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von einem Parifer SKorrefpondenten zum Beßten gab, 
wonach der. König Ludwig Philipp das von feinen Mi» 
niftern gegen die Schweiz feither beobachtete Verfahren 
mißbillige und den Händeln ein Ende machen werde. 
Herr Zellenberg wurde defhalb von verfchiedenen Seiten 
verlacht, als gerade nachher die Note Montebello’3 vom 
27. September bekannt wurde. Gleichwohl mochte jene 
Nachricht, wie. der fpätere Erfolg gezeigt bat, im Grunde 
nicht unrichtig fein. 

Sn denfelben Tagen hielt der feit Kurzem im Kanton 
Bern nicht ohne Ermuthigung von Seite des franzäfifchen 
Kabinets von Ariftofraten geftiftete fogenannte Sicher⸗ 
heitsperein, der fi) vermaß zu glauben, er habe glei» 
ches Recht wie die Burgdorfer Schußvereine, in der 
Stadt Bern unter dem Präfidium des Herrn von Mu: 
valt eine öffentliche Verſammlung, wo eine Adreffe an 
den großen Rath befchloffen wurde, deren in verfchies 
denen Artikeln ausgedrücte Schlußforderungen die fireng- 
fien und exkluſivſten Maßnahmen gegen Flüchtlinge und 
andere fremde Revolutionäre empfahblen. Es war dieß 
ein erftes Zeichen, daß diefe Partei ſich zu organifiren 
und öffentliche Bedeutung zu erhalten fuchte, indem fie 
ein Einverftändniß mit der frangöfifchen Diplomatie an 
den Tag legte. Allein die Burgdorfer Partei, deren 
ganze Politik dahin gerichtet ift, fich in den eingenommenen 
Stühlen als neue Herren des von ihr ohne Scheu als 
unmündig erklärten Bernervolkes zn behaupten, fand 
hierin nur einen neuen Antrieb, die Ariftofraten in der 
Unterwürfigkeit gegen die fremde Diplomatie zu überbieten 
und benußte bald hernach den um biefen Preis erkauften 


550 

Frieden, um durch einen Staatsſtreich den gefährlichen 
Sicherheitsverein zu befeitigen, welcher ohne Zweifel fich 
vertheidigt hätte, wenn er beim Molke Wurzel gehabt 
hätte. Diefer Partei wurde nur das verdiente Schickſal 
zu Theil, weil fie, um den verlorenen Einfluß durdy 
fremde Hülfe wieder zu erlangen, fich ald Werkzeug der 
Erniedrigung ihres Vaterlandes wollte gebrauchen Iaffen. 
Mit Recht Hat daher auch der greife La Harpe, durch 
einen Skribler dieſer Zunft gereizt, die Aciofraten die 
Unverbefferlihen genannt. 

Als die außerordentlihe Tagfakung auf den 17. Ok— 
tober ausgefchrieben war, mußte auch dem bernerifchen 
großen Rathe der Kafus zu Ertheilung einer Inſtrukzion 
vorgelegt werden, Im Regierlingsrathe hatte eine Mehr» 
heit von 8 Stimmen befchloffen, den Antrag zu ftellen, 
der Gefandtfchaft im Allgemeinen Vollmacht zu ertheilen, 
in Eonziliatorifchem Sinne gegen Frankreich alles zu thun, 
was mit der Ehre und Unabhängigkeit der Eidgenoffen: 
Schaft verträglich fei. Eine Minderheit von 7 Stimmen 
dagegen wollte eine Genugthuung geben, fondern gegen 
die franzöfifher Seits bereitd angeordnete Sperre und 
andere Mafregeln Repreffalien ergreifen und das Weitere 
entfchloffen abwarten. Von dem auf den 10. Oktober 
einberufenen großen Rathe wurde nach beinahe eilfftün- 
diger Verhandlung der Antrag des Regierungsrathes mit 
431 gegen 80 Stimmen angenommten, jedoch unter Ra- 
tifitationsporbehalt, was bei einer Negoziazion 
diefer Natur wahrhaft Fächerlich, indeß vieleicht in guter 
Abficht beigefügt war, da die Bewahrung der Würde und 
Selbfiftändigkeit nach etwelchen bisherigen Proben dem 
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Seren Bundespräfidenten nicht füglich unbedingt anver- 

traut werden fonnte, wo es galt, der furchtbaren Miene 
eined jungen Marquis oder Herzogs zu widerftehen. 

Allein das Traurigſte und Empörendfie war, daß m 


dieſer Sitzung Sefinnungen unverholen fidy und gaben, 


welche die Schweiz, hätten fie ald Maßſtab der National» 
denkweiſe gelten können, als unfähig und unwürdig dar- 


ftelen mußten, länger ihren Rang im der Reihe feldft- 


ftändiger Staaten zu behaupten. Gefinnungen, welche 
der ſchmutzige Burgdorfer Volksfreund fehon feit längerer 
Zeit feinem Volke einzuimpfen fich angelegen fein Tief, 
fanden nun Töne auch in dem Rathsſaale, wo einft Män⸗ 
ner, Helden, ungekünftelte Reden hielten. Der Muth, das 
gute Recht gegen einen mächtigen Nachbar zu behaupten, 
wurde als eine Thorheit, die fchweizerifchen Milizen (für 
deren Ausbildung freilich im Burgdorfer Kanton nicht 
geforgt war) al8 unfähig einer Söldnertruppe entgegen zu 
treten gefchildert, und die Begriffe von Ntationalehre über- 
haupt ald Wahn behandelt, Die Politik des Pudel, wel- 
cher vor dem Stode Purzelbäume macht, wurde hier als 
die einzig richtige dargeftellt. Zwei ältere Militärs, die 
Dberftien Koch, Regierungsrath, und Straub waren es, 
welche felbft den Milizen die Wehrhaftigkeit abzufprechen 
ſchamlos genug waren. Nicht bloß ein Zfcharner und 


die Burgdorfer, fondern, obgleich in geglätteten Formen, 


der liberale, der hochfinnige Tavel flimmte in den Katzen⸗ 
jammer ein. In der Diplomatie, meinte er, ſei 
die Form das Wefentlihe. Der erfe Sehler 
fei gemwefen, daß die Eonfeilgefchichte vom Regierungs⸗ 
rathe, entgegen weifern Unfichten, an die Tagfakung ge> 
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bracht worden; der zweite Fehler war die Öffentliche 
Berhandlung ‚derfelben in der Zagfakung; der dritte 
Fehler fei der Keller’fche Bericht gewefen, der zwar 
eine gut abgefaßte Anklageakte, aber nichts weniger alg 
ein politifches Dokument fei. Die Genugthuung betreffend, 
fp könne er fih die Eritifche Lage nicht verheblen, in 
der man fi) befinde. Beiden vielen Fehlern, welche 
die Schweiz gemadht, und wozu audy er, er 
läugne es nicht, beigetragen habe*), müffe man 
fih-vor Allem aufden Boden des Rechts ftellen**). 
Auch im Sabre 1798 Haben fich in diefem Saale Eriege- 
rifhe Stimmen erhoben; hätte man aber damals 
klügern Stimmen Gehör gegeben, wäre es nicht fo 
‚weit gelommen **). Ex trage daher an, die Mittel der 
‚Berftändigung vertrauensvolt tr) der Befandtfchaft zu 
überlafjen. 

Bleihwohl mochten die Eidgenoffen bei ruhiger Prü— 
fung dieſer Berathung an dem großen Rathe des Kan- 
tond Bern nicht verzweifeln. Die Mehrheit von 4341 
gegen 80 wurde zum Theil duch die Zufimmung der 
Ariſtokraten, wie May und Tilier, der abhängigen Be— 
amteten, wie Rofchi, und der bedeutungslofen Menfchen 





*) So aufrichtig iſt unfers Willens Here Tſcharner nicht geweſen. 
Er ift infallibel wie die Burgbdorfer. 

*e) Das heißt, wie das Solgende zeigt: fein gutes Recht dem frem⸗ 
den Prokonful zu Füßen legen. 

. 6) Damals galt ed, die Herrſchaft der Ariflokratien, nicht die 
Sache des Volkes, zu vertheidigen gegen die ſieggewohnten Schaaren der 
Republik; von St. Gallen bis Lauſanne war das eigene Volk im Auf 
fand. 

) Nach ſolchen Andenfungen konnte man ſchon vertrauen. 
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ohne feldftftändiges Urtheil gebildet; diefen gegenüber hatte 
offenbar die Minderheit von SO Männern, die am Vater: 
Iande, am Volke, am Rechte, an fich felbft nicht verzwei- 
felten, ein entſchiedenes moralifches Webergewicht und 
fonnte im Nothfall mitwirken, damit das Bernervolk 
feine Verpflichtungen gegen die Eidgenoffenfchaft erfülle. 
Den Burgdorfern und ihrem Zfcharner, den Heldenfeelen 
Koh, Straub, Zavel u. f. w. traten Stettler, Fellen⸗ 
berg, Neuhaus, Schneider, Jaggi männlich entgegen. 

Auch andere tröftende Symptome zeigten fich mehrere. 
Die Ueußerungen von Koch und Straub wurden nicht 
bloß in den Öffentlichen Blättern anderer Kantone durch 
mehrere mit vielen Unterfchriften von Milizoffizieven ver⸗ 
febene Adreffen gebrandmarkt, fondern tiefen auch zuerft 
im Kanton Bern felbft eine verwahrende Eingabe einer 
anfehnlichen Anzahl jüngerer Offiziere hervor. Die Schuß 
vereine des Jura richteten eine Adreffe an die Tagfakung, 
worin fie ihre DBereitwilligfeit zu Behauptung der Selbft- 
ftändigfeit und Nationalehre ausdrädten; ähnliche Adreffen 
folgten von Nidau und Ligerz. Mit einem Worte, die 
Tagſatzung durfte auf den Kern des Bernervolkes, weldyer 
beim Anblicke der eidgenöffifchen Fahnen nicht hinter dem 
Dfen geblieben wäre, zählen. Die Spreu und das bran⸗— 
dige Koen durfte man unbelümmert dem Winde über- 
laffen. 

Das franzöſiſche Minifterium hatte indeß nicht ge- 
fäumt, der Montebello’fchen Kriegserflärung durch die 
feindfeligften Maßregeln Nachdrud zu geben, ohne Zweifel 
in der Abficht, dadurch die Manöver des Sicherheitsver⸗ 
eins zu unterflüßen und die Tagſatzung noch vor ihrer 
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Eröffnung mürbe zu machen. Eine firengere Sperre 
wurde längft der ganzen Gränze angeordnet; die franzd- 
fifche Gefandtfchaft in der Schweiz verweigerte das Di- 
firen von Päſſen und andern Schriften, befonders aber 
die Auszahlung der Penfionen an die ehemals in fran- 
zöfifchen Dienften geftandenen Militär. Doch alle diefe 
Mittel wollten nichts verfangen. Die Schweizer rechneten 
aus, daß die Sperre für Frankreich felbft nachtheifiger 
als für die Schweiz ausfallen und daß der franzöfifche 
Handelsftand eine ſolche Unterbrechung eines großen Ver⸗ 
kehres nicht gleichgültig anſehen würde, was denn auch 
die franzöſiſchen Blätter ebenfalls beſtätigten. Wenn gleich 
das engliſche Miniſterium weder bei dieſer noch bei einer 
andern in den letzten ſechs bis ſieben Jahren dargebotenen 
Gelegenheit ſich bereitwillig zeigte, offen zu Gunſten der 
Schweiz aufzutreten, oder auch nur die Rolle eines Ver⸗ 
mittlers zu übernehmen, fondern, feiner egoiftifchen Po- 
fitit folgend, das franzöfifche Minifterium ſchonte, To 
fprach Hingegen die Öffentliche Meinung ſich in englifchen 
Blättern nachdrudfam gegen das Verfahren des franzd» 
fifchen Kabinets aus und es durfte als fiher angenommen 
werden, daß Großbrittanien fo menig als die Übrigen 
Mächte der Unterdrüdung der Schweiz gteichaiittig zu⸗ 
ſehen würden. 

Wir ſind nun bei dem Zeitpunkte angelangt, wo die 
außerordentliche Tagſatzung zuſammentrat, um die wich— 
tigſten Intereſſen des Vaterlandes zu berathen. Ihre 
Aufgabe war wenigſtens in einem Punkte erleichtert und 
vereinfacht worden. Da nämlich der große Rath des 
Kantons Waadt, welcher früher nicht nur die Ratifikation 
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des Konklufums vom 11. Auguſt verworfen, fondern fo- 
gar die Weigerung ansgefprochen hatte, die Gültigkeit 
und Verbindlichkeit desfelben zu anerkennen, nunmehr 
jenen Befchluß auf freundliches Erſuchen mehrerer Mit: 
ſtände und in Berückffichtigung, wie dringend nothmendig 
die Eintracht der Kantone fei, zurückgenommen hatte. 
Damit war der einzige Grund gehoben, welcher die übrigen 
Nachbarſtaaten veranlaffen Eonnte, mit Frankreich gemeine 
Sache gegen die Schweiz zu machen, da fie im übrigen 
merfen ließen, daß fie fihb duch Zheilnahme an dem 
Eonfeilhandel und dem gewaltthätigen Verfahren des fran- 
zöfifchen Miniſteriums nicht beflecken wollten. 

Die Verhandlungen der Tagſatzung haben eine beträ- 
bende und eine tröftliche Seite. Betrübend war die aus 
‚den Gebrechen der Bundesverfaffung, der fehlerhaften 
Drganifation der Bundesbehörde hervorgehende Schwies 
rigkeit, zu Befchlüffen zu kommen, wodurch die Schweiz 
mehr als in der Wirklichkeit den Schein eines rathlofen 
und uneinigen Volkes darbot; betrübend der Egoismus 
der kleinen Kantone und der fogenannten Sarnerftände, 
welche fich unbetheiligt glaubten und aus Groll über innere 
Angelegenheiten bei der Beeinträchtigung des Ganzen eine 
gewiſſe Schadenfreude nicht verheblten. Tröſtlich war es, 
dag trok diefer Schwierigkeiten am Ende ein Reſultat er- 
hältlich war, welches befriedigen fann. Man könnte fich 
wundern, daß die Tagſatzung fih nur mit Diskutiren 
einer Antwortsnote abgemüdet und auf den Fall einer 
Gefahr keine wirklichen Anftalten getroffen zu haben fcheint. 
Eben diefe Bemerkung trifft auch die den Gefandtfchaften 
von den Ständen ertheilten Inſtruktionen. Es verhält 
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ſich damit alfo: Von der Sache wurde in den großen 
Räthen und auf der Zagfakung im vertrauten Kreife 
der Gefandten gefprohen. Allein weil gegründete Aus- 
fiht vorhanden war, daß Frankreich fich mit jeder kon⸗ 
jiliatorifhen Erklärung anftatt einer ellatanten 
Genugthuung begnügen werde und müffe, weil gar 
keine bedenklichen Zruppenanhäufungen an der Nähe der 
Gränze ftattfanden und auch nicht plöglich flattfinden 
fonnten, und die angeordnete Sperre dad Maß der beab- 
fihtigten Koerzitivmittel andeutete, weil endlich in mehrern 
Kantonen die Milizen fchnell marfchfertig gemacht werden 
fonnten und im Stillen Vorbereitungen von den Ständen 
getroffen wurden, durfte und mußte es unterlaflen wer- 
den, in der Tagfakung mit Prunk militärifche Anord⸗ 
nungen zu behandeln, die noch keineswegs dreinglich waren 
und als muthwillige Provokation ausgelegt worden wären, 
auch der franzöfifchen Regierung felbft, wegen des Ehren- 
punktes, das Abgehen von ihrem bisherigen Verfahren 
unmöglich gemacht hätten. 

Ueber die Verhandlungen der Zagfagung nehmen wir 
die vortrefflichen Legationsberichte auf, welche Herr. Zehn: 
der an den Regierungsrath des Kantons Zürich gefendet 
bat. Sie ſcheinen uns ein Mufter fleifiger, offener und 
pflichtmäßiger Berichterftattung, und geben ein um fo 
lebhafteres Bild von der Tagfakung, als fie getreu den 
Eindrud zeigen, welchen die gegenwärtige Lage und die 
tägliche Berathung auf einen eben fo einfichtigen als fein 
Baterland warm Tiebenden Schweizer machte. Wir bes 
dauern, daß wir diefelben, ihrer Ausführlichfeit wegen, 
theilweife nur abgekürzt wiedergeben können; indeffen find 
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alfe intereffanteren Stellen unverändert und vollftändig 
aufgenommen. | —— 
Bern, den 17. Oktober 1836. 

Tit. 

Der Unterzeichnete übermacht Ihnen beiliegenden Bericht über 
die Verhandlungen der Tagfakung in ihrer erfien Sitzung, und 
zwar theilt ee Ihnen diefen etwas ausführlich mit, weil aus dieſen 
Präliminarien ſchon ziemlich deutlich der Geift zu erkennen iſt, der 
im Allgemeinen und im Cinzelnen bei den Fünftigen Berathungen ſich 
ausfprechen wird. Derjenige, von welchem der Vorort geleitet 
wird, fpricht fih aufs Allerunzweideutigſte in den Verhandlungen 
des Hiefigen großen Rathes aus, in denen die Voten der einflußs 
reichten Perfonen fo befchaffen find, daß ein Procureur du Roi 
Louis Philippe fie nicht beſſer hätte in die Feder diktiren Können, 
Ich lege Ihnen das Verzeichniß des Gefandtfchaftsperfonales Hei und 
bemerfe zum Schluffe, daß fich noch nicht fagen läßt, wie lange 
die Tagſatzung ungefähre dauern möchte. Die Kommiffion ift in 
ihrer Arbeit an keine Zeit gebunden. Sie foll rapportiren, fobald 
fie kann. Genehmigen Sie ꝛc. 

Ihr ergebenſter 
Zehnder. 


Sehr: Geſandtſchaftsbericht an den h. Regierungs: 
rath des Standes Zürich. 


Ben, den 17. Oktober 1836. 

Die Geſandtſchaft Tangte Samftag, den 15. Oktober, Abends 
in Bern an. Geſtern überreichte fie dem Präſidenten der Tag⸗ 
fahung ihre Kreditio, von deffen Empfang Nichts zu bemerken ift, 
als daß er äußerte, es werde die gegenwärtige Tagfakung ihre Ges 
fchäfte bald beendigt Haben, da die Infteuftionen allee Stände faft 
ganz übereinſtimmend feien und man fich daher bald verfländigt 
Haben werde. 

Heute, Morgens 9 Uhr, fand die Eröffnung der Tagſatzung 
Statt. Die Eröffnungsrede lautete foft wörtlih fo: Raum noch 
hat die ordentlihe Zagfakung ihre Sitzungen beendigt. Unter ihren 
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Verhandlungen waren diejenigen Über das Konklufum von befonderer 
Wichtigkeit, und es läßt fih Hoffen, daß, wenn es aufrichtig voll⸗ 
zogen wird, dieß zum Helle der Schweiz dienen werde. Wenn ſich 
während jener Tagſatzung der Vorort unglüdlicher Weife bewogen. 
gefunden, derfelben die Akten, betreffend die Conſeilgeſchichte, vorzu⸗ 
legen, fo fei die gegenwärtige einberufen, um die bedenflichen Folgen 
zu berathen, die jene Gefchichte gehabt Habe, und zum Heile der 
Eidgenoffen die Manfregeln zu nehmen, die Weisheit umd Vater⸗ 
Iandöliebe der Hohen Verfammlung eingeben werden. Neben diefem 
„die Tagſatzung vorzüglih zu befhäftigenden Geſchäft“ wäre die 
Angelegenheit des Standes Waadt noch zu berathen geivefen; aller 
glücklicher Weiſe hat die Regierung diefes Standes denjenigen 
Beſchluß geändert, den der große Rath Hinfichtlih des Konkluſums 
vom 23. Auguft gefaßt Hat, und der zu unangenehmen Erörterun- 
gen DBeranlaffung gegeben hätte, und fie hat damit der Eidgenoffen- 
fhaft das DBeifpiel gegeben, daß, wenn es fih um Erhaltung der 
Eintracht und das Wohl des Waterlandes handelt, man bereit ſein 
muß, Opfer zu bringen. Dieſer Gegenſtand fällt nun aus den 
Berbandlungen weg. Im Verlaufe der Sikung wird der Vorort 
umftändlihen Bericht erfiatten, was in Hinfiht auf Vollziehung 
des Beſchluſſes vom 23. Auguft, den Eonfeil betreffend, gefchehen. 
Ich erfläre die Sitzung der außerordentlihen Tagſatzung für eröffnet. 

Dieß die Gröffnungsrede bei Anlaß einer fo höchſt wichtigen 
Derfammlung der höchſten Behörde der Eidgenoffenfchaft. 

Die Kreditive werden num verlefen. Alle, aud dasjenige von 
Zeffin, find der Vorfchrift gemäß. Der Geſandte des letzten Stans 
des gab jedoch auftragsgemäß die Erklärung zu Protokoll, daß 
derfelbe bei Ausſtellung dieſes Kreditius nicht im Sinne gehabt 
habe, den Art. 8. des Bundesvertrags anzugreifen oder zu ent 
kräften. Es erfolgt nun die Verleſung des vordrtlihen Kreis- 
ſchreibens, betreffend die Einberufung der außerordentlihen Tag⸗ 
faßung. Das Präſidium bemerft: Es werde fi vorerfi fragen, 
ob die Werfammlung in den Gegenfland, die feanzöfifche Note bes 
treffend, eintreten und die Inſtruktionen eröffnen laffen, oder 06 man 
gleich eine Kommiſſion beftellen wolle, die ale Wünfche des Berichte 
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prüfen und Alles erwägen, und dann der Behörde Über Fortgang 
und Behandlung diefes Geſchäftes Anträge Hinterbringen fol. Die 
Sache fei wichtiger, als man im erfien Augenblide glauben würde, 
und reife Meberlegung und Erkundigung könne fehr viel zu einer 
glüdlichen Erledigung beitragen. 

(Abkürzung. 


Der Geſandte von Solothurn eröffnet, daß er, obſchon ohne Auf⸗ 
trag, ſich perſönlich für verpflichtet halte, aufmerkſam au machen, 
daß eine Deliberation über dieſe Sache bei offenen Thüren beinahe 
unmöglich und jedenfalls unpaſſend ſei, weil wichtige Aktenſtücke 
abgeleſen werden müſſen (er werde wenigſtens auf Mittheilung von 
Allem dringen), die unmöglich öffentlich abgeleſen werden können. Er ver⸗ 
langte, daß dieſe Vorfrage zuerſt behandelt und demnach dem Regle⸗ 
ment gemäß das Publiküm ſogleich zum Abtreten aufgefordert werde, 
Der Gefandte von Zürich wünfht, daß diefe Frage verfchoben 
bleibe bis nach Entfcheidung der vom Prafidium vorgelegten. Cr 
halte geheime Sigungen unter gewilfen Umftänden für nothwendig, 
aber jeßt liegen nach feinee Anficht nicht Hinreichende Gründe vor. 


Solothurn bemerkt, wenn ſich die Werfammfung einfach mit der 
Frage befchäftigen wolle, ob eine Kommiffion gewählt werden folle 
sder nicht, fo könnte es feinen Antrag verfchieben. 


Der Präfident ladet nun die Gefandtfchaften au fih bloß an 
diefe Frage zu Halten. 


Es fprechen fih nun die liberalen und radikalen Stände für fo= 
fortige Niederfegung einer Kommiſſion aus; dagegen wollen die 
Sarner und Halb⸗Sarner fofortige Eröffnung der Inſtruktionen, da 
fonft die Kommiſſion Eeinen Leitfaden hätte, und Ocffentlichkeit, mit 
Ausfällen gegen Geheimthuerei. Neuenburg behauptet, daß die 
Niederfegung einer Kommiffien vor Eröffnung der Inſtruktionen 
dem Art. 34. des Reglements zuwider fei. Das Präfidium erklärt, 
„daß es für eine Kommiffion fei und dafür Halte, daß in außer: 
osdentlichen Fallen die Tagfakung durch das Reglement 


- nicht gebunden fei.” Genf, Zürih, Waadt wollen das Regie: 


ment.in allen Fällen gehalten willen, Halten aber dafür, daß die 
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fofortige Niederfekung einer Kommiffion demſelben nicht zumider- 
laufe. 

Mit 15 Stimmen und Bafellandfchaft wird die Niederſetzung 
einee Kommiffion Hefchloffen; dagegen waren: Uri, Schwyz, Unter 
walden, Zug, Freiburg, Neuenburg und Bafelftadt. Auf den Anz 
trag von Zürih wird die Zahl der Mitglieder auf 7 fefkgefcht. 
Es wurden gewählt : Tſcharner Cim erſten Skeutinium 9 Stimmen, 
Dr. Kelle 8; im zweiten Skeutinium erhielt Tſcharner 12), Keller, 
Monnard, Am Rhyn, Keen, Maillardoz, Nagel. 


Das Präfidtum erflärt die heutigen Verhandlungen für gefchloffen. 
Hierauf dringt der Gefandte von Solothurn auftragegemäß auf möglihft 
befchleunigte Erſtattung eines Berichtes, betreffend die Wollziehung 
des Konflufums wegen der Flüchtlingsangelegenheit, da der Termin‘ 
eines Monats bereits verfloffen. Das Präftdium verheißt den 
Bericht für nähften Donnerftag.) 


Bern, den 20. Oktober 1836. " 


Zit. Ä | 
Ueber die zweite, Heute abgehaltene Sikung der Tagfakung gibt 
ſich der Unterzeichnete die Ehre. ıc. 

Nachdem das Protokoll verlefen und der dritte, neu eingetretene 
Gefandte des Standes Bern beeidigt war, wurden von dem Präſi⸗ 
denten der Verfammlung drei Aöreffen aus dem Kanton Bern vot⸗ 
gelegt: 4) von Arzt Schneider und Advokat Funk von Nidau, 
2) von einem patriotifhen Komite im Pruntrut, 3) von Ligerz, 
von etwa 20 Bürgern unterfchrieben. Sämmtliche Adreffen Örüden 
den Unwillen der Unterzeichner über die Sprache der letzten franz 
zöſiſchen Note und ihre ntfchloffenheit aus, für Werfaffung und 
Behörden, für Ehre und Freiheit der Schweiz jedes Opfer zu 
bringen. | | £ 

Ferner zeigte das Präſidium an, daß ein gewilfer Herr David 
Abelet Marbrier aus dem Kanton Wallis der Tagfakung ein Ge⸗ 
ſchenk mit einem ſchon gearbeiteten marmornen Schreibzeug mit 22 





Böll 
Dintenlächern. ‚gefendet , unter Anwũnſchung von Eintracht und 
Kraft. 
ueber Beides Feine Diskuſſion. 

Der Bericht des Vororts über die Vollziehung des Konkluſums 
vom 23. Auguſt, die Flüchtlinge betreffend, der Hauptgegenſtand 
der heutigen Berathung, wird nun vorgetragen (ein lithographirtes 
Exemplar liegt bei). Das Präfidium hofft, daß, wenn auch die an⸗ 
gefivengten Bemühungen des Mororts bis diefen Augenblid das Ziel 
der gänzlichen Wollziehung des Konkluſums noch nicht erreicht, was 
feinen Orund in der Natur des Werhältniffes Habe, in welchem der 
Vorort und die Stände im diefer Beziehung zu einander fichen, 
dennoch verdoppelte Thätigkeit der Stände: felbft zu: Erreihung des⸗ 
ſelben beitragen werde. | 
Deren ) 

- [Die Gefandtfchaft von Zürich, Herr Keller, über die Behand⸗ 
Iung diefee Sache in Anfrage geſetzt, erinnert, daß ſie in der letzten 
ordentlichen Tagſatzung mit Eifer mitgewirkt habe, daß kräftige 
Maßregeln gegen die Umtriebe fremder Flüchtlinge ergriffen werden. 
Sie freut ſich, daß der große Rath von Zürich durch ſeine Beſchlüſſe 
die volle Zuſtimmung ausgeſprochen; über das Konkluſum und das 
Konkordat habe man noch ein Geſetz erlaſſen. Es ſei nothwendig, 
daß auf jene beiden Grundlagen fortgebaut werde, um den Zweck 
vollſtändig und andauernd zu erreichen; vorerſt aber müſſe man ſich 
vergewiſſern, daß dieſe Grundlagen ſelbſt DIE Richtigkeit Haben; 
teägt auf eine Kommiſſion an. 

' Bon allen Seiten wird num theils Gifer, theild wenigſtens Bereit⸗ 
willigkeit zu Vollziehung verſichert. Uri, Schwyz, unterwalden, 
Jug rühmen ſich ihrer Unſchuld. Waadt, St. Gallen, Appenzell, 
Thurgau wollen der Eintracht Opfer bringen, den Willen der Mehr- 
heit achten. Es wird eine Kommiſſion niedergefeht , beftehend aus 
den Herren Heß, Burkhard, Tillier, Chambrier, Mayendurg. 

Hierauf Mittheilungen aus Teſſin an Dünden wegen der 
Shaken.] 

Heute waren die beiden erften Gefandten von Zürich zu — 
Schultheiß Tſcharner eingeladen. Es verlautet, Montebello Habe 
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deutfchen Note weiß man bis jeht nichts. Won Frankreich nächte 
Neues. Die Stimmung der Tagſatzungegeſandten ift im. Nllgsmeinen 
gut, und Die Meinungen gleichen ſich mehr aus, je mehr man fie 
gegenfeitig. privatim austauſcht und beleuchtet. Bis Montag. oder 
Dienfiog wird nun Feine Sikung fein, da die Konumiſſionalarbeiten 
zuerſt heendigt fein müffen. Mit dieſem Bericht ıc. 

u Zehnder. 


Ben, den. 27. Oktober 1836. 
zit. 

: Dbgleich, ich nicht, im Falle bin, Ionen Über VPerhandlungen der 
Tagſatzung zu referiren, da feit dem 20. d. M. keine Sitzung Statt 
gefunden bat, und obgleich ich Ihnen auch Feine offiziellen Mits 
theilungen über den Stand der. Geſchäfte und die Verrichtungen der 
Sammilfion machen kann, fa. made ich es mir. dennoch zur augeneh⸗ 
men Pflicht, Ihnen Das vertraulich mitzutheilen, was mir aus. ſichezn 
Quellen über, Dis Lage der Dinge. bekannt iſt. Was, zuvönderſt Die 
Yaftönde mit Frankreich betrifft, fo willen Sic, daß, eine Kommilfigs: 
Beauftzagt wurde, Anträge, vie. dieſelben befeitige werden könnten, 
im Mlgemeinen, fg wie denn auch. den Entwurf zu einer. Autwort 
0, die fronsäftfehe Regierung im Veſondern an. hinterbringen. Diefe 
Sapwilfioy. hat num bereits 3.0der 4 Sikungen ‚gehabt, worin theils, 

genammen. wurde von den Mittpeilungen, welche der Vorort 
zu machen im Falle war (die aber, beildufig, geſagt, von fchr uns 
bedeutendem Werthe geweſen fein. ſollen), theils Mergleichung. der 
verfehiedenen. Inſtruktienen, von denen einige der Kommiſſion van, 
den, betreſfenden Ständen mitgeleilt wurden, theils Austauſchung 
der Anſichten über Die Frankreich zu gebenden Explikationen, endlich 
die Prüfung. vorgelsgter, Satrvürfe, zu eigen. Antworxtenete Statt ges: 
funden haben, fol. Schon ig der erſten Sitzung ſoll Der; von. 
Moillgrhnz einen. ſolchen Entwurf. produzitt. haben, dee nach. dem 


Urtheile mehrerer Mitglieder viel Brauchbares enthalten Hasen ſoll; 


inder murde Herr Monnord beauftragt, eigen utuen Entwurf; zu 
barheiten, Dieſer wurde, der Fommiſſton Iehten Dienſtag vargeltgts 
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der Inhalt desſelben aber fei im Allgemeinen für zu ftark angefehen 
worden. In der geſtrigen Sitzung wurden dann die Entwürfe im 
Speziellen noch geprüft, Redaktionen berathen und ſo aus jenen 
mit verſchiedenen Modifikationen der Entwurf gegoſſen, wie er der 
Sagſatzung vorgelegt werden wird. Ueber den letzteren kann ich 
Ihnen fo viel ſagen, daß er in einer würdigen, kräftigen Sprache 
folgende Hauptgedanken enthält... Mit Ausnahme des Praſidenten 
fei die Kommiſſion einmüthig in ihrem- Anträge. Heute hält dieſelbe 
war noch eine Sizung, worin theils die definifive Redaktion des 
gedachten Entwurfes nochmals beralhen, theils ein anderer Entwurf 
vom- Präfidio vorgelegt werden wird. Denn obgleich ſeine Anfichten 
Heid von Anfang an fih von denjenigen der übrigen Mitgtkieder 
entfernten, fo fol er, wie er ſelbſt erklärte, nicht im Stande geweſen 
fein, bis geſtern ein befonderes Profeft zu Tage zu fördern. Seine 
Anbehätflihfeit fol auch nad) dem Zeugniß ſammtlicher Mitglieder 
Beinahe alles‘ Bisherige übertroffen Haben. Es geht das Geriftht, 
daß demſelben von Heren von Montebello zwei Entwürfe witgetheltt 
worden ſein ſollen, mit der Bemerkung, daß , wenn die Antwort fd 
ausfallen würde, Frankreich ſich damit zufrieden geben konnte. Doch 
wieder zur Hauptfache. Die Heutige Sitzung der Koinmifſton fon 
aberdieß dazu beſtimmt fein, über folgende Punfte einzutreten: 4) die 
Einberufung der eidgenoͤfſtſchen Mifitärauffichtsbchörde; 2) Auftrag 
an den Vorort, ſich über die Vorgänge an der franzöfiſchen Granze 
genau zu informiren; 3) Perinanenzerklärung der Tägſatzung bis 
wach Beſeiligung dieſes Gefchäftes, alſo wenigſtens bis nad) erfolgtet 
Antwort von Seite Frankreichs. Vielleicht, daß hie zu noch eine 
Sttzung wthwendig fein wird. Jedenfalls wird dieſes Gefchäft' vor 
nachſtem Montäg nicht an die Tagſatzung gebracht werden tdnnem 
da der Bericht und Antrag der Kommiſfion den Geſandtſchaften 
uthographirt mitgetheilt werden ſoll. Dieß wäre num der Stand 
dieſer Angelegenheit. Ehe ich auf etwas Anderes in meinem Be 
richte Übergehe, theile ich Ihnen mit, daß nad) den Berichten, weiche 
die Orfandtfchaften von Waadt und Genf erhalten‘, dit Aufregung 
daſelbſt noch immer fehe groß fein fol, fo daß man nur mit Mhe 
üne levde :en masse -verhäten köͤnne. In Neuenburg, wo ih 
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ſelbſt in. den Ichten Tagen war, iſt die Stimmung allerdings nicht 
fo, fondern, wie zu erwarten, - mehr in dem Sinne des Herrn 
Shambrier, doch keineswegs durchweg, auch felbft in der Hauptſtadt 
nicht, weit weniger aber natürlih an vielen andern Orten dieſes 

Kantons. Mit Bern, d. H. mit dem Kanton, weiß man am aller- 
wenigſten, woran man iſt; in der Stadt felbft if die Stimmung 
fo ſchlecht, als fie nur fein kann, und die Patrizier werfen ihre 
Angel nach allen Seiten aus. 

Nun die Verrichtungen der zweiten Rommifften, welche ſich mit 
den Flüchtlingsangelegenheiten zu befchäftigen hat, betreffend, habe 
ich die Ehre, Ihnen zu melden, daß diefe Heute ihre Öritte Sitzung 
balten wird. Es follen, wie man hört, ernfie Aufforderungen au 
einzelne Stände erlaffen, neue Vollmachten dem Vorort ertheilt, 
überhaupt folche Anträge hinterbracht werden, die eine energifche und 
vollſtändige Vollziehung des Konkluſums nach feiner umfaſſendſten 
Auslegung bezwecken. Man ſpricht von neuen Entdeckungen, mit 
denen man aber noch nicht recht ausrücken will. Kurz, für die 
Fremden, welche auch nur auf irgend welche noch ſo geringfügige 
Weiſe kompromittirt ſind, wird keines Bleibens mehr in der Schweiz 
ſein, und manchen wird die Wegweiſung noch treffen, den ſie bis 
jetzt verſchont hat. Wegen Oeſtreicher wird nun vom Vorort die be⸗ 
ſtimmte Forderung der Wegweiſung geſtellt werden und bei der 
Stimmung der Geſandtſchaften aller Stände über die Flüchtlings⸗ 
geſchichten wäre es, wenn man ſonſt dazu geneigt geweſen 
wäre, nicht räthlich, die Sache vor den Repräſentantenrath zu 
beingen , weil ale beſtimmt anzunehmen ift, daß die Wegweiſung 
auch von diefem erkannt würde. Dagegen bat Here Bürgermeifler 
Heß mir mitgetheilt, daß der Vorort dem Wulpius, welcher aus 
Thurgau weggewielen wird, zu Ordnung feiner häuslichen. und. 
Derufsangelegenheiten eine Friſt von ein Paar Monaten, jedoch 
unter. Garantie der Regierung, eingeräumt bat, und daß «6 
vielleicht möglich wäre, in dem Kal, daß. Oeſtreichers Frau und 
Kinder etwa angefommen wären, für denfelben eine ähnliche Be⸗ 
wiligung zu erhalten. 

Don deutfchen Noten ift, fo viel auch darüber in den öffentlichen 
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Blättern gefafelt voird, hier nichts bekannt, obgleich nicht daran zu 
zweifeln ift, daß ohne Zurücknahme des wandtländifchen Großraths⸗ 
befchluffes folche eingetroffen fein würden. Dagegen iſt es ganz zu⸗ 
verläffig, daß Here von Effinger aus Wien mittheilte, es Habe der 
Wiener Hof demjenigen von Paris erklärt, ee werde in der Conſeil⸗ 
gefchichte neutral bleiben, was für die Schweiz gewiß von großer 
Bedeutung ift, was aber auch zugleidh von Neuem twieder beweist, 
wie klug immer die Berechnungen der öfterreichifchen Politik find. 
Mielleicht wird Die Flüchtlingsangelegendeit noch diefe Woche in 
der Tagſatzung behandelt werden. 

Auch die Glarner Verfaffungsfrage wird vieleicht morgen oder 
übermorgen vorgebracht werden. Hätte ich vorausfehen Fönnen, daß 
acht oder mehr Tage Feine Sikung fein werde, fo würde ich nach 
Haufe zurückgekehrt fein; allein feit Dienſtag Hat man alle Tage 
die Einladung gewärtigen müffen. 

Nur noch einige Worte Über eine ganz fpezielle Angelegenheit. 
Es iſt Ihnen bekannt, daß Herr Profeſſor Ludwig Snell feine 
Entlaſſung hier erhalten Hat. Vielleicht find fie aber darüber im 
Zweifel, 06, wie einige Blätter berichten, andere beftreiten, und wie 
er felbft nicht geglaubt zu Haben fcheint, mit feiner Entlaffung auch 
feine Wegweiſung aus dem Kanton beſchloſſen worden iſt. Offiziell 
iſt hierüber, wie ich glaube, Niemandem etwas mitgetheilt wor⸗ 
den. Allein nach den Erkundigungen, die Ihr Geſandtſchafts⸗ 
perſonale bei Mitgliedern der hieſigen Regierung eingezogen hat, 
iſt dieſe Wegweiſung wirklich und zwar auf eine höchſt auffallende 
Weiſe beſchloſſen worden. Als nämlich im Regierungsrathe be⸗ 
ſchloſſen ward: 1) den Antrag des diplomatiſchen Departements auf 
Abberufung der beiden Brüder Snell nicht zu genehmigen, 2) das 
gegen denjenigen des Graichungsdepartements auf Ertheilung der 
von 2. Snell nachgefuchten Entlaffung zum Beſchluß zu erheben, 
fo erhob fih das Präſidium, Herr Tſcharner, und rief ergrimmt 
aus: „fo muß mir wenigfiens dieſer 9... zum Lande hinaus; wer 
dazu ftimmt, hebe die Hand auf!” — und die Mehrheit der Hände 
erhob fi. Diefer Hergang iſt aus guter Quelle berichtet. Ein 
ſolches Verfahren gegen einen Bürger von Zürich ifk gewiß aller 
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Aufmerkſamkeit der Regierung wenig. Denn wahrſcheinlich merken 
auch andere Kantone, wenn diefe Megweiſung konſtatirt wird, dieſen 
Mann nicht Bei ſich dulden wellen. Jedenfalls wird zu unterſuchen 
fin, ob Bern zu dieſem Schritte das Recht hatte oder ich, 
Allein vor Allem wird man eine vollſtändige Beſchwerde des Be⸗ 
treffenden gewäztigen wollen. Diele wird quch nicht ausbleiben. Ko 
viel hier bekannt, Hält er ſich gegenwärtig in Zupern auf. 

Noch muß ich deu Munſch Heifügen, daß won dieſen Mitthei 
Rıngen in dieſem Augenblick Fein Gebrauch fi bie Publizitãt ger 
macht werde. 

Genehmigen Sie ıc. 

Zehnder. 


Bern, den 29. Dfteber 1836. 
zit. : 

Sreute bat nun dad, endlich wieder cine Sitzung der Zogfegung 
Statt gefunden, und zwar um über die Hauptaufgabe derſelbes, 
bie Löfung der. Aufkände mit: Frankreich, zu rathſchlagen. Ih theik 
onen im ‚Folgenden die Verhandlungen derſelben mit, ohne im 
Gtande zu fein, Ihnen auch Beſchlüſſe mittgeilen zu können. Da 
aber die Sitzung eine geheime war, fe muß ich bitten, daß das Mit 
zutheilende für einſtweilen nur im Ihrem Schooße befannt werde, fa 
weit es nämlich das Detail der en betrifft. 
Abkürzung.) 

[Nach Verleſung det Protokolls ſtellt Oraubünden inſtruktions⸗ 
gemäß und wit Hinficht auf gemachte Erfobtungen und auf das 
Delitate der Verhandlungen den Antrag, daß. die Tagfakung cin 
geheime Sitzung befhließe, worauf das Präſidium die Beſtimmun—⸗ 
gen des dießfälligen Beſchluſſetz Cim Reglement if ſonderbarer Waiſe 
nichts entbalten) vorliest. ‚Nachdem das Puhlikum abgetreten, 
wiederholt Graubünden einfach feinen Antrag, und das Präſidjum 
bemerkt, daß die Kommiſſion, die zu Vorherathung des Geſchãfte⸗ 
beſtellt warden, ſich auch mit dieſer Frage beſchäftigt, jedech fi 
einmũthig überzeugt hahe, doß, nachdem der Gegenſtand allem 
Publikum bekannt gewarden, quch der Beſchluß öffentlich geſaßt 
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werden durfe, und daß mehr Rachtheil ats — aus Änee ge 
Heimen Sitzung hervorgehen tlicde. = 
- Der Gefandte won Zürich, darüber Im Anfrage gefekt, bemerkt 
zuwvörderſt, daß in der Kommiſſion kein Beſchluß über dieſe Frage 
gefaßt worden, ſondern bloß eine formloſe Beſprechung Statt ge⸗ 
funden. In der Regel halte er die Oeffentlichkeit für Aut, aber 
in gewiſſen Fällen Fönnen die Nachtheile der Deffenttichkeit die Vor⸗ 
theile überwiegen; nach rölflichem Nachdenken müß er finden, daß 
ft dem gegenwartigen Falle ſolche eigenthümliche Umſtände. und 
Gründe vorhanden ſeien, welche eine geheime Sitzung rathlich 
machen. 1) Es ſei ſehr ſchwierig, in einer ſolchen Verſammlung 
von 22 Vokanten einen Brief oder dergl. zu Ledigiken. Dei Der 
rathung der früheren Note habe die aus den heterogenſten Beſtand⸗ 
theilen zufammengefehte Kommiſſton einen einſtimmigen Ankrag ges 
bracht und es el daher auch ein einſtimmiger Beſchluß zu hoffen 
gewefen. Dieß fei aber jeht nicht det Fall; es werden drel Projekte 
vorgelegt: 2) Miſſſe jeher Geſandtfchaft amgelegen ‚fein, daß die 
Anftände, fo weit es mit den Begriffen von Gher vereinbur if 
feieblich Gefeitige werben; anderfeits werde auch; Jedes Mitglied 
Kalten, daß jede Gefandiſchaft uud Meinung fich feet ansfpredyen 
kbant. Wenn nun dieß in üffentilcher Schung geſchehe, fd. kbnnti 
der konziliatoriſche Text. der Note feinen Zwei die 

Luzern flimmt Bei. 

Uri fei immer gegen. die Oeffentlichkrit — die Taghahung 
ſei nicht für Doffentlichleit. organictlat. Indeß ba dee Gruudſat 
aufgeſtellt fei, fo. mühe ex gehaudhabt werben. Wos did Well 
dazu ſagen winde, ‚nachdem. man die Sache ſo ſehr ausprſcunt/⸗ 
wenn man jetzt geheinihut. Die Suche. ſei ja bereits im den großen 
Nathen äffenslich erärtert und die langen, boeiten Reben gedruckt 
Uebrigens werde bie Zagfähung Miche in Verbalien eiutreten, faubang 
Oeunbfäne ausfprehen,: und. die Bollzichung dem Vorort — 

Sichwyg, Unterwalden cbenſo. 

Glarus: die Orande für gehein Sitzung ſeien —* 

Zug: damit die. Anftände auf. ehrenhaſte Weiſe beſeitigh wer⸗ 
den können, fei: eint geheime Gigung mothwendig. Wenn auch 
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früher. der. Gegenſtand sicht öffentlich und mit mehr Ruhe berathen 
worden, fo wäre Beine außerordentliche Tagſatzung nothwendig. u 


Freiburg iſt einſtweilen geneigt zu geheimer un 
Solo th urn: geheime Sitzung. 


Baſelſta dt findet nicht hinreichende Gründe für geheime Situng. 
Jedes Projekt wolle .einen Grad zurückgehen und das Verdorbene 
wieder gut machen. Wenn wir das wollen, ſo geſtehen wir offen 
unſere Fehler; das Volk muß die Gründe des Nachgebens genau 
wiſſen. Das Lob, die Ehre des Vaterlandes gerettet zu haben, ſoll 
nicht geraubt werden. 

Schaf khaufe. en hält eine öffentliche Sitzung für a, gegeben 
dem Volke. 
Appenzell votirt für geheime Sitzung. 

St. Gallen. findet ſi ſich ebenfalls dazu bewogen, weil die am 
meiſten die Oeffentlichkeit liebenden Stände dafür ſtimmen. 


= Graubünden findet: ſich durch die Gegengrüude nicht bewo⸗ 
gen, von ſeinem Antrage abzugehen. 

Aargau ſtimmt gegen fein Gefühl für geheime Sitzung, weil 
die Erwartung des Volkes in offener Sitzung getäuſcht würde, und 
damit Frankreich nicht wieder Gelegenheit erhalte, gegen die Bera⸗ 
thung, welche frei fein muͤſſe, zu reklamiren. 

Thurgau findet die geheime Sikung paffend. 

- Beffin ſtimmt ebeufalls dafür. 

Waadt. Hält die Oeffentlichkeit für Die. eigentliche Schutzwehr 
gegen Mißdeuntungen, Verdächtigungen; die moraliſche Kraft muß 
bei und die materielle erfehen. Kommerzielle Negotiationen eignen 
ſich mehr für geheime Diplomatie. Die fehtveizerifche Nation kann 
feine Fineffen anwenden, und die - großen Mächte müſſen wiſſen, 
daß alle ihre. Schritte gegen und der Oeffentlichkeit übergeben wer⸗ 
den. : Daneben laffen wir Das Volk bei diefer Gelegenheit die 
Fehler erkennen, die in unferer Einsichtung Fliegen. Der Gefandte 
muß daher für die Oeffentlichkeit ſtimmen, und nur dee Umſtand, 
daß die Tagſatzung vieleicht dem Ausland das Schaufpiel einer in 
drei Minoritäten zerriffenen Behörde. geben: ober nur eine traurige 
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Majoritaͤt von 12 Stimmen zeigen würde, konnte ihn vieleicht be⸗ 
wegen, fpäter für geheime Sitzung zu flimmen. 

Wallis. Das Uchel if aus Deffentlichkeit entſtanden; das 
beßte Gegenmittel möchte wieder die Oeffentlichkeit fein. 

Neuenburg. Geheime Behandlung ift nicht der Würde der 
Sache angemefien. Die Nation foll wiffen, warum die Tagfakung 
mm dieſe oder .jene Parthei ergriffen. Wird nicht dennoch morgen 
oder Übermorgen Alles bekannt fein? Sind die Gefandtfchaften zum 
Stilleſchweigen verpflichtet ? Frankreich Habe die amerifanifche For⸗ 
derung auch in öffentlicher Sitzung behandelt. Wir dürfen es eben 
fo gut, im Intereſſe der Sache und des Kredits der Tagſatzung. 

Genf: für geheime Sitzung, da die Deffentlichkeit dem Aus⸗ 
ande allein vortHeilgaft fei und die Tagſatzung allen Chifanen 
ausſetze. 

Bern (das Präfidium). Die Vernunft und der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand ſagt zwar, daß ſolche Verhandlungen geheim ſein ſollen; 
allein hier frägt es ſich: ob es hier um diplomatiſche Verhandlun⸗ 
gen oder ob es vielmehr nicht nur um die Entſcheidung der Fragt 
zu thun ſei: ob wir unſer Land wieder in gutes Verhältniß mit 
dem Auslande oder in Unglück bringen wollen? oder mit andern 
Worten: um den Entfeheid Über Krieg oder Frieden. Dieß könne 
nicht in geheimer Sitzung ohne Beifein des Volkes entfchieden 
werden. Darauf würde eine Derantwortlichkeit ruhen, die ein Ge⸗ 
fandter nicht Übernehmen Tann. Jeder Hat nad) feinem Bewußtfein 
das auszufprechen, was das Volk will, nicht was die Verſamm⸗ 
Hungen, die öffentlichen Blätter wollen, und dann wird fein Voif 
dazufichen. Das Geheimniß wird Stoff geben zu allen Verdächti⸗ 
gungen Höfer Partheien. Uebrigens glaubt der Geſandte nicht, daß 
über jedes Wort zu disfutiren ſei. Man verfländige fich über 
Srundfäge und Üüberlaffe die Medaftion entweder dem Vorort oder 
der Kommiſſion. 

Nach diefer allgemeinen Umfrage ergreifen die eſandten von 
Zürich, Uri, Neuenburg, Aargau, Bern, Thurgau, Solothurn, Baſel, 
Freiburg das Wort im Sinne ihrer bereits abgegebenen Voten. 

Zürich. Man müſſe nicht die Behandlung der Conſeilgeſchichte 
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wit dieſer Frage vergleichen; dort Babe es fh um Meihlift gee 
handelt, hier um Redaltionen. Rei der EFfeutlichen Berathung Net 
were die eine Meinung frei; wenn auch Befandtfchaften Mitthiilun⸗ 
gen machen, fe habe dieß doch wicht dem Chatakter eines Affentlichen 
Konmentars. Wenn die Mitthellumgen bee Geſchaftstesger in Wien 
und Paris in öffentlicher Sitzung benutzt werden, fo werben dieſtlben 
Kinfeig mehr NMũuckhalt besbachten. Wenn ſich Brei der vie Mine 
eitäten zeigen, fo ſehe das Bolt nicht ein, daß ber Fehler in ber 
Bundesforn liege, ſondern werfe den Tadel auf die Deputirten. 

Bern (das Präſidium) muß wiederholen, Daß es na jent u 
nichts Handelt als Ruhe aber Keieg. 

Gelotäurn. Wenn dee Geſandte bieher für Deffentlichkeit 
gewerfen wäre, fo wärde ihn gerade die Aeußerung bes Meifidind 
für geheime Sitzung beflimmen. Dem Auslande werden wie doch 
nicht vor die Stirne fagen wollen, daß heute der Iehte Tag der 
Gnabe für ums fei (dieß bezieht ſich auf eine Aeußerung des Pra⸗ 
ſidiums bei einem daplomatiſchen Diner). Wenn in offentlicher Sigung 
fo etwas geſagt werden ſollte, ſo würde er — — 
zurũckſtoßen. 

Freiburg findet, dat man fruͤher enen gehler beging, daß 
man die Sache nicht geheim behielt, Tännte aber dem Satze nie 
beiſtimmen: weil man den erben. Üehken gemacht, fo mnche un and 
den zweiten.  - | 

Abſtimmuug für geheime Sihung: Zückh, Buzern, amd, 
Zug, Freiburg, Solethurn, Appenzell, Gt. Gallen, Münden, ars 
gau, Thurgau, Teffin, Wale, Benf — 14 Stände. - . 

Dagegen: Ben, Ud, Gdmy;, Unterwalden, Bafelſtadt, 
Schaff haufen, Wandt, a a nee a 
abweſend. 

Meunenburg macht unn den Antrag, daß abgekimmt wende, * 
den Geſandten Geheimhalten auferlegt fein ſolle oder nicht. 

Züri wi in dieſer Beziehung nichts anerbeunen und nichts vers 
bieten, a a en 
wie es ihm gutbnnkt 
Asg wird nicht abgeſtinut. 
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Das Präfikium frägt nun an, ob Jemand die Wariefumg der 
Mieten verlange (der Nete). Wird nicht werlangt. 

Werkefung dar drei Peoiefte einer Antwertonote. Sins von dee 
Maiorität (einmũthig bis and Praſidium), «in zweites von Dix 
Mingrität (dem Präfidenten), und «in drittes von Herru von Meike 
lardez, der zwar als Mitglieh der Aommifflen ſtimmte, aber als 
Beprätentant feines Standes erſt nach Beendigung der Verhandlunugen 
dee Rammifften erklärte, in Dee Tagſatzung nicht dazu ſtimmer zu 
Timm. Don jedem lege ich, anf ei vertrauend, ein 
Erenwplar bei. 

Der Verfeſſer des Mojoritätsprojehtt (dem Monnard verlieat 

wech einen kurzen Rapport ehne Bedeutung, fügt mündlich bei: auch 
der Entwurf der Majorität ſei ſchwach (päle); es hatte in Betracht 
der franzöflichen Mote allerdings cine energiſchere Sprache geſuͤhrt 
werden dürfen; allein man habe paffender gefunden, dem gereizken 
Zorn Rufe und Würde entgegen zu ‚Teen; auch fei den Entwurf 
duch Kanzeffiouen geichwächt worden, in Hoffnung, einen «iufkimmie 
gen Antrag birterbringen zu können. Auch Herr von — 
gibt einige Gelduterungen. 
.Das Praͤſidium bemerlt: es fei vom der Anſicht auagesangen, 
Daß durch den Beſchluß vom 9. September, ohne daff wan es mwallte, 
Frankreich ſich habe können beleidigt glauben. Dauoe 
ausgehend und in Betracht, daß es der Schweiz unmöglich iſt, wegen 
einer fo miſerabeln Angelegenheit‘ in bedenkliche Bermidelungen zu 
Kommen, und Frankreich fich beſtimmt bat, van jeder Genugthuung 
abzufichen, die der Ehre des Schweiz nachtheilig wäre, habe er ge⸗ 
ſunden, es ſei am beßten, dieſe niedrige, nichtewärbige Angelegenheit 
damit zu heendigen, daß. man mit der offenen Sprache der. alten 
Schweizer erlfäre: man wolle die Sache bei Seite legen, und def 
man dann am Gnöe allerdings noch «ine Verwahrung der Unab⸗ 
Bängigkeit hinzufügen und fein Bedauern: darüber ausſprechen könne, 
daß Frankreich in Bezug auf den innen Zuſtand der Schweiz fa 
irxe geleitet worden, fei. Auf die Redaktion mache er übrigens keinen 
Anſpruch, und wolle, gerge in * Sinne En au⸗ 
nehmen. 
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Umfrage. 

Züri. Die Inſtruktion, die der große Math von Zürich ges 
geben, trägt der Geſandtſchaft auf, im Einverſtändniß mit andern 
Ständen zu verfuchen, ob Frankreich durch geeignete Aufflärungen 
befriedigt werden könnte. Der große Math von Zürich hegte dieſen 
Wunſch. ‚Solche Aufklärungen, wie fie nad den Anfichten feines 
Standes gegeben werden könnten, feien im Mehrbeitsantrag enthalten, 
daher ſchließe der Oeſandte ſich diefem an; behält fich Mehreres vor. 

Luzern. Der große Rath von Luzern habe nach ernfien Be⸗ 
tathungen gefunden, was die Zagfakung gethan, fei im flaatsrechte 
lichen Verhättniffen begründet; er glaubte daher, der gefaßte Beſchluß 
mäfle- Grundlage bleiben , und inſtruirte in diefem Sinne. Er fei 
aber weit entfernt geweſen, Frankreich die nöthigen Aufflärungen 
nicht geben zu twollen. Man erkläre, daß man Frankreich nicht habe 
- beleidigen wollen ; dann aber dürfe die Schweiz nicht an fi Formen 
laffen, daß fie von Partheien beherrſcht werde, daß der Beſchluß der 
Tagſatzung oder der Bericht der Kommiſſion das Werk der Mache 
gervefen. Obgleich der Gefandte in der Kommiſſion zum Mehtheits⸗ 
antrag geftimmt, ift ee noch in der Ueberzeugung, daß die Schweiz 
zur Stunde noch auf dem Rechtsgebiete fiche, kann daher einſtweilen 
zu feinem dee drei Gntwürfe flimmen, da alle auf Nichtvollzichung 
des Beſchluſſes angelegt feien, behãlt fi) aber vor, fpäter zu handeln, 
wie Pflicht und Chre fordern. | 

Uri bat feiner Zeit warnend feine Stimme vernehmen laſſen, "die 
Gonfeilgefchichte fei nicht würdig, von den Geſandten der 22 ſouve⸗ 
ränen Stände behandelt zu werden. Der Gefandte bedauert die be⸗ 
denkliche Krifis. Man wollte ſich damit befchäftigen, um die franzöfifche 
Geſandtſchaft zu verdächtigen, und follte nun Frankreich nicht be⸗ 
leidigt fein, nachdem ſchon die frühere Note unfanft beantwortet 
worden. Dan fchäme ſich nicht, Unrecht gut zu machen, handle 
wie Waadt und nehme den Beſchluß zurück. Uti hat Peinen Theft 
an diefen Verwickelungen, aber es nimmt dennoch Antheil an dee 
wahren Ehre des Vaterlandes, nicht jener, welche die Zeitungs⸗ 
freier ald Monopol zu befigen glauben. Uri will nicht auf der 
Seite Hleiben, allein Frankreich verlangt eine eflatante Genugthuung. 
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Es fragt ſich jeht, ob man fie ihm geben’ will sder nicht. Uri 
will: das Unrecht anerkennen ,. und verlangt vor Allem, daß dem 
Konkluſum keine Folge gegeben werde. Da der Minsritätsantrag 
in diefem Sinne abgefaßt fei, fo flimme der Geſandte zu demfelden. 
Allein er glaubt, daß mehrere Veränderungen gemacht werden dürften. 
So würde Uri auf die Vorwürfe, daß gewiſſe Stände und Regierungen 
von Faktionen beherrſcht fein, gar keine Auskunft geben, 
fandern einfach erklären, Frankreich habe fich hierein nicht zu mifchen. 
Wir können unter uns verfchiedene Formen und. Anfichten Haben, 
und feien darüber feinem fremden Staate Rechenſchaft ſchuldig. 

Schwyz (Schmidt von Laden) ſpricht weitläufig in gleichem 
Sinne. 

Unterwalden folgt. in gleichem Sinne infieuttionägemäß. 

Glarus eröffnet feine weitläufigen Inſtruktionen, zeigt, daB 
die Schweiz nicht fehuldig fei an diefem Handel. Frankreich habe 
die fatale Operation gemacht mit dem Spioniren, und mit den 
Schweizer Behörden Spiel getrichen. 

Zug. Wenn der Geſandte die Sache Elar ins Auge faßt, fo 
ift er verwundert über die Anträge der Kommiſſion. Die. Ichte 
feanzöfifche Note ift Folge von zweierlei Beichlüffen der Tagſatzung: 
einerfeits von der Antwortsnote, betseffend die Flüchtlingsangelegenheit, 
andrerfeits von dem Beſchluß vom 9. September, betreffend die 
Eonfeilgefhichte. Zum erſten bat Zug ebenfalls geſtimmt, in’ Yinficht 
der letztern aber das offen behaltene Protokoll nicht ausgefüllt, ift 
daher dießfalls nicht betheiligt. Weber den erfien Punkt fol der 
Gefandte nach feinen Inſtruktionen keine Genugthuung geben; über 
"den zweiten ift er ohne Inſtruktion, weil Zug ‚nicht beigetreten. 
Allein der Geſandte will deßwegen nicht desavouiren. Zug will 
nicht, daß der von: einer Mehrheit der Stände gefaßte Beſchluß 
zurlicigezogen werde. Mas iſt nun zu thun? Dat die Schweiz 
gefehlt Finden wir keinen Fehler, fo fein wir männlich entichloffen. 
Aber es fcheine ihm, die Kommiffion habe zu erkennen gegeben, daß 
gefehlt worden fei, weil fie von der Vollziehung des Beſchluſſes ab- 
ſtrahire und weil ihre Sprache eine ganz andere fei ale in der letzten 
Note vom 9. Auguſt. Der Unterfchied ſei fo auffallend, als ob ein 
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Miſchenraum von. 208 Yahren fd, Matt ven 2 Momiten. Bag’ 
gärte ſich lieber belehren laſſen, daß nicht geſehlt worden ſet, und 
Mcte Damm gerne mitgewirkt, daß Fraukteich ınl feinen unverfchanten 
Note zurlickgewieſen würde. Man ſpreche ſich daher vor Allem klar 
ans, mund gebe die Gründe beftimmt au, damit es im Wesfolge beim 
Sefan: den Protekolle nicht ſcheine, man: babe mehe gethan, als ge⸗ 
fordert wurde. Man nehme den Beſchtuß zurück, wenn Grüubde 
dafür vorhanden find. Zug will dieſen Antrag nicht ſtellen; es hat 
zu vöel Dortgefühl ſür feine Mitſtände. Aber man muß in dee 
Folge wien, was man gehen, und warum? Jeder der. Entwürfe 
zeigt cine Unterwürfigfeit, die fpäter nicht zu begreifen fein wird. 
Was foll denn endlich mit den bitteren Vorwürfen geſchehen, die 
Frantwich der Gchweiz: macht Zug hat ſchweizeriſches Gefühl, 
ums wenn. feinen Eidgenoſſen oder auch nur einer Parthei derſelben 
felhe Vorwürfe gemacht werden, fo ift es auch beleidigt. Alle 
33 Kantone find Glieder eins Körpers; was einem widefährt, 
muß alle berühren. Frankreich fell fi nicht zum Richter über 
wafere innern Einrichtungen auhoerfen. Bir kennen Feine Siegiorungen, 
die fidy auf widervechtliche Weiſe erhoben haben. Dieß wäre Zuge 
Antwort, aber fo Euch: wis möglih. Mau Überlaffe die Redaktion 
Damm: Werort; will er Demütbig antworten, fe thut es wicht Me 
Glögmofknfcaft. 

Freiburg. Aulles war neu, Alles unerhört in dieſer Geſchichte: 
die Ausſchreibung des Conſeil, die Unterſuchung, die Ueberweiſung 
m: die Dagſatzung, der Bericht der Kommiſſton, der Beſchluß, die 
Aete in: ganz umerhßrter Sprache. Haßlich ifk fie im Entftehen, 
haͤßlich in ihrem: Verlauf, in ihren Folgen. Die Meutralität: ifk ge⸗ 
füßebet,. die Unabhängigkeit: beinahe verletzt. So beginnt der: Ge⸗ 
ſandte eiten etwas langen, fchriftlichen Vortrag, welchen er folgender⸗ 
maßen zuſammenfaßt. Die Schweiz hätte eine ungerichte Handlung 
nicht: mit Unrecht vergelten ſollen; ſie geſtehe jcht offen den: Fehler 
und erkidre, dem Beſchluſſe keine Folgen geben zu wollen. 

Solothurn: etöffnet feine Inftruftlon. Nach dieſer Inſtruktion 
babe: der: Geſandte vor: Allem die Ehre dir Schweiz zu wahren; 
darum koünne er nicht zum Mineritadentwurfe Almen: Derfelbe 
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thalte Unrichtigkeiten. So fei 3. B. mwohr, daß neue Alnökerium 
gen. über dem gegen: Ganfeil geführten Unterſuch Statt gefunden z 
won den Erörterungen im großen Mathe zu Bern könne die Tag⸗ 
fegung keine. Notiz nehmen. Ferner fol die Tagſatzung die Wilke 
gung darüher ausſprechen, daß: der. Vorort den Beſchluß nicht volle 
20 Der Geſandte will fich, enthalten, die Mifbiligung aukzur 
ſprechen; aber zur Billigung konnte er nicht ſtimmen. Endlich 
wird geſagt, es ſoll dieſem Unterſuch keine weitere Folge gegeben 
werden. Niemandem iſt zu Sinn gekommen, weitere Unterſuchungen 
anzuſtellen. Der Majoritätsentwurf iſt mit der Gpre. vereinbar: 
es iſt wahr, daß man, nicht beleidigen wollte; wahr, daß derVSerics 
nicht mitgetheilt werden ſollte. Daß man fehlte, indemn man. die 
Akten der Unterfuchung. mittheilen wollte, muß dee. Gefanbte bes 
ſtreiten. Die Nichtmittpeilung würde nach. viel flärfere MWoswürfe 
zugezogen haben, wie dieß deutlich aus einem Gchreiben der foane 
aöfifhen Regierung hervorgeht, worin eruſtlich angefragt wird; 
warum fie keine. Mittheilung, erhalte über diefe fo. großes Aufſchen 
erregende Gefchichte. Die jetzige Beſchwerde Frankreichs fei- die Ge⸗ 
ſchichte vom Wolf und vom Lamm. Die Vollziehung des Bes 
frhluffes aber fei jetzt unmöglich: wenn Siner geben will, fa wußl 
der Andere empfangen. wollen. An der. Spitze von Bajonetten würde 
man die Aften nieht. hinübertragen wollen. Daß neh ein deittee 
Projekt eingereicht wurde, und daß die Tagfakung in Be Nedak⸗ 
tionen. berathen ſoll, bedauert der Gefandte, 
Baſel ſtadt rathet zur Umſicht und Klugheit, lindet · beleldigende 
Stellen im Berichte über Conſeil, und betrachtet die Anhandnahme 
von Seite der. Tagſatzung als einen Mißgriff. Bafel hat die bes, 
leidigenden Aeußerungen der franzöſiſchen Note. auch: empfunden, aber 
ſich geſtehen müſſen, daß. das größere Unrecht auf Seite der Eide 
genoſſenſchaft ſei. Ohne weitläufige Erörttrungen ſoll man dieß 
geſtehen. Hiemit ſtimme der Minoritätsentwurf überein; zu einer: 
ſolchen Erklärung bieten die Grörterungen im großen Rathe var 
Bern Veranlaſſung dar, wo geſtanden wurde, daß eine Menge: von 
Fehlern begangen worden, Man if einig, daß der Beſchluß nicht 
vollgogen. werben fol ;.marum dieß nicht offen und. einfach. geſtehen 7 
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Es iſt edler, zu geſtehen, man Habe gefehlt. Der Majoritäisentiourf 
enthalte neuerdings zeizende, b eleidigende Stellen. Wer behaupten 
könne, daß der Bericht nicht wirklich mitgetheilt worden wäre? Es 
fei dem Vorort nicht unterfagt worden. Kerner werde gefagt, daß 
die Akten’ nicht mitgetheilt werden follen, weil man fie nicht wolle. 
Allein fchon das Ueberſchickenwollen fei eben das Veleidigende. Zwar 
fei dee Entwurf von Maillardoz ruhiger, milder, aber doch nicht 
befriedigend. Auch im Minoritätsentiurfe wänfeht der Gefandte 
Yenderungen. Anſtatt von neuen Erörterungen zu fprechen, nehme 
man einfach das Konklufum zurüd. Erkläre man: „die durch die 
Grörterungen im großen Rathe zu Bern beffer unterrichtete Tag⸗ 
foßung u. f. fe” 

Schaffhauſen ift duch Feine Theilnahme gebunden, will aber 
von diefem Vortheil Feinen Gebrauch machen, und ſich dem Waters 
lande nicht entziehen. Ihre Inſtruktion fordert Ausmittelung der 
Wahrheit; hiefür Hoffte der Geſandte Auffchlüffe, Berichte, Aften= 
ftücke vom Vororte oder der Kommiſſion zu erhalten, fieht ſich aber 
in feinee Erwartung getäufcht. Es find immer noch Punkte, die 
nicht gehörig aufgeklärt find. Die Gefandtfchaft iſt deßnahen noch 
nicht im Kalle, von ihren fpeziellen Inſtruktionen Gebrauch machen 
zu koͤnnen, zählt noch auf Auffchlüffe, welche Bern geben. wird. 
Einftweilen ift dee Gefandte für die mildere Form bei gieichem 
Inhalte. 

Appenzell (Außerehoden) hat ſowohl an der Note als an dem 
Beſchluſſe Theil genommen, und bat noch jekt die ueberzeugung, 
daß jene der Schweiz Ehre macht, und letzterer im Recht, in der 
Ehre und im Intereſſe beider Nationen gegründet iſt. Frankreich 
verlangt im Gefühl der Uebermacht auf beleidigende Weiſe Genug⸗ 
thuung; dieß hat ſeinen Grund kaum in der Note und im Be 
fchluffe allein. Der Geſandte iſt inſtruirt, auf Vollziehung zu 
dringen und dem Morort wegen der Nichtvollziehung feine Mis⸗ 
billigung auszuſprechen. 

St. Ballen iſt überzeugt, daß die Vorwürfe Frankreichs uns 
gegründet feien. In Hinfiht der Flüchtlinge hatte die Schweiz. 
Alles erfüht , fogar dem Bundesvertrag Gewalt angethan. Die 
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Note war wohl erwogen, die flarfe Sprache provozirt. In Hinficht 
der Gonfeilgefchichte fand der große Rath niht Grund, den Bes 
ſchluß zurückzunehmen. Zwei Thatſachen lagen beſtimmt vor: Aus: 
ſtellung eines falſchen Paſſes, und Mißbrauch der Behörden durch 
eine falfche Ausſchreibung. Beides mußte ſelbſt die Minorität feiner 
Zeit anerkennen; in der Mittheilung der Akten liege keine Be⸗ 
leidigung; die Note vom 19. Juli verlange ſelbſt die Mittheilung 
der Ergebniſſe. Ein anderer Staat würde die Abberufung des 
Geſandten gefordert haben. Ob ein Geſandter Alles thun dürfe, 
was er wolle, ohne daß nur erlaubt fei, zu unterfuchen, ob Stoff 
zu einer Mittheilung vorhanden ſei? Zurüdnahme fei feit Eingang 
der Note ohne Schmälerung der Ehre nicht möglich. Frankreich 
fordert Genugtäuung und beleidigt zugleich: es verlangt Genug: 
thuung und ordnet feindlihe Maßregeln an. Es fängt mit der 
Erefution an. Zwar bedauert St. Gallen die unzeitige Veröffent: 
lichung und Fränfenden Urteile über Thatſachen, die nicht genug 
erhoben find. Man ift im Berichte vom Gewiffen zum Wahrſchein⸗ 
lichen, von dieſem zum Möglichen übergegangen. Diefes Gehäſſi ige 
lag nicht im Willen der Tagfagung; mit der Schlußnahme der 
Tagſatzung hat jenes nichts gemein. St. Gallen kann ſich das 
Benehmen Frankreichs nur daher erklären, daß es die Abſicht miß⸗ 
kannt, den wahren Sachverhalt nicht gekannt habe. In dieſer 
Beziehung find Explikationen nothwendig. Im Uebrigen ſtimmt 
der Gefandte für Fräftige Zurlchweifung der Fränfenden ‚Zulagen. 
Buünden. Die Tagfakung war in völferrechtlicher Beziehung 
zur Mittheilung nicht bloß befugt, fondern. verpflichtet ; die De: 
ſchwerde fei daher ungegründet ; vielmehr habe die Eidgenoſſenſchaft 
Urſache, entrüſtet zu ſein. Die eee Beröffenttihung, falle auf 
Feine Weiſe der Tagſatzung zur Laſt. 

Aargau hat ausgedehnte Vollmachten; der Geſandte will da⸗ 
her noch die Diskuſſion weiter walten laſſen. 

Thurgau. Die Stimme, die der Geſandte bei Faſſung des 
Beſchluſſes ohne Inſtruktion abgegeben, habe der große Rath nicht 
nur genehmigt, ſondern zu Aufrechterhaltung derſelben inſtruirt. 
Zur Stunde ſeien die Thatſachen noch unwiderlegt; von den Grörtes 
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zungen im großen Mathe von Bern könne bie Tagfakung Feine Notiz 
nehmen, wenn fie nicht altenmäßig vorliegen. Aber felbft dann 
feien die gerügten formellen Fehler wohl für den Richter, aber nicht 
für die Tagſatzung erheblih. Wäre nichts vorhanden als die That⸗ 
fache des falfchen Paffes, die Note vom 19. Juk und das Nicht: 
zurückziehen derfelben, nachdem das Individuum bekannt war, fo fei 
der Beſchluß Hinreichend gerechtfertigt, und daher zue Zurücknahme 
fein Grund. Daneben fei der Gefandte auch inſtruirt, Auffchlüffe 
zu geben und den wahren Gefichtspunft und die Abficht herzu⸗ 
fielen. Es fei läherlih, nur zu denken, daß man einen Kom: 
mifftonalberiht mittheilen wollte, wo ein Mehrheitse und ein 
Minderheitsantrag zufammen gedrudt waren. Er mülfe nad feinen 
Inſtruktionen auf Vollziehung dringen. 

Teffin will die Entwürfe von Tſcharner und Maillardoz vers 
ſchmelzen. 

Waadt: im Sinne wie Appenzell, St. Gallen, Thurgau, ohne 
Neues. 

Wallis. Auch der große Rath von Wallis konnte keine fo ſchwere 
Beleidigung finden ; der Bericht der Kommilfion war ausführlich. 
Frankreich ſchlägt darein, che möglid) mar, fich zu erklären. Allein 
es handle fih darum, Zwiftigkeiten zu Beben; man folle nicht durch 
explications categoriques teizen. 

Neuenburg wid 1) den Beifall ausfprechen, daß der Vorort 
nicht vollzogen hat, denn die Mehrheit war nicht vorhanden, bis der 
Beitritt von Bünden erfolgte, da die Stimme St. Gallens nicht 
mehr angenommen werden Fonnte; 2) Zurückziehung des Beſchluſſes; 
3) die Erflärung, daß Frankreich ſich in unfere Angelegenheiten nicht 
zu mifhen habe. (Alſo die Minorität.) 

Genf. Kein Kanton fei fo fehe datei intereffiet, daß das gute 
Vernehmen mit Frankreich Hergeftellt werde, wie Genf; allein. die 
Ehre geftattet nicht Zurücknahme des Beſchluſſes. Die Affaire 
Conſeil Hat Thatſachen gezeigt, welche durch einige formelle Mängel 
nicht befeitigt werden können; es find dieß Beleidigungen von Geite 
Frankreichss. Auf den Minifiern Baftet die Schuld; Montebello 
konnte nicht anders Handeln, ohne feine Megierung zu kompromittiren. 
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Die Publizität kann nicht der Tagſatzung zur Laſt gelegt werden, 
Genf kann nicht zu einem desavoeu flimmen; der Majoritãts⸗ 
entwurf enthält geeignete Explikationen. 

Bern. Vorerſt muß ſich der Geſandte als Deputirter des Vor⸗ 
orts wegen der Nichtvollziehung erklären. Am 26. hat der Staats: 
rath berathen, wie und warn die Mittheilung Statt finden fol. 
Damals hatte Freiburg beigefiimmt , St. Gallen aber nit, weil, 
wie von Neuenburg richtig bemerkt iſt, nach dem Schluffe der Tag: 
faßung eine Geſandtſchaft von fi aus Feine gültige Erklärung ab- 
geben kann. Mittlerweile traf die Note ein; der Vorort würde, 
wenn ee nun dennoch vollzogen hätte, gegründete Vorwürfe erhalten 
haben, daß er muthwillig die Ehre der Schweiz opferte. In dieſer 
Beziehung glaubt der Vorort, nah Ehre und Pflicht gehandelt zu 
haben. 

Das Botum von Bern folle in diefee Sache nicht ganz uns 
bedeutend fein. Die Sache hat in Bern ihren Urfprung gehabt; 

Bern ift daher mehr dabei betheiligt. Der Gefandte von Bern war 
am 9. September der einzig inſtruirte, und ee hat unverholen er⸗ 
Märt, daß er ohne Inſtruktion nicht fo geftimmt Haben würde. Denn 
in einee Sache, die fo ernfte Folgen Bat, fol jede Geſandtſchaft ſich 
wohl befinnen,, ein Votum abzugeben. Krieg oder Frieden Konnte 
davon abhängen. Inzwiſchen verfammelte ſich der große Rath des 
Santons Bern, und der Gefandte Hält ſich für verpflichtet, anzu⸗ 
zeigen, was hier vorgegangen. Es entſpann fi eine lange Die: 
Fuffton über die Urfachen diefee Verwickelung. In demfelben fißen 
eine bedeutende Zahl von Mitgliedern, die beftimmt wußten, was 
an der Sache fei, und mit vielen Stimmen wurde der Urfprung der 
Sache, die Art, wie fie vor Gericht gebracht, die unförmliche Met 
der Behandlung durch das Gericht fcharf gerügt. Die Folge war, 
daß die Sefandtfchaft infteuiet wurde, nicht fellzuhalten am Kon⸗ 
kluſum, fondern durch konziliatoriſche Maßregeln den Frieden herz 
zuſtellen, und die Gefandtfchaft wurde, was ein bedeutungsvollee 
Umſtand fei, gerade aus denjenigen Perfonen gewählt, die am 
ſchärfſten und gegründetften ſich ausgeſprochen haben. Nach diefes 
Thatſachen fei nichts natürlicher, als daß diefe Prozedur, die durch 
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igre Entfichung und Führung beleidigte, indem die eine Partei nicht 
verhört werden Eonnte und nun beſtimmt Täugnet, niedergefchlagen 
werde, und daß die Tagfakung — „beſſer unterrichtet” — den Gegen⸗ 
ftand beſeitige, dabei ja freilich das Bedauern ausfpreche, daß diefe 
nichtswürdige Angelegenheit Etoff gegeben habe zu Beleidigung, 
und endlich für Frankreich und feinen Botſchafter eine Chren- 
esflärung gebe. Zum Schluſſe könne dann in einer anfländigen 
Sprache die Unabhängigkeit gewahrt werden. Jedoch je einfacher, 
defto beſſer, ohne Kritik; denn wenn man eine Sache von der Art 
ausmärzen will, fo fol man nicht Stoff zu neuen Rekriminationen 
geben, fi lediglich an die Sache — und en von dem 
Uebrigen nichts fprechen. 

Damit wurden die ebenen der heutigen: Situng ge⸗ 
ſchloſſen; Abends 4 Uhr ging die Verſammlung auseinander. 
(Die Übrigen Seiten diefed Berichtes betreffen die beſondern Ver⸗ 
bältniffe zwifchen ‚Zürich und Schaffhaufen.) 


Bern, den 31. Oktober 1836. 
Tit. | 

Sch übermadhe Ahnen in — den Bericht über die heuti⸗ 
gen Verhandlungen der Tagſatzung ſo vollſtändig als möglich. Sie 
werden daraus erſehen, daß es auch jetzt wieder zu oem ———— 
gekommen. Dank der Politik von Bern! 
(Abkürzung.) 

Verleſung des Protokolls. — des neu eintretenden 
— von Baſellandſchaft. Anzeige und Zuſchriſt von Belmont. 

Fortſetzung der Berathungen. 
Baſelſtadt (Bürgermeiſter Burkhard) trägt im Sinseftändnig | 
mit Url auf folgende Faffung des Minoritätsentionfs an. Im 
Anfang erfläcen: daß die Tagſatzung, beffer unterrichtet durch die 
Verhandlungen des großen Rathes von Bern und nad) nochmaliger 
Prüfung dee Sache, die Nichtvollziehung des Beſchluſſes billige 
und demſelben keine weitere Folge gebe; — am Schluſſe: da die 
eidgenoͤſſiſchen Stände allein das Recht Haben, ihre ‚inneren Ein: 
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richtungen zu beauffichtigen und über den Gang ihrer Regierungen 
zu wachen, fo glaubt die Tagfakung nicht, über die Zulagen ein⸗ 
treten zu ſollen ꝛc. 

Züſrich (Keller). Der Geſandte hat ſich abſichtüch in der — 
Umfrage enthalten, ſich weitläufiger in die Sache einzulaſſen, in 
der Erwartung, daß ſich Stoff zu Erwiederungen geben werde. * 
iſt nothwendig, vor Allem die Frage aufzuſtellen: Hat die Schweiz 
in der Sache Recht oder hat fie Unrecht? Die Ehre des Vater⸗ 
landes fordert, daß jede Geſandtſchaft ihre Ueberzeugung ausſpreche; 
nicht darin befteht die Ehre, daß man im Gefühle des Unrechts auf 
den Tiſch klopfe und fage, man habe doch Recht. Hat man Unrecht, 
fo geize man nicht zu ſtark mit den Augdrüden. Schande wäre 
es aber, im Gefühle, Recht zu haben, fagen, man habe Unrecht. 
Wenn es fih um den Hergang einer Sache handelt, die beinahe ein 
Paare Monate gedauert hat, wo beinahe täglich gehandelt wurde, fo 
wird es fich felten treffen, daß einem Theil das glückliche Schidfal 
zu Theil wird, immer vecht gehandelt zu Haben. Es liegt dieß in 
der Natur der menfhlichen Verhältniffe; man muß dabei das Ganze 
im Zufammenbang. auffaffen. Die Sache nun im Ganzen ind Auge 
gefaßt, ſtellen fich folgende Fragen: war der Kanton Bern befugt, 
die Unterfuhung der Confeilfahe an Hand zu. nehmen? ar 
derfelbe befugt, fie an die Tagſatzung zu weifen? War diefe befugt, 
in die Sache einzutreten? War fie befugt, einen Beſchluß zu fallen ? 
Der Kommiffionalbericht Hat alle diefe Fragen beleuchtet und gezeigt, 
daß das volle Mecht dazu vorhanden war. Gr hat die Gränze 
Heftimmt ausgedrüdt, innerhalb welcher die Unterfuchung möglich 
war, und ausgedrückt, daß, wenn ein. Unrecht von Seite eines 
fremden Geſandten gefchieht, die Schweiz das Recht habe, zu unters 
fuchen, mit der Ausnahme, daß fie Über denfelben keinen Gerichte: 
zivang ausüben , ihm nicht abhören, Feine Berichte verlangen, ihn 
nicht zum Zeugen auffordern darf. Wenn heute 3.3. ein Geſandter 
Jemanden ermorden würde, würde man nicht unterfuchen dürfen, 
Zeugen einvernehmen, Experten anfeagen? Ich glaube ja. Nur 
den Gefandten ſelbſt dürfte man nicht verhören. Nun begründet 
das Schreiende eines folchen Falles keinen Unterſchied. Die Au⸗ 
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Hebung der Unterfuchung war daher Fein Unrecht. Liegt ein Unrecht 
in der Führung der Unterfuhung? Man Hat gefagt, der Unter: 
fuchungsrichter fei nicht beeidigt geweſen; dieß iſt gefagt, aber nicht 
ausgemitteht. Gin Paar andere formelle Mängel werden gerügt. 
Wäre die Tagſatzung ein Kaffationsgeriht, und hätte fie ein be⸗ 
flimmtes ®efeß anzumenden, fo Fönnten diefe Fehler von großem 
Einfluſſe fein. Allein hier frägt fich lediglich: was hat ſich in der 
Unterſuchung faktiſch herausgeftelt? Der Bericht zählt fünf That— 
ſachen auf, und zeigt, in wiefern fie gewiß, wahrſcheinlich oder un- 
wohefcheinlich fein. Welche dieſer Thatfachen ſtellt fih nun in 
einem andern Lichte dar als unterm 9. September? — Wenn wir 
und alfo damals nicht geirrt haben, fo liegt in der Führung der 
Unterfuchung fein Grund zu einem Vorwurfe für die Tagſatzung. 
Liegt ein Unrecht in der Mebermweifung an die Tagfagung? Der 
Grund derfelben ift in dem Berichte angegeben. Warum mußte 
fie erfolgen? Weil fi) in der Unterfuchung eine Kollifion mit den 
eidgenöffifchen Behörden herausftellt. Liegt nun ein Hecht zu einem 
Vorwurfe in der Wirkſamkeit der Tagſatzung ſelbſt oder der Kom: 
miffion? Man Hat es abſcheulich gefunden, dag ein Kommiſſional⸗ 
Gericht Artikel des Code penal angeführt, und ihre Anwendung 
gleichfam verlangt worden. Würde der Bericht zur MittHeilung 
Heftimmt geweſen fein, fo würde Niemand daran gedacht haben, 
diefe Artikel zu zitiren; aber in einem Aktenſtück, welches bloß 
eine Mittheilung der Kommiffion an die Tagfakung war, mußte 
jene frei und ungehindert reden dürfen. Es hieß, einen falfchen 
Daß machen, wolle eben nicht viel fagen; wir Baben das auch (hen 
gethan. Das Wefentliche war, zu unterfuchen, 06 nach den Geſetzen 
des eigenen Landes diefe Handlung erlaubt gewefen. Die Anfüh— 
rung der Artikel des Code penal im Kommifflonalberichte Hatte 
olfo nichts Unpaffendes; daß fie aber nicht ſchicklich geweſen wäre, 
wenn der Bericht zur Mittheilung an die franzöſiſche Regierung 
beftimmt war, darüber ift wohl Jedermann einverflanden. Die Ge: 
fandtfchaft verweist in diefer Hinficht auf ihe eigenes Votum , wo 
genan unterfchieden wird zwiſchen Mittheilung an den Vorort und 
derjenigen an die franzäfifche Regierung. Die Gefandtfchaft von 
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St. Gallen bedauert, daß Fränkende Urtheile Über Thatſachen Statt 
gefunden, die nicht genügend ausgemittelt waren, und gleichzeitig If 
von derfelben Gefandtfchaft der Vorwurf treffend beantwortet wor: 
den, daß man den Gefandten nicht verhört Habe. Dasſelbe ant- 
soortet ihe die Geſandtſchaft von Zürich auf jenen Vorwurf. Iſt 
jemals möglich, völlige Gewißheit zu erhalten, wenn man nicht ver: 
hören darf? Immerhin aber lag ein gewiſſer Grab der Wahrſcheinlichkeit 
vor, der zwar nicht genügt hätte, um ein Strafurtheil zu gründen, 
wohl aber um einen Prozeß einzuleiten. 

Was iſt nun nach allem ditfem in dem Berichte geſchwächt, 
was widerlegt? Alles liegt wie am 9. September. Wenn aber die 
Tagſatzung glaubt, daß etwas als unrichtig erkannt ſei, was ſie 
damals für wahr angenommen, dann gebe ſie Genugthuung. 

Die Nichtvollziehung des Beſchluſſes könnte der Geſandte auf 
keinen Fall billigen; vielleicht wäre Manches nicht eingetreten, wenn 
fie bald erfolgt wäre, Am 9. September wurde der Beſchluß ge⸗ 
faßt; am 14. fragte die eidgenöffifche Kanzlei den Vorort, ob fie 
nicht zu Fertigung der Kopien fchreiten folle, da dieſe viele Zeit 
erfordere, und ungeachtet in der Tagſatzung fehon bemerft worden, 
daß das Gelingen von ſchnekler Vollziehung abhänge, wurde der 
Auftrag nicht gegeben. Am 417. gab der Oeſandte von St. Gallen 
feine Stimme ab; der Gefandte will num zugeben, daß kein Ge: 
fandtee nad) Auflöfung der Tagſatzung, geftitkt auf fein Kreditiv, 
die Stimme feines Standes führen könne. Aber der Vorort nimmt 
diefe Stimme an, dringt fie zu Protofol. Hätte er fie nicht: anz 
genommen, fo wäre in drei bis vier Tagen eine völlig güftige Stimme 
da geweien. Am 19. tritt Freiburg bei. Die Bollziehung ıäre 
daher am 20. oder 21. möglich gewefen. Aber erſt am 26. gibt 
der Morort den Auftrag zur Abſchrift der Alten. Am 27. langt 
bie Note an. Der Gefandte könnte die Nichtvollziehung nicht 
billigen. 

Chen fo wenig Könnte er fagen: die Tagfakung fei beſſer belehrt. 
Nach Allem fcheint noch jeht in der Hauptfache das Recht auf 
Seite der Eidgenoffenfchaft zu liegen. Mag die Deffentlichfeit einen 
unangenehmen Eindruck gemacht haben. Die Tagſahung wollte dieß 
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nicht. Die Gefandtfchaft kann Alles thun, um Frankreich aufzu= 
klären, aber nicht dazu flimmen, Unrecht anzuerkennen, wo man im 
Recht if. | 

Neuenburg (Chambrier) iſt einverflanden, daß es fire die 
Zagfagung etivas Unmwürdiged wäre, zu erklären, daß fie Unrecht 
babe, wenn fie Recht Hat. Vorerſt die Frage betreffend, ob die 
Tagſatzung Mecht gehabt habe, die Unterfuhung an Hand zu 
nehmen, komme es weſentlich auf den Punft der Exterritorialität 
an, und den Einn, den man diefem Worte beilegt. Die Kom: 
miffion babe den Werth diefes Verhältniffes nicht aufgefaßt. Nicht 
bloß die Perfon des Geſandten, fondern auch fein ganzes Haus fei 
nicht als in der Schweiz befindlich zu betrachten. Das Innere 
desfelben und was darin vorgeht, gehört unter die franzöfifche Juris- 
diktion. Dieß ift nicht bloße Theorie, fondern ein anerkannter und 
befolgter Grundfag. Der Gefandte zitirt ... 

Die Unterfuchung war darauf gerichtet, die Vorgänge im Haufe 
des Sefandten und nicht die Vergehen des Confeil zu ermitteln. 
Conſeil war "vielmehr ‚Zeuge gegen den Geſandten. Dieß ift ein 
monfteöfee Grundſatz. Man konfrontirt die Schriften, weil man 
die Perſonen nicht konfrontiren Tann, unterfucht über die Verhältniffe 
des Innern des Haufes. Frankreich Fonnte dad Recht zu einer 
folchen Unterfuhung nicht anerkennen. Der Gefandte- geht zur 
Analyfe der Thatfachen über. Was ift wahr, was ift wahrſcheinlich, 
was ift falſch? Gr ſteht nicht an, zu behanpten, daß alte falſch 
find. Dee Gebrauch von falfhen Papieren ift unwahr. Conſeil 
hatte derlei Papiere, aber er hat nur von einem Gebrauch gemadıt, 
und zwar von einem, der der Polizei von Bern vorgelegt worden : 
ee trug die Signatur von Bern. Don dem auf den Namen Corelii 
ausgeſtellten Paß hat Conſeil keinen Gebrauch gemacht, ſondern 
bloß Bertola, um die Koffer abzuholen; dieſen aber hat man 
gar nicht in Unterſuchung gezogen. Der Paß mit der Signatur 
von Belleval iſt nie aus Conſeil's Tafche gekommen, bis feine Ver⸗ 
folger ihm denſelben entriſſen. Die Behauptung des Gebrauchs 
falſcher Päſſe iſt daher ganz falſch. 

Hatte der Geſandte Kenntniß von der Eigenſchaft des Conſeil ? 
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Der Bericht gibt diefem den Charakter der Wahrſcheinlichkeit. Aber 
nicht ein einziger Beweis biegt vor, daß ihm bei der Ausfchreibung 
des Sonfeil deffen Eigenſchaft befannt war. Was hat man hiefür 
angeführt ? Die Ausfagen des Conſeil. Was iſt diefer Conſeil in 
den Augen der Kommilfion ſelbſt? Ein Spion, ein Taugenichts, 
der Hinter den Riegeln fagen Fonnte, was er wollte. Die Ausftellung 
eines falfchen Paffes gehörte als ein Vorgang im Innern des Haufes 
vor die Jurisdiktion Frankreichs; die angeordnete Unterfuchung ift 
daher nichtig ? Ob der Geſandte einen Auftrag dazu gegeben? Die 
Kommiffion Hält dieß für wahrfcheinliih. Allein auf bloße Voraus: 
fegungen kann man Feine Unterfuchung oder Anklage gründen. u 

Die Tagfakung hätte diefe Sache zurückweiſen follen ; ſtatt deffen 
bat fie die Sache zu der ihrigen gemacht. Die Verantwortlichkeit 
ruht daher auf ihr. Diefee Gang hat’ alle Regeln des Völkerrechts 
verletzt; dazu kommt nun noch die DOcffentlichkeit. Man kann nicht 
fagen: wir Schweizer haben eben die DOcffentlichkeit; wie bedauern 
die Oeffentlichkeit, die dem Berichte gegeben wurde. Die Kantone 
hatten wohl Recht, die fie nicht wollten. 

Was fol die Schweiz nun thun? Mehrere große Räthe wollten 
die Wermittelung Englands anrufen. Man weiß nun, daß Palmer- 
ſton an den hiefigen Botfchafter ein Office erlaffen hat, worin aus: 
gefprochen ift, daß die Anficht des englifchen Minifteriums dahin 
che, daß die Schweiz beleidigt habe und Genugthuung ſchuldig 
fi. Man will mit der Erklärung befriedigen, der Bericht wäre 
nicht mitgetheilt worden... Geſetzt auch, fo hatte der Worort zwei 
Aufträge, die Alten zu übermachen und den Sachverhalt mitzu: 
theilen. Was Fonnte das Letzte fein? Nichts Anderes, als was in 
dem Berichte der Kommiffion enthalten if. Geſetzt auch, dieß wäre 
nicht gefihehen, fo Tag die gleiche Beleidigung in den Alten, nament⸗ 
lich in dem Rapport des Verhörrichters. Diefe Akten waren Faum 
vier oder fünf Gefandtfchaften befannt, als der Beſchluß gefaßt 
wurde. 

Die Vorwürfe gegen den Vorort wegen Nichtvollziehung be: 
treffend, fo muß der Geſandte denfelben in Schuß nehmen. Das 
Konklufum trat erft mit dem-30. September in Kraft. Das Votum 
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von St. Gatten Fonnte nicht gelten. Wohin müßte es führen, 
wenn ©efandte durch Briefe die Protokolle ausfüllen könnten? Ihre 
Unterfchriften haben keinen offiziellen Charakter. in nachträgliches 
Votum kann nur mit der Signatur der Staatsbehörden eingefandt 
werden. Hätte der Vorort nad) Eingang der Note ein Konklufınn 
vollziehen folen, das beinahe von allen — ohne In⸗ 
ſtruktion gefaßt worden war? 


Baſellandſchaft wiederholt das von Zürich, St. Gallen, Ap⸗ 
penzell ıc. Geſagte. Baſelland Hat am meiſten Grund, baldige Bei⸗ 
legung zu wünſchen; aber es darf nicht auf Koſten der Ehre 
geſchehen. 

St. Gallen proteſtirt gegen Beſtreitung ſeines Votums. Bei 
der Behandlung der Sache ſei Fein Geſandter feines Standes an⸗ 
weſend geweſen; der Vorort habe das Votum angenommen, Gt. 
Gallen im Glauben gelaffen, fogar durch Kreisfchreiben den Ständen 
davon Anzeige gemacht. 

Zürich. Der Gefandte findet ſich noch zu einigen Bemerkungen 
veranlaßt. Die Unterfuchung habe die Erterritsrialiät nicht verletzt. 
Man habe Feine Zurisdiktion uber das Haus des Geſandten aus: 
geübt. Wenn der Herzog eine Preßflage erhoben und die Sinrede 
der Wahrheit geftellt würde, fo müßte der Richter auch ımterfuchen 
in Bezug auf den Gefandten; aber Fein Menſch werde fagen, die 
fei eine Unterfuhung gegen den Geſandten. Der Paß auf den 
Namen Corelli fei allerdings gebraucht worden, Denn Conſeil fagte 
zu Bertola: nimm diefen Paß, geh’ auf bie Poſt und Hole meinen 
Koffer. In Nidan fordert die Polizei den Paß, ımd er gibt den» 
jenigen auf den Namen Hermann ab. Daß der Gefandte die Eigen: 
fihaft des Sonfeil gekannt, fei im Berichte nicht als wahrfcheintich, 
fondern nur als möglich angedeutet, umd hiefür außer der Ausfage 
Conſeil's noch andere Gründe angeführt. 

Wenn England den flreitenden Theilen fünf bis ſechs Männer 
als Richter Hinftellen würde, um zu unterfuchen, echt zu fprechen und 
mit Namen, Geflecht und Ehre zu dem Urtheil zu fichen, fo würde 
Zürich ſagen: ja, wir wollen lieber die Sache wie Privatperfonen 
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entfcheiden Taffen, als Keieg führen nah alter Mode. Allein auf 
indirefte Aeußerungen könne man Fein Gewicht fegen. 

Waadt (Monnard) bemerkt, daß der Gefandte von Neufchatel 
vermengt, was Zern und was die Tagfakung gethan. Das Einzige, 
was die Tagſatzung angeht, ift die Note vom 19. Juli, worin den 
Schweizer Behörden infinuirt wird, den Conſeil zu ergreifen, wo er 
fi findet, und den Gefandten von dem Mefultate in Kenntniß zu 
feßen. Darliber Hat ſich die Tagfakung zu beklagen, daß die Be⸗ 
Hörden in Irrthum geführt worden, daf Conſeil fid, in einer andern 
Eigenfchaft in dee Schweiz aufhielt, als ex dort bezeichnet war. Dem 
Geſandten mußte fhon am 19. bekannt fein, daß Confeil wegen des 
Fieschi-Attentats freigefprohen war. Unrichtig fei, daß gegen den 
Sefandten unterfucht wurde. Dem Könige folte der Entſcheid anheim- 
geftellt werden. Der falfche Paß von Belleval gehört als ein falfıh 
ausgefertigtes Aktenſtück allerdings vor die franzöſiſchen Gerichte; 
aber die Ausmittelung Konnte nur durch die hiefigen Behörden ge: 
ſchehen. Die Mittheilung Englands ift ein Freundfchaftsdienft gegen 
Franfreih, um der Sache den Ausfchlag zu geben. Die Belobung 
oder Mißbilligung des Vororts gehört nicht in die Antwort. Weber 
Fehler in der Unterfuchung find die Berner Schörden nur den Be⸗ 
Hörden ihres Kantons verantiwortlich. 

Bafelfiadt. Man Habe fid, darauf berufen, daß die Minorität 
dem Bericht nicht widerfpeochen Habe. Die Minorität, ohne fi 
über Wahrſcheinlichkeiten zu fireiten, babe angetragen, daß die Fakta 
der VergeffenhHeit übergeben oder höchſtens dem Vorort überlaffen 
werde , den befcheidenften Gebrauch davon zu machen. Man babe 
gefragt, ob denn einem fremden Gefandten Alles Üüberfehen werden 
folle, felbft wenn er ein Mörder wäre? Diefes Beiſpiel paffe gar 
nicht. Es ſei Tediglich ein feanzöfifcher Spien in die Schweiz ge⸗ 
kommen, nicht um die fchweizerifhen Behörden zu belaufchen, als dann 
fignalifiet worden ; und da er in Verlegenheit gefommen, habe man 
ihm ein Stück Papier gegeben, um fi aus der Schweiz zu ent: 
fernen. Aber felbft in Hedeutenderen Fällen müßte man an die be: 
treffende Regierung eine gemeſſene, ruhige, förmlichere Mittheilung 
machen. Aber man Habe den Gefändten zur Zielſcheibe einer Reihe 
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von Beleidigungen gemacht. Man Iäugne, daß die Unterfuchung 
gegen den Geſandten gerichtet war; allein in den Akten liege ein 
Antrag des diplomatifchhen Departements, werin dasſelbe erflärt, es 
fei dieß eine gute Gelegenheit, um das diplomatifche Treiben des 
Geſandten zu beleuchten, und worin zwei Perfonon vorgefchlagen 
werden, um die Sache in diefer Richtung zu unterfuhen.. Man 
fpreche von geringen formellen Mängeln; dieß ift aber nicht das 
Wichtigfte, fondern daß im großen Rathe von Bern die Unterfuchung 
als ein Mittel der Rache gegen den feanzöfiichen Gefandten - be- 
zeichnet wurde , und daß fich Cinfeitigkeit, _ Leidenfchaftlichkeit und 
Befangenheit vereinigten, um gerade diefe Schuld zu finden , u; 
rend man in anderen Richtungen nicht unterfuchte. 

Neuenburg fucht nochmals feine Behauptungen Öarzuthun. 

Schwyz, nebſt Wiederholung des von Neuenburg u. f. f. 
fhon ©efagten: man habe gegen den franzöfifchen Gefandten ein 
JZetergeſchrei erhoben, ehe er nocd in der Schweiz war, als Abſo⸗ 
Iutiften und Gegner der freifinnigen Inſtitutionen. Dieß erkläre Alles. 

Luzern: Fehler im Einzelnen, welche die berneriſchen Behoͤr⸗ 
den gemacht, könne man nicht der Tagſatzung zur Laſt legen; dieſe 
mußte die Alten nehmen, wie fie ihr gegeben wurden. Wenn man 
die Erterritorialität in dem Sinne ausdehnen wollte, wie Neuenburg 
wid, fo würde man nicht einmal die Mittel der Selbſterhaltung 
anwenden können. Daß der Srfandte am 9. September die: In 
fteuftion gehandelt, weist er zurüd. 

Yargau kann nicht finden, daß von der Zagfotung gefehft 
worden ; die Ueberweifung war vieleicht nicht gnt, aber da fie 
geſchah, fo Fonnte die Tagfakung nicht zurückweiſen, ohne ſich zu 
fompromittiren. Weber einzelne Stellen des Berichtes könne man 
verfchieden urteilen; allein derfelbe fei nicht Sache der Tagfakung. 
Die Tagfakung Habe fih nicht ein Urtheil erlauben, fondern nur 
mittheilen wollen. Die Publizität ſei höchſt unzeitig geweſen; fie 
mußte reizen, da file der Oppofition Waffen darbet. Es mußte 
daher dem Minifterium daran gelegen fein, die Sache ſchnell nieders 
zufhlagen. Wie ift nun zu Helfen? Die Tagfakung erkläre loyal 

"en: der Bericht fei nicht ihre Sache; fie Habe ſich auch Fein 
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Urtheil erlauben, fondern bloß zur Verfügung ftellen wollen, und 
endlich fei es nicht ihre Abficht geweſen, die Ehre Frankreichs oder 
feines Sefandten zu verlehen. Nie aber könnte der Geſandte dazır 
flimmen,, "die Unfhuld Montebello’s oder Bellevals mit fo meiſter⸗ 
licher Kunſt herauszuſtreichen, nie daß die Tagſatzung ſchuldig ſei. 
Nachdem das franzöſiſche Miniſterium von dieſer Sache Anlaß ge⸗ 


nommen, eine Sprache zu führen, nicht wie die Erzürnten (Diplo⸗ 


maten erzürnen fi nur zum Schein) fondern wie die Herrn, wie 
würde man eine ſolche Erklärung auslegen müſſen? während das 
Volk, Europa, die Schweiz ſchuldlos findet? als Furcht, Schwäche, 
als eine Klugheit, deren Folgen fpäter die Kantone, die Männer, 
welche zum Beſchluſſe geftimmt Haben, treffen dürfte. Der Ge: 
fündte findet den Mehrheitsentrourf angemeffen. | 
Bern. Im der Hauptanfiht folge das Präfidium dem Ge⸗ 
ſandten von Zürich. Es komme nämlich alles darauf an, ob man 
finde, man habe recht gehabt, oder man habe ſich geirrt; nicht, 


ob eine Schuld vorhanden, ſondern ein Irrthum. Die Ehre der 


Nation beſteht darin, daß ſie nicht gezwungen werde etwas zu 
thun gegen Wahrheit und Ueberzeugung, aber nicht darin, Recht 
haben zu wollen, wenn man ſelbſt darüber im Zweifel ſteht. Es 
frägt ſich alſo, hat man ſich geirrt oder nicht. Man kann hierüber 
verſchiedener Anſicht ſein. Aber gewichtige Stimmen haben ſich dafür 
erhoben, daß man ſich geirrt habe; Stimmen aus demjenigen Kanton, 
aus deſſen Schooß die Sache entſprungen. Beſonders iſt das im 
Großen Rathe ſcharf gerügt worden, daß untere Behörden ohne 
Autoriſation der Obern eine ſolche Unterſuchung ohne Urſache an⸗ 
gehoben haben. Es liegt hier kein Delikt vor, ſondern nur eine 
Handlung die von der Polizei hätte beaufſichtigt werden ſollen und 
tie deren täglic) begangen werden. Vor den Augen des ganzen Publi⸗ 
kums hebt man deßwegen eine Unterfuchung gegen den Gefandten an. 
Grbittert wegen der früheren feanzöfifchen Note, wollte man nun 
Rache nehmen an ihm und ihm Verbrechen aufbürden. Als Ge— 
fandter von Bern muß ich mich freimüthig ausfprechen. Ich hul⸗ 
dige der von der Sefandtichaft von Neuenburg ausgefprochenen Ans 
ficht im volften Maße. Die Sache wurde der Tagfakung vom 
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Regferungsratie von Bern nur einfach übermacht, ohne weiteres. 
Er Hat nicht gefordert, daß man fich. damit befaffe und eine Meis 
uung ausſpreche. Nur anzeigen wollte er. Das Präfidium zeigte 
dee Verſammlung die Sache einfach an mit der Bemerkung : es fiche 
an der WVerfammlung, fi damit zu befaffen oder nicht. Daß der 
Tagſatzung nun nichts könne zugerechnet werden , ift uneichtig. Die 
Note vom 19. Juli war keine Note, fondern nur eine fimple „Zus 
ſchrift. Man follte glauben, die Sache wäre der Zagfagung zuge: 
wiefen worden nur wegen dieſer Note. Nein! Man wollte nur 
anzeigen Conſeil feie jetzt arretirt. So fand die Sache. Man fagt 
die Tagfakung habe nicht unrecht gehabt, fich damit zu befaffen. 
Es frägt fi nicht, 06 Recht oder Unrecht. Die franzöfifche Res 
gierung glaubt, man babe ſich geirrt. Ja man Bat ihre eine große, 
ausgezeichnete Beleidigung zugefügt. Die öffentliche Meinung aller 
Länder fpricht dich aus. Dan entfchuldigt Conſeil nicht, man 
tadelt deffen Unterfuhung nicht, aber ‚das Verfahren gegen den 
Geſandten. Frankreich Hat ſich beleidigt erklärt vor ganz Europa. 
Es fordert eflatante Genugthuung, fagt aber nicht was für eine. 
Wenn man etwas fordern würde, das mit der Ehre unverträglich 
wäre, fo hätte man recht es zu veriveigern; aber die eflatante Satis⸗ 
faktion beſteht nur darin, daß man ja freilich anerkenne,, daß man 
nach veiferee Prüfung dee Sache diefelbe bei Seiten legen wolle. 
Mer Recht hat, werde dieß nicht thun dürfen, wer aber an diefem 
echte zweifelt, der ſoll es thun. Man glaubt etwa, es fei nicht 
fo gemeint, Frankreich fühle fein Unrecht ; nur fimple Erplifgtiouen 
und Grläuterungen feien genügend. Ich Fönnte die Meinung nicht 
theilen und möchte fragen, ob die betreffenden Mitglieder zu. jener 
Anſicht ſtehen Eönnten? Man täufche fi wicht: die Forderung ifl 
von fämmtlihen Miniftern ohne Widerfpruch geftellt. Die Folge 
davon, wenn nicht auf chrenhafte Weiſe entfprochen würde, könnte 
fein, daß nachher das Vaterland in unabfehbare Verwickelung ge 
rathen könnte, oder fih unmittelbaren Forderungen unterziehen 
müßte. Dieß iſt bereits durch eine neutrale Macht angedeutet wor⸗ 
den. Man hat dieſe Mittheilung Englands, welche der Commiſ⸗ 
ſion und andern Geſandtſchaften bei einem Diner vertraulich mit⸗ 
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getheilt wurde, benußt, um auf die unverſchämteſte Weiſe zu vers 
dächtigen, man babe nur intimidiren wollen, (es folgt nun ein 
heftiger Ausfall gegen einen Artikel der Helvetie) und damit gezeigt, 
daß diefe Partei ein Gegenfland des Abfcheus aller Mächte fein 
müffe. Der Sefandte muß aufs Aeußerſte bedauern, daß diefe 
Sigung nicht öffentlich gehalten wird. Liegt nicht fehon in dem 
Umftande, daß man früher die Sache öffentlich behandelte und jeht 
geheime Sitzung befchloß , ein Beweis, daß man früher habe be: 
leidigen wollen. Man gebe alfo die Erklärung, daß die Tagſatzung 
beſſer unterrichtet, vorzüglich durch die Meinungen des Großen 
Rathes von Bern, deſſen Behörden gehandelt Haben, der Sache 
Feine weitere Folge geben wolle. Man wähle hiezu die einfachfie , 
offenfie Sprache ohne Flosfeln und Wendungen. 

(Sie dürfen auf treue Mittheilung dieſes intereffanten Votums 
sechnen.) 

Aargau ſtellt die einfache parlamentarifche Frage: aus welchen 
Quellen das Präfidium die Behauptung gefchöpft Habe, Frankreich 
verlange nichts ale was von ihm angedentet worden fei. 

Das Prafidium eröffnet nun: daß «8 ungeachtet der Einftellung 
des diplomatifchen Verkehrs dennoch öfters mit der. franzöfifchen Ge⸗ 
fandtfchaft zufammen komme und daß da dan natürlich auch von 
diefer Angelegenheit gefprochen werde , und daß dann der Botfchafter 
bei allen Gelegenheiten erklärt habe, daß Frankreich nichts anderes 
wünſche als Freund der Schweiz zu bleiben, daß es nichts weniger 
wolle, als den freifinnigen Werfaffungen zu Leibe gehen, was 
auch vom .englifhen Geſandten beftätigt wird, indem Mole dem 
Minifter Palmerſton auf die beſtimmteſte Weiſe zugefichert babe, 
daß es Feine andere Abfiht Habe. Wann man aber in freundfchaft- 
lichen Verhältniffen fichen wolle, fo wolle man nicht demüthigen ; 
aber gerechte Genugthuung fei unerläßlih. Die einzige ehrenhafte 
Weiſe finde der franzöfifche Gefandte darin, wenn man erkläre, 
man fei beffer unterrichtet und ziehe die Sache zurüd. In diefem 
Falle werde er feinen ganzen Ginfluß darauf verwenden, daß die 
Sache als befeitigt angefehen werde. Dagegen Fönnte eine umwun⸗ 
dene und mehrfach zu deutende. Erffärung ‚nicht. genügen. 
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Die Diskuſſion iſt beendigt. 

Luzern ſtellt den Antrag auf Zurückweiſung an die Commiſſion. 
Nach mancherlei quiproquo wird zuerſt ins Mehr geſetzt: ſoll das 
Concluſum fofort vollzogen werden? Dafür ſtimmen: St. Gallen, 
Thurgau, Appenzell A. Rh., Bafel:Landfchaft, Glarus, Luzern, 
Genf (alle mit Hinweifung auf ihre zu Protokoll gegebene Inſtruk⸗ 
tion und Erläuterungen) 5%. Dagegen: Url, Unterwalden, Zug, 
Solothurn, Schaffhaufen,, Aargau, Zeffin, Neuenburg, Bünden, 
Freiburg, Schwyz , Bafel-Stadt, Bern 111%. 

Zürich gibt folgende Erklärung zu Protokoll: 

Da die Vollziehung des Beſchluſſes der Tagfakung Sache des 
Vororts ift und fi) das Kortbeftehen eines gültig gefaßten Be⸗ 
fehluffes von ſelbſt verſteht, fo lange derfelbe nicht durch einen neuen 
Beſchluß aufgehoben ift, fo findet fich die Geſandſchaft von Zürich 
nicht veranlaßt, an der vorliegenden Abſtimmung Theil zu nehmen, 
fondern bleibt dabei fichen, ſich inftruftionsgemäß für Aufrechthal⸗ 
tung des Beſchluſſes vom 9. September zu erklären. 


Wallis behält zuerft das Protokoll offen, dann erklärt es fich 
für einftweilige Nichtvollziehung. j 
Waadt ſtimmt auch für nicht fofortige Vollziehung ab. 

Appenzell U. RH. gibt keine Stimme ab : „es nützt ja doch 
Nichte!” 

Die Mehrheit der Stände ift alfo für Nichtvollziehung. 

Nach einer wahren Verwirrung über die Fragenſtellung (Dank 
der geſchickten Leitung) wird endlich von Uri verlangt, daß darüber 
abgeſtimmt werde: ob dem Beſchluß vom 9. September Vollziehung 
gegeben werden ſolle oder nicht? (ohne „ſofortige“) für Nichtvoll⸗ 
ziehung: Uri, Unterwwalden, Zug, Solothurn, Scaffhaufen, Teſ— 
fin, Neuenburg, Graubünden, Freiburg, Schwyz, Bafel:Stadt, 
Bern (mit Batififationsvorbehalt) 11 1. Gegen den Antrag: 
Zürich, St. Gallen, Aargau, Genf, Waadt, Thurgau, Appen= 
zell A. Rh., Baſel-Landſchaft, Glarus, Luzern (8 und 2 Halbe), 
Wallis zuerſt das Protokoll offen, dann für Nichtvollziehung mit 
Ratifikationsvorbehalt , wodurch die Mehrheit ausgemacht wird. 
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Es wird nun über die Antwortsentwürfe berathen und Amen: 
denients vorgefchlagen ; 
das erfie, ohne Amendements, wollen annehmen Zürich, Aargau, 
Waadt, Appenzell U. Rh., Genf, Glarus, Luzern 717. 
das ziveite mit Amendements, Wei, Unterivalden, Neuenburg , 
Schwyz, Balel:Stadt, Bern 5 12. 
das dritte Schaffhaufen allein. 
Für Feines ift alfo eine Mehrheit. 
Es wird nun mit Mehrheit Beton die Entwürfe an die 
Commiffion zurückzuweiſen. 
Genehmigen Sie ıc. 
(In Eile mußte ich endigen.) Zehnder. 


Bern, den 3. November 1836. 
Tit. 
(Abkürzung.) 

Mit ſchwerem gedrücktem Herzen übermache ich Ihnen den Be⸗ 
richt über die heutige Sitzung der Tagſatzung, deren Verhandlun⸗ 
gen vielleicht mehr als alle bisherigen das traurigſte Bild der Jer⸗ 
riſſenheit, Unentfchloffenheit und Schwäche geben. Was fol aus 
einer Nation werden, deren oberfie Behörde, von der diefelbe die 
Rettung ihrer Ehre, ihrer Unabhängigkeit, ihrer Exiſtenz erwartet, 
in einer Verwicklung mit dem Auslande nicht mit ſich ſelbſt einig 
werden kann. Wahrlich wenn je etwas die Merwerflichkeit der In⸗ 
ftitution des Bundes gezeigt hat, fo ift es die gegenwärtige Tag⸗ 
faßung, die bei allen Gliedern derfelben diefelben Gefühle von Be: 
dauern, ja von Unmillen erregt hat. | 

Nah Verleſung des Protokolls werden die neuen Entwürfe der 
Commiſſion, einer von 6 Stimmen, einer vom Präfldium vorgelegf. 

Die Umfrage wird eröffnet. 

Zürich flimmt einfach zum Mehrheitsantrag. 

Uri findet fich getäuſcht, Hätte wefentliche Abänderungen erwar- 
tet, wiederholt feine frühern Vorwürfe; man wiſſe aus den Eröff⸗ 
nungen des Präſidenten was Frankreich verlange. 

Schwiyz wie Uri (wie ein Advokat für Frankreich). 

Schweiz. Annalen. VII. 98 
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Untermwalden cbenfo..... man wolle das franzöfifche Mini⸗ 
fterium ſchulmeiſtern, die franzöfifche Note enthalte Wahrheiten in 
Dezug auf die Gonfeilgefhichte, aber auch noch andere in Bezug 
auf den Zuflend an ein und andern Orten der Schweiz. Diefe 
"Bemerkungen feien nur allzuwahr ... ſtimmt zue Minorität, und 
behält fich vor, wie Uri und Schwyz, falls der Mehrheitsantrag die 
Mehrheit erhielte, die geeigneten Erflärungen an's Protokoll zu geben. 

Glarus flimmt vorläufig zum Majoritätsantrag. 

Zug rügt das Benehmen von Uri ıc. und hätte noch weniger 
Foncedirt als die Majorität, ficht aber die Unmöglichkeit auf diefem 
Wege zum Ziele zu gelangen. Macht auch einige Bemerkungen 
über den Majoritätsantrag, den er in diefer Faſſung nicht anneh: 
men könnte. 

Freiburg hätte gewünfcht, daß die Medaktion dem Vorort 
überlaffen und nue Grundſätze aufgeftellt würden , ſtimmt einftweilen 
zum Majoritätsantrag. Amendements vorbehalten. 

Solothurn (gegen Uri) Hat nicht für Nichtvollziehung ge⸗ 
ftimmt, weil die Schweiz im Unrecht fei, fondern wegen der Un: 
möglichkeit... . wer feine Infteuftionen von Frankreich Habe, möge 
fih darum befümmern, was Frankreich, verlange. Schwyz frage, 
wer dad Incidens mit dem Eonfeil bervorgerufen als die Schweiz ? 
in erfter Linie Frankreich, in zweiter Linie Bern. Die Tagſatzung 
Fonnte nicht anders handeln. Stimmt zue Majorität, will aber 
die circonstances survenues teglaffen. Ob der blocus oder Bie 
Verhandlungen von Bern anders belehrt Haben ? 

Bafel:Landfhaft kann nad feiner Inſtruktion an Feiner 
weitern Abftimmung Theil nehmen. 

Bafel:Stadt findet den Mehrheits antrag noch immer nicht 
geeignet zu verföhnen ; auch abgeſehen von dem Berichte fei in den 
mitzutheilenden Akten Beleidigendes gelegen, 3. 3. die Anträge der 
Unterfuchungsbeamteten , die Aeußerungen des diplomatifchen Depar⸗ 
tements, der Bericht des Untertuchungsrichterd Luft, worin mehrere 
65. aus dem C. penal eitiet waren, die Berichte über das Lokal 
der Sefandtfchaft u. ſ. f. 

Schaffhauſen will darüber nicht eintreten, wo die Schuld 
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liege. Die Gefandtichaft müffe ſich felbft den Vorwurf machen, 
daß fie früher Hätte vorfichtiger Handeln follen. Die Tagfagung 
hätte den Commiffionalberiht und die Akten beffer prüfen follen: 
man fey im Drange der ‚Zeit zu eilfertig gerefen. Kann ohne Ab⸗ 
änderungen weder zum Majoritäts = noch zum een 
flimmen, deutet Amendements an. 

Appenzell: wenn der Majoritätsantrag nicht verfühne, fo 
müffen andere Gründe dahinter Tiegen. 

St. Ballen in gleihem Sinne. 

Bünden: für den Majoritätsantrag mit den Amendements von 
Scaffhaufen, rügt die Aeußerungen von Uri. 

Aargau: man fei durch die Verhandlungen im Großen Rathe 
von Bern nur belehrt, daß derfelbe anderer Anſicht gemorden, 
gerade der Kanton weldher die Schweiz in diefe Verwickelungen 
geführt. Der Vorfchlag von Schaffhaufen gefällt ihm beffer. Man 
verfändige fi Über die Grundlage: wegen einzelner Phrafen werde 
fi) die franzöfifhe Regierung Feine weitern Vexationen erlauben , 
die der dortigen Bevölkerung unangenehmer ſeien als uns. | 

Thurgau findet den Majoritätsantrag über die Maßen ge: 
mildert ; es frage fich nicht zunächſt, was Frankreich verlange, fon: 
dern was unfer Wolf erwarte und die Inſtruktionsbehörden, die 
beinahe alle die Wahrung der Ehre und der Unabhängigkeit voraus: 
fielen. Den Sefandtfchaften,, welche behaupten, daß der Majoritäts- 
anteag das Gepräge der Srritation trage (was er nicht begreife) 
gibt er den Math, die franzöfifche Note zur Hand zu nehmen und 
fie no) ein Mal zu leſen und dann die Sprache zu vergleichen. 
Den Vorwurf, daß Montebelle die Note vom 19. Juli nicht zurüd- 
gezogen babe, könnte der Gefandte nicht wegfallen laffen. Er Könnte 
faum zum Majoritätsantrage flimmen, wenn man die einfachften 
thatfächlihen Verhältniſſe nicht ausfprechen wolle. 

Teffin will wieder den Anfang der Minorität und den Schluß 
der Majorität. 

Waadt. Der Geſandte ſchildert die — Stimmung 
ſeines Volkes und Großen Rathes, lieber alles zu ertragen, als 
ſich zu beugen, dieß ſei die Stimmung auch der induſtriellen Klaſſe. 
Waadt wünſcht nicht den Krieg; allein es will lieber den Krieg als 
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die Schande. Waadt Täuft größere Gefahr als andere Kantone, 
es erträgt gegenwärtig fchon mehr, da gegen Waadt und Genf 
noch firengere Mafregeln genommen find ald gegen andere Kantone. 
Allein dennoch will es das Unrecht mit Energie zurückweiſen, nicht 
mit Zorn und Bitterfeit, aber mit Würde, Ruhe, Entfchloffenheit. 
Die Commiſſion hat nun ein Projekt gebracht, welches die äußerſte 
Gränze der möglichen Conceffionen erreicht; man hat gehofft dadurd) 
Einigkeit zu erhalten, aber vergeblih, Unterfucht man den Grund 
davon, fo findet man, daß man von gewiſſer Seite ber fi der 
Furt vor dem Krieg nicht erwehren kann. Dieſe Furcht iſt chi⸗ 
märiſch. Frankreich wird darüber lachen, wie wir und über Redak— 
tionen abmüden. Ich habe zwar den Ambaſſadeur nicht gefragt, 
was Frankreich wolle. Er wird, wie wir es auch thäten, ſo viel 
verlangen, als er nur immer hoffen kann, zu erhalten. Die Er⸗— 
niedrigung der Schweiz kann Frankreich aber im Ernſt nicht wollen. 
Frankreich ift der Schweiz nothwendig und die Schweiz Frankreich. 
Es liegt auch im Intereffe der andern Staaten, daß die Neutra— 
lität der Schweiz gewiſſer Maßen als eine Schanze zwifchen ihnen, 
nicht verlegt werde. Die andern Mächte Haben auch wirklich er- 
klärt, ſich nicht in den Handel mifchen zu wollen. Die Furcht ift 
daher unbegründet; aber das Verfahren der Minorität, fobald wie 
möglich ein Erpediens zu finden, wenn etweldhe Gefahr vor: 
Banden ift, macht uns bei allen Nationen verächtlih. Der Geſandte 
ſtimmt für die kräftigſte Note. 

Wallis nichtsſagend. 

Neuenburg. Der Majoritätsantrag zwinge Frankreich, eine 
unangenehme Antwort zu geben; er werde Niemanden befriedigen. 
Hat man Recht, fo ſage man es frei und keck; Hat man aber Un 
recht, fo geſtehe man es offen. 

Genf ift in feiner frühern Ueberzeugung beftärkt, feit es die 
Stimmung feiner Mitbürger über die Notenprojefte Fennt: er könnte 
daher nicht einmal zum Majoritätsentrourfe ſtimmen ohne Amendemente. 

Bern muß wieder in Erinnerung bringen, daß der große Rath 
des Kantons nach reiflicher Unterfuhung, „tie das Alles zu: und 
hervorgegangen,” dahin inſtruirt Hat, auf konziliatoriſchem Wege 
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zu trachten, auf eine der Chre und Unabhängigkeit der Schweiz 
würdige Weiſe die Sache zu befeitigen. Bis jet ift der Gefandte 
diefem Auftrag gefolgt, und er könnte auch jeht noch der Majorität 
nicht folgen, weil die Beendigung diefer Angelegenheit dadurch nicht 
erhältlich fein wird. Der Antrag der Minorität fei einfacher, Flarer, 
offener, und werde zum ‚Ziele führen, der andere aber nicht. Wäh⸗ 
rend der Diskuffion wurde geſagt: man folle nicht Gehör geben dem 
Wohle des Volkes (!), dem Einfluß der Diplomaten und befonders 
des franzöfifchen Gefandten. Was das Erſtere betreffe, fo fi er 
anderer Anficht. Die Stellvertreter des Volkes müffen in Betracht 
ziehen die Lage des Volkes, und nicht fein Wohl für Fleine Sache 
Preis geben; was das ‚Zweite betrifft, fo feien feine Anfichten 
nichts weniger ald aus den Anfichten des franzöfifchen Gefandten ge: 
fhöpft, fondern er ift im Fall zu wiffen, daß Frankreich mit Er⸗ 
klärungen, die umwunden, undeutlich, unklar find, ſich nicht be⸗ 
gnügen werde, und er beſorge, daß die Schweiz nach den neueſten 
Nachrichten, die man aus Frankreich habe, in großen Nachtheil 
verſetzt werden könnte. Selbſt direkte Mittheilungen des franzöſiſchen 
Miniſteriums an England laſſen darüber keinen Zweifel. Denn 
Miniſter werden nicht mit ihren Unterſchriften Erklärungen machen, 
die ſie nicht zu halten geſonnen ſind. Man ſolle der Stimme Gehör 
geben, die unbefangen ſei, und der Schweiz immer große Freund⸗ 
ſchaft erwieſen, nämlich der Stimme Englands, die ſich in einem 
Schreiben Palmerftond an den Hiefigen Geſandten ausgefprochen habe, 
worin er rathe, daß die Schweiz baldige Satisfaftion gebe. 

Nach diefer Umfrage ergreifen noch einzelne Gefanötfchaften das Wort, 

Waadt Hat nicht gefagt, daß man auf das Wohl des Volkes 
nicht Rückficht nehmen folle, ſondern daß das Intereſſe des Volkes 
nicht in Gefahr fei. 

. Zürich (Herr Keller): nach den Bemerkungen des Gefandten 
von Neuenburg folle dem Majoritätsantrag Würde und Wahrheit 
fehlen. Nachdem der Gefandte denfelben vertheidigt, fährt er dann 
fort: Aber wie fleht ed dagegen um den Entwurf der Minorität in 
Hinfiht auf Wahrheit und Würde? If es wahr, daß die Tag: 
ſatzung eine neue Prüfung veranfkaltete, und dadurch anderer Ueber⸗ 
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zeugung geworden ſei? Das Studium der Akten gibt Heute noch 
fein anderes Refultat. Iſt es wahr, daß die Tagfakung durch die 
Berhandlungen des großen Rathes von Bern beffer aufgeklärt wor⸗ 
den ſei? Iſt es wahr, daß die Tagſatzung die Nichtvollziehung 
von Seite des Vororts billigt? Kann fie das? Kann fie billigen, 
daß der Vorort nicht vollzieht, was fie beſchließt, und daß er ſich 
dem Vorwurfe ausfeßt, daß vielleicht die ganze Sache bei der Voll: 
ziehung eine ganz andere Wendung genommen hätte? Kann eine 
Regierung, felbft wenn fie eine getroffene Maßregel bereuen würde, 
das Benehmen eines untergeordneten Beamteten billigen, wenn er 
die Maßregel nicht vollzogen hat? In den. drei erfien „Zeilen liegen 
alfo ſchon drei Unmwahrheiten. Der Gefandte will in der Werglei- 
hung nicht fortfahren. Dagegen iſt er mit Neuenburg einig, daß 
man fich darüber beftimmt erkläre, ob die Tagſatzung gefehlt habe 
oder nicht: er würde dazu flimmen, daß die Tagfakung Recht habe, 
und daher auch zu einer flärfern Tote. Allein man muß fid dem 
am nächſten Stehenden nähern, und Niemand werde uns (Zürich) 
zumuthen, zu dem Cntgegengefehten überzufpringen. 

Nach einigen Erwiederungen Neuenburgs gegen Zürich und Uri's 
gegen Solothurn bemerkt das Präfidium: eine Vereinigung zu einem 
Befchluffe wäre fehr wünſchbar, damit nicht etwa bloß eine Mehr: 
heit von einer Stimme herauskomme. Die Projekte dee Majorität 
und der Minorität werden Feine oder doch nur das eine oder das 
andere eine folche Mehrheit erhalten. Könnte nicht genügen, zu 
befchließen, daß man die Herfiellung des guten Einverftändniffes 
wünfde, daß man nicht Habe beleidigen wollen, und dann noch 
eine ganz einfache Erklärung, daß man Feine Einmiſchung dulde. 
Das würde genügen, und der Vorort würde die Sache ausfertigen. 
Zu diefem Wunfche veranlaffe ihn ein Brief von Heren von Tſchann 
in Paris, den er ganz vertraulich erhalten, und den er mittheilen 
wolle, jedoch unter der beſtimmten und feierlichen Bedingung, daß 
keinerlei öffentlicher Gebrauch davon gemacht werde. Cr liest den 
‚Brief vor, worin Herr von Tſchann fagt, daß er dem Herrn Mole 
die Projekte ‚mitgetheilt habe, daß derfelbe ſehr ungehalten über das 
Projekt der Majorität (natürlich das frühere) gewefen und bemerkt 
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babe, daß auch der König darin eine neue Beleidigung gefunden 
und gedroht habe, noch firengere Maßregeln zu ergreifen, und da 
aud) die Gefandten von DOefkerreich und Preußen die Mitwirkung 
ihrer Staaten zugefagt zu den von Franfreich anzuorönenden Maßs 
nahmen. | 

Das Präfidium ermahnt noch einmal bei Pflicht, keinen Gebrauch 
davon zu machen. 

Der Geſandte von Zürich bemerkt: es iſt gewiß in den Geſin⸗ 
nungen Aller, ſolche Mittheilungen zu verdanken; allein Pflicht iſt 
es auch eines Jeden, dafür zu ſorgen, daß ſolche Mittheilungen 
keine andere Wirkung machen, als die ihnen gebührt. Auf ihn hat 
fie feinen Eindruck gemacht; wenn aber andere Geſandtſchaften auf 
andere Meinung gebracht worden fein Eönnten, fo wünſcht dee Ge⸗ 
fandte, dag fie fi) ausfprechen, damit nicht eine folche Mittheitung 
unmittelbar vor der Abſtimmung ein zu großes Gewicht erhalte. 
Lieber mögen fie fih rund und beſtimmt ausfprechen, damit die Ab: 
ſtimmung verfchoben werden Könnte. 

Das Präfidium erflärt diefen Brief erft vor einer Stunde erhal: 
ten, und Feine Einwirkung auf die Mitglieder der Verſammlung 
beabſichtigt zu haben. 

Nachdem nun die beiden Projekte ſtellen weiſe diskutirt und amen⸗ 
dirt worden (det Majoritätsantrag, um die Stimmen von Schaff⸗ 
haufen, Freiburg, Senf zu erhalten) erhält Feiner die Mehrheit. 

Für den Majoritätsentiwurf: Zürich, Waadt, Thurgau, Ap⸗ 
penzel U. R., Luzern, Aargau, Glarus mit Ratifikatlonsvorbe⸗ 
halt. 6%, St. 

Für den Minoritätsentwurf: Uri, Unterwalden, Zug, Neuen: 
burg, Schwyz, Bafelftadt, Bern. 61% St. 

Zürich trägt nun an, daß die Tagſatzung die Derthung 
fortſetze bis ſie zu einem Reſultate komme, doch nicht heute, ſon⸗ 
dern morgen. 

Schaffhauſen wiederholt ſeinen frühern Antrag, daß die 
Tagſatzung bloß Beſchlüſſe faſſe und die Redaktion dem Vororte 
überlaſſe und legt zugleich ein lithographirtes Projekt zu ſolchen 
Beſchlüſſen in franzöſiſcher Sprache vor, in folgendem Sinne: 

1) Dem Beſchluß wird keine Folge gegeben. 


“. 


2) Man Habe weder den König von Frankreich noch feinen Ge⸗ 
fandten beleidigen wollen. 

3) Eine Rüdweifung der Zulagen der feangöft iſchen Note über 
den Zuſtand der Schweiz. 

4) Der Worort if mit der Vollziehung beauftragt. 

Nun erfolgen gegenfeitige Vorwürfe über Eigenfi nn und ſchwan⸗ 
kendes Benehmen. 

Der Antrag Zürichs zu verfchieben hat 7 Stimmen. 

Schaffhauſen wünſcht Einteeten über fein Projekt. 

Zürich proteflirt gegen das Fallen franzöfifcher Befchlüffe als 
gegen das Reglement. Sie müſſen zuerſt überfegt werden. 

Fortdauernde Verſuche für die verroorfenen Amendements Stim⸗ 
men und damit eine Mehrheit für den amendirten Majoritätsent- 
entwurf zn gewinnen. 

Uri proteſtirt gegen alle Fortſetzung der Verhandlung : „Cs 
kommt doch nichts Gefcheidtes heraus.” j 

Das Präfidium: Schaffhaufens Anträge find nun überfekt, 
man kann fie behandeln. | | 

Es erfolgt ein Bewirre, - die Gefandten erheben fich von ihren 

Stühlen. Alles ift für Aufhebung der Sitzung. 
Dieß das traurige Bild der Tagfakung. Uebelverſtandener Ehr⸗ 
geiz radikaler zu ſcheinen als man iſt, eigenſinniges Beharren auf 
ſeiner Meinung, Zucht, Schwäche find die Elemente der Fer: 
flörung. Mir ſchaudert vor diefem Bild. Arme Schweiz! Armes 
Vaterland ! 

Morgen ift wieder Sikung. Schaffhaufen und Freiburg werden 
für die Majorität nun jedenfalls verloren ſein. 

Mit beſonderer Hochachtung Zehnder. 

Die zwei Legationsberichte Herrn Zehnders vom 4. No⸗ 
vember geben ein Bild dieſer Sitzung, die wieder zu 
keinem Reſultate führte. 

Solothurn legt ein Projekt vor, welches im Weſentlichen mit 
dem geſtrigen Majoritätsantrage übereinftimmt, einiges wegläßt, 
anderes im Sinne des gefirigen Amendements von -Schaffhaufen 
geändert, 
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, Mei proteflirt gegen. Eintreten. in ein Projekt, das im Wefent- 
lichen ſchon geſtern verworfen wurde. 

Solothurn vindizirt das Recht, einen Antrag zu ſtellen. 

Neuenburg reklamirt die Priorität für die geſtrigen Anträge 
von Schaffhauſen. 

Luzern behauptet das Recht der Verſammlung, jedesmal ihre 
Zagesordnung zu beftimmen ; richtet ernfte Vorwürfe an die Tſchar⸗ 
ner und Garner. | 

Schaffhauſen legt Feinen Werth auf feine Anträge, Hat fie 
nur als letztes Auskunftsmittel vorgefchlagen; es kann an der Ab- 
fliimmung über den Antrag von Solothurn Theil nehmen. 

Schwyz: das Volk wolle nicht um des Conſeils willen in’s 
Unglüd kommen. 

Präſidium: umrichtig fei gefagt, daß die Minorität nicht 
‚entgegen gekommen ; Bern wird nie zur Majorität ſtimmen, fondern 
proteftiren. 

Zürich verlangt lediglich Abftimmung über die Prioritätsfeage, 

Kein Mehr für keinen Antrag. Schaffhaufen und Bafelland 
ſtimmen nicht. 

Das Präſidium läßt nun die Worfchläge van Schaffhaufen 
vorleſen. | 
Waadt wünſcht eine allgemeine Diskuffion, kann an der Ab: 
flimmung nicht Theil nehmen ; die Ehre der Nation wird durch die 
Borfchläge von Schaffhaufen nicht BerelieN, fondeen vernichtet. (Mit 
Ernft und Nachdrud.) 

Schaffhauſen vertheidige nur feine gute Abſicht; Waadt hat 
fein Recht, diefelde zu verdächtigen. Der Gefandte fühlt wohl, 
daß die Ehre der Schweiz dadurch verleht werde, wünſcht freund⸗ 
ſchaftliches Verhältniß mit Waadt. 

Waadt wollte nicht beleidigen. 

Zürich hält die Vorſchläge von Schaffhauſen nur für das Zehte. 

Das Präfidium ſieht keine Gefahr in dieſer Vehandlung der 
Sache; die Herren mögen flimmen oder nicht flimmen. 

Luzern kann an diefer Berathung feinen Theil nehmen, 

Genf esenfal, 
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Freiburg eröffnet, daß in der Kommilfion mit Mehrheit eben⸗ 
falls folche Artikel Hefchloffen wurden. 

Yargan wird auch feinen Antheil nehmen. 

Schaffhaufen Hedauert den üblen Eindrud, den feine gut 
gemeinten Vorſchläge gemacht Haben, fehlägt nun vor, im Allges 
meinen abzuftimmen, ob man dem Vororte folche auftrage geben wolle. 

Thurgau unterflügt dieſes. 

Schwyz: man köonnte unvorgreiflich in die Anträge von Schaff: 
haufen eintreten. 

Gezänk. Man flimmt ab, ob man in die Anträge von Schaf: 
haufen jetzt eintreten will, oder ob fie Juspendirt werden follen. Für 
Suspenfion 131% Stände, worunter Schaffhaufen. 

Das Projekt von Solothurn wird nun abſchnittweiſe behandelt. 

Tun kömmt das Ganze zur Abftimmung, 

Dafür: Solothurn, Schaffhaufen (mit der Kondition, daß 
das Wort justice wegfalle), Aargau, Thurgau, Waadt, Bünden, 
Appenzell U. R. Nach einer Paufe noch Luzern, Zürich, St. Gallen, 
und endlich nach langer UnentfchiedenHeit Freiburg und Glarus mit 
Ratifikationsvorbehalt. Genf behält fi das Protokoll offen. Wallis 
wird vielleicht His morgen nähere Inſtruktionen erhalten. Eolothuen 
und Schaffhaufen befchiweren ſich über den Ratifikationsvorbehalt 
und drohen ihre Stimme zurüdzuzichen. Wallis, Genf, Bafelland, 
Appenzell 3. R. behalten das Protokoll offen. Unterwalden und 
Schwyz drohen morgen abzureifen ‚bis eine neue franzöfifche Note 
kömmt.” 

Es wurde hierauf in die Slarnerfrage eingetreten. 


Zwei Legationsberichte des Heren Zehnder vom 5. No 
vember über die fiebente Sitzung. 


Drafidium: es wird eine neue Abſtimmung fattfinden. 
Solothurn: es ift ſchon abgeflimmt. 
- Wei fordert, daß die Stände fich erflären; Schwyz droht abe 
zureifen. Gezänf. 
Der Antrag von Schaffhaufen wird behandelt. 
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Uri frägt, was die Kommiffion noch für eventuelle Anträge im 
Hinterhalt Habe, es fei Zeit auszurücken. 

Zürich eröffnet die eventuellen Anträge der Kommiffion zu 
Aufträgen für den Vorort. 

Man behandelt artitelmeife die Anträge von Schaffhauſen. 

Solothurn macht den Antrag, flatt allee Amendements ein 
Hauptamendement anzunehmen, daß nämlicd der Vorort beauftragt 
werde, im Sinne de geflrigen Beſchluſſes zu antworten. 

Uri behauptet, daß geftern kein Beſchluß gefaßt wurde. Solo⸗ 
thurn , daß er durch die Heutige Erklärung von Genf gefaßt ſei, 
bloß noch nicht vollziehbar. Gezänk. 

Die Anträge der Kommiffion werden in's Mehr gefeht. Die 
einzelnen Anträge der Kommiffion erhalten theils 12 theils 9 
Stimmen. 

Die Abftimmung über das Ganze, nämlich über die Anträge 
Schaffhaufens, emendirt durch die angenommenen Anträge der Kom 
miffion,, zeigt folgendes Reſultat; 

Dafür 7. Zug, Schaffpaufen, Freiburg, Walis, Bern, 
Teffin, Graubünden. 

Dagegen 111% Zürich, Uri, Unterwalden, St. Ballen, 
Aargau, Genf, Neuenburg, Waadt, Thurgau, Schwyz, Luzern, 
Bafelftadt. 

Nur die neutralen Stände flimmten zu jenen Grundzligen einer 
Antwort und Bern fchloß fi an, weil es die Sache gerne been: 
digt hätte und nicht ein Mehreres zu erlangen hoffte. 

Solothurn wiederholt den Antrag, daß der Vorort beauf- 
teagt würde, im Sinne des geſtrigen Beſchluſſes zu antworten. 

Das Präfidium wünſcht, daß die Tagſatzung die Antwort 
ganz erkenne. 

Neuenburg ſtellt auch einen Antrag zu Bevollmächtigung 
des Vororts. 


Solothurn wiünfht, daß der Antrag von Neuenburg die 


Priorität erhalte; Neuenburg wünſcht das Gegentheil. 
Abftimmung für den en ——— Zug, Solothurn, 
Graubünden, Freiburg, 4. 
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Für den Antrag Neuenburgs: Uri, Unterwalden, Zug, Neuens 
Burg, Schwyz, Baſelſtadt, 5% Stände. 

Zürich glaubt, daß jeht nichts anderes übrig bleibe, als dag 
diejenigen Stände, welche die Ratififation vorbebalten haben, diefen 
Morbehalt, wenn fie immer können, zurüdzichen, oder die Rati- 
fifation fo ſchnell wie möglich einholen. 

Waadt appellirt an ihren Patriotismus, erinnert, daß von 
andern Seiten auch Konzeffionen gemacht wurden, führt das Glüd 
des Vaterlandes, die Ehre der Tagſatzung zu Gemüthe. 
Bern könnte fih am Minoritätsantrage Abänderungen gefallen 
gefallen laſſen; zum Majoritätsantrage Fann die Gefandtfchaft, 
d. 5. Zfcharner, ohne Modifikation nicht flimmen.. Cs müßte 
verlangen, daß 1) die Stelle qui n’avait point fait naitre ce 
fatal incident, 2) la diete trouvant une connexzion wegfallen. 

Hierauf eine lange Paufe. 

Luzern. Es ift Zeit, daß man zum Ziele komme. Die 
Geſandtſchaft muß erklären, daß fie zu keinen weitern Konzeffionen 
Hand bieten kann. Die Gefandten von Freiburg und. Glarus 
mögen die Folgen bedenken, wenn die Zagfakung zu Feinem Schluffe 
fonmt. 

Zürich erflärt ſich chenfalld. gegen weitere Konzeffionen, glaubt 
aber Genf, Solothurn, Schaffhaufen müffen fih zuerſt beſtimmt 
und definitiv erflären, dann könne man Glarus und Freiburg 
auffordern, fi) zu beeiden. 

Schaffhauſen iſt nach feiner Infteuftion im Falle, fich nur 
an eine definitive Mehrheit anfchliegen zu Fönnen. Das Uebel ift, 
daß einige Stände zur Nichtvollziehfung flimmten und nun durch 
Fünftliche Mittel den Rückzug decken möchten. 

Glarus fühlt, dag die Sache beendigt werden muß. Der 
Geſandte mußte nad, feinee Stellung alles zur Ausgleihung und 
zu Erlangung einer größern Mehrheit verfuchen. Seht nach allen 
pergeblihen Verſuchen möchte er nicht die Schande auf fi ruhen 
Iaffen, daß um feines Standes willen die Tagſatzung zu keinem 
Beſchluſſe Habe kommen können. 

Freiburg hat von Anfang erklärt, daß es für Rettung der 
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Ehre und Unabhängigkeit der Schweiz zu feinen Bundesgenoſſen 
fiehen werde. Die große Verantwortlichkeit der Zagfakung in's 
Auge faffend und in der Ueberzeugung, alles für MWereinigung ges 
than zu haben, nimmt der Gefandte den Ratififationsvorbehalt zurüd. 

Genf Hat fehon früher erklärt, daß, wenn es eine definitive 
Mehrheit gebe und wenn keine weiteren Aenderungen mehr gemacht 
werden, ed feine Zuftimmung geben werde. 

Die Antwort wird nun noch einmal verlefen und die zuſtim⸗ 
menden Stände aufgezählt. Es ſind folgende: 

Zürich, Luzern, Glarus, Freiburg, Solothurn, Schaffhauſen, 
Appenzell A. R., St. Gallen, NN, Yargan, Thurgan, 
Waadt, Genf, 124%. 

Das Prafidium fchlägt nun Behandlung der Flüchtlingsan⸗ 
gelegenheit vor. 

Glarus will, daß man ſofort im Zuſammenhange mit dem er: 
ledigten Gefchäfte entfcheide, ob fi die Tagfakung nach beendigten 
Gefchäften vertagen oder auflöfen will. 

Zürich: Früher Hatte die Kommiffion Hefchloffen, den An⸗ 
frag zu fiellen, daß die Tagſatzung bis nach eingelangter Antwort 
von Frankreich bei einander bleibe. Damals lag aber der Gedanke, 
daß Frankreich durch das Worgefchlagene vieleicht nicht befriedigt 
werden könnte, näher als jebt. Die Sprache ift jeht fo herabge⸗ 
flimmt, daß man wohl wenig mehr -zweifeln kann. Der Gefandte 
müßte fich für Auflöfung erklären; wenn Frankreich ſich mit der 
Antwort nicht begnügen wollte, fo müßte, wenn ſchnelle Maaf- 
regeln von Frankreich ergriffen würden, der Vorort einfchreiten; 
bei weniger dringender Gefahr aber, wenn noch mehr Konzeffionen 
verlangt würden, iſt's beffer, daß die Inſtruktionsbehörden fich 
wieder verfammeln. 

Für Auflöfung flimmen: Zürich, Uri, Unterwalden, Zug, 
Solothurn, Echaffhaufen, St. Gallen, Teſſin, Wallis, Genf, 
Neuenburg, Waadt, WUppenzell, Baſel, Schwyz. — Aargau, 
Binden behalten das Protokoll offen. | 

Dir Gefandte von Glarus zeigt noch den Beitritt feines Stan⸗ 
des zur neuen eidgenöffifchen Militärorganifation an. 

Damit wird die heutige Sikung befchloffen. 
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Am Montag nach die Plüchtlingsangelegenheit, dann noch dag 
Protokoll und dann, Gott fei Dank! Abreife, die nun jedenfalls 
am Dienflag wird flattfinden Fönnen. 

Ih Tege Ihnen die Antwortsnote bei, wie fie Samflags Nach: 
mittags 4 Uhr durch einen Kourier abgegangen if. Sie wurde 
erſt Sonntage Abends den Standesgefandtfchaften mitgetheilt. Den 
Bericht über die achte Sitzung werde ich perſönlich zu überreichen 
die Ehre Haben. Zehnder. 


Wir fügen dieſen Legationsberichten nicht bloß die 
endlich dekretirte Antwortsnote, welche vom 5. Novem⸗ 
ber 1836 datirt iſt, fondern auch die verſchiedenen Ent⸗ 
würfe bei, welche ſucceſſiv in abweichendem Sinne vor- 
gelegt wurden und zum beſſern Verſtehen der Diskuſſion 
nothwendig ſind. 


Projet de réponse a la note de Mr. de Montebello du 
27 Septembre 1836. 


Avis de la minorite. 


Les Avoyer et Conseil d’Etat du Canton de Berne, Di- 
rectoire federal, ayant transmis à la haute diete convoqude 
en Session extraordinaire la note qu'ils ont regue de Son 
Excellence Mr. le Due de Montebello en date du 27 Sep- 
tembre, ils ont éêtéé charges de repondre ce qui suit: 

La diete, en suite des nouvelles discussions sur l’enque£te 
relative au nomme Conseil, approuve que les pitces de 
cette affaire n’aient pas EtE transmises au gouverneinent 
francais, et elle arr&te qu'il ne lui sera donne aucune suite. 
La diete regrette que ce fächeux incident soit venu troubler 
les relations toujours si amicales entre la France et la 
Suisse et elle deelare qu’il n’a jamais été dans ses inten- 
tions d’offenser ni le gouvernement du Roi des Frangais ni 
son Ambassadeur accreditE aupres de la Confederation. 

Comme les Etats Suisses ont seuls le droit de surveiller 
leurs institutions et de contröler la marche de leurs gou- 
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vernemens, la diete a été peniblement affectee que des ap- 


parences trompeuses aient pu donner au gouvernement. 


francais sur la situation interieure de la Confederation Suisse 
une opinion erronnee. La diete est convaincue que ses 
deliberations ainsi que sa ferme volont€ de maintenir scru- 
puleusement les rapports internationaux, suffisent pour des- 


abuser à cet egard le plus ancien Alli€ de la Suisse. 


Les Avoyer et Conseil d’Etat etc. 





_ Avis de la minoritd revu. 

Les Avoyer et Conseil d’Etat du Canton de Berne Di- 
rectoire federal .. . ce qui suit: 

La ditte mieux eclairee par l’examen des pieces sur 
lesquelles le Conclusum du 9. Septembre a été vote et par 
le resultat des dernitres deliberations da Grand-Conseil de 
Berne approuve, que les pieces de cette affaire... . ac- 
eredite aupres de la Confederation. 

Comme les Etats Suisses . . . de leurs gouvernemens, la 
diete ne croit pas devoir entrer dans des explications 
touchant l’opinion que le gouvernement francais s’est ſormée 
sur la situation interieure de la Confederation. Elle est 
convaincue . . . . Alli& de la Suisse. 

Les Avoyer etc. 





[Avis de la majorite. 


Les Avoyer et Conseil d’Etat . .. . ce qui suit: 

La France et la Suisse unies depuis des siecles voient 
la bonne harmonie qui regnait entre elles, compromise par 
un malentendu. L’un et l’autre etat doivent desirer le re- 
tablissement des anciens rapports. Comme le diflerend 
provient d’erreurs, des explications categoriques et loyales, 
seul langage diplomatique de la Suisse, sont aussi le seul 


— 


moyen de le terminer à l'amiable. 
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Dans la note du 27 Septembre le Gouvernement de 
S. M. le Roi des Frangais se plaint de la marche suivie 
par la diete dans l’affaire concernant le nommé Conseil. 
Avant que la Diete ait pu faire aucune communication, les 
rapports des deux pays ont été interrompus par ordre du 
gouvernement frangais. La Suisse voit avec d’autant plus 
de peine la mesintelligence survenue, qu’elle n’a jamais 
pu avoir l’intention de porter la moindre atteinte aux re- 
lations amicales qui subsistaient entre elle et la France. 

La diete a dü £tre blessee de ce que Mr. le Duc de 
Montebello n’a pas retir& son office du 49 Juillet lorsque 
Conseil a étéâ reconnu pour un simple avanturier, ainsi que 
l’appelle la note du 27 Septembre: mais elle n’a jamais 
concu l’idee d’offenser ni le gouvernement du Roi ni son 
Ambassadeur. 

Elle n’a point voulu adresser au Gouvernement du Roi 
des Francais un rapport de Commission qui ne regardait 
que les relations de la diete avec les Commissaires et qui 
d’aılleurs renfermait une opinion de majorite et une opinion 
de minorite. Mais elle aurait cru manquer & ce gouver- 
nement en ne mettant pas & sa disposition les pieces propres 
à eclairer sa justice relativement & l’objet de la note du 
49 Juillet. Dans tous les cas l’execution de la decision 
prise à cet egard dependait du consentement de la France 
A recevoir ces pieces et il n’y sera pas donne suite du 
moment quil est connu à la diete que cette puissance ne 
veut pas les recevoir. 

La note de Mr. le Duc de Montebello du 27 Septembre 
renferme de graves erreurs sur la situation interieure de 
la Confederation Suisse. La diete invoquant la puhlicite 
d’une vie nationale sans mystère pourrait repousser par des 
faits d’injustes paroles et des allegations sans fondement; 
elle trouverait ces preuves dans la constitution sociale des 
Cantons ainsi que dans leur &tat materiel et moral. Mais 
elle n’acceptera pas ce debat; les Cantons helvetiques ne 
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reconnaissent à aucun Etat etranger le droit de surveiller 
leurs institutions ou de contröler Ja marche de leurs gou- 
vernemens. 

Du reste la ditte apres les explications qu’elle vient de 
donner, esptre que les relations amicales entre la France 
et la Suisse cimentdes par le temps et par les habitudes, 
seront retablies dans l’interet des deux pays et dans celui 
de la justice. 

Les Avoyer etc. 





Nouveau Projet de reponse & la Note de Mr. le Duc de 
Montebello present par une majorite de six membres de 


la Commission. 


Les Avoyer ... . ce qui suit. 

La France et la Suisse... . Comme le differend pro- 
vient d’une erreur, des explications loyales sont le moyen 
de le terminer et de retablir les prec&dentes relations 
entre les deux pays. Dans la note du 27. Septembre .... 
Avant que la diete, qui n’avait point fait naitre cet inci- 
dent, ait pu donner aucune communication, les rapports 
d. d. Etats ont dte i. p. o. du Gouvernement frangais. 
La Suisse voit avec d’autant plus de peine cette mesintelli- 
gence quelle n’a jamais ... .. . la France, 

Monsieur le Duc de Montebello avait signal& par son 
office da 19. Juillet à l'autorité federale le nomme Con- 
seil. Le directoire transmit & la diete les pieces relatives 
a cet individu qui venait d’etre arr&te. La Diete estimant 
des-lors que Mr. le Duc aprait dü retirer son office et 
trouvant une connexion entre l’objet de la note du 19 Juillet 
et les pieces saisies, decida d’envoyer celles-ci au gou- 
vernement du Roi sans arriere-pensde et sans avoir l'in- 
tention d’ofienser le Gouvernement ni son Ambassadeur. 
Elle n’a jamais entendu joindre & son envoi un rapport de 
Commission, qui, n’exprimant que la pensede des Commis- 
saires, regardait uniquement les relations de ceux-ci avec 
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la diete et qui d’ailleurs renfermait une opinion de as 
et une opinion de minorite. 

Les circonstances qui sont survenues ont fait eom- 
prendre à la Ditte que contre ses intentions sa decision 
a été interprätee d’une maniere defavorable par la France: 
elle a rdsolu en consequence de ne pas y donner suite. 

La note de Mr. le Duc de Möntebello du 27. Septembre 
renferme . . . . La ditte pourrait repousser par des faits 
des allegations sans fondement; elle trouverait ses pretves 

.... les Cantons helvetigues ne sauraient reconnaitre à 
aucun Etat dtranger le dreit de surveiller leurs institutions 
ou de eontröler la marche de leurs gouvernemens ni d'in- 
tervenir directement ou indirectement dans les deliberations 
des conseils de la Confederation. La Suisse se doit à elle- 
meme d’invoquer à cet égard les principes du droit des 
gens et les traites qui l’ont constituee comme Etat inde- 
pendant. 

“ Du reste la diete, apr&s les explications franches qu’elle 
vient . .. . de la justice; elle aime à croire, que les liens 
d’une vieille alliance momentanement relaches, vont se res- 
serrer et se rafferınir, et que des griefs passagers n’aurent 
servi qu’a faire mieux sentir aux deux nations les avan- 
tages reciproques d’une union qui n’aurait jamais dä £tre 
troublee. 

Les Avoyer etc. 





Projet de reponse ... . par Maillardoz. 

Les Avoyer .... ce qui suit: 

La France et la Suisse unies depuis des siecles voient 
la bonne harmonie qui regnait entre elles compromise par 
un malentendu. 

Produit de l’erreur, ne de fächeuses interpretations de la 
part de chacun des deux etats, des explications loyales doi- 
vent le terminer promptement et retablir les anciennes re- 
lations amicales entre les deux pays, 
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Dans la note du 27 Septembre le Gouvernement de 
S. M. le Roi des Francais se plaint de la marche suivie par 
3a Diete dans l’aflaire concernant le nommé Conseil. La 
Ditte qui n’avait point fait naitre ce fatal incident en a 
été peniblement affectee; mais elle avait aussi été blessde 
de ce que Mr. le Duc de Montebelto n’avait pas retire son 
office du 49 Juillet, -alors que Conseil avait et6 reconnu 
psur un aventurier ainsi que l’appelle la note du 27. Sep- 
tembre. 

Toutefois bien loin de voulair oflenser mi le gouverne- 
ment du Roi ni son Ambassadeur, la diete toujours en vue 
de ce möme office du 19 Juillet, avait dü esperer que toute 
cette affaire tomberait dans l’onbli par cela même que les 
doeumens en seraient transmis & a du gouver- 
nement francais. 

La diete n'a pu vouloir adresser à ce geuvernement un 
rapport de Commission, qui soumis & une assemblde dé- 
Iıberante n’est jamais que le resultat des investigations et 
Yexpression de la pensede des Commissaires edtablis par 
elle, rappert qui d’ailleurs et dans le oas dent il s’agit 
renfermait une epinion de majorite et une opinien de mi- 
norite. 

Si repondant & une autre partie de la note de Mr. ke 
Duc de Montekello en date du 27. Septembre la diete pou- 
vait au nom des Cantons helvetiiques aecepter un debat 
sur ja situation interieure du pays, il ne lui serait pas 
diflicile de prouver par des faits que son état materiel et 
moral a et€ meconpu. Mais en Suisse le peuple lui-me£ıne 
surveille, ses institutions, l’opinion publique seule eontröle 
la marche du gouvernement. 

Du reste la diete aprts les explications qu’elle vient de 
donner, empressde de temoigner an Gouvernement de $. M. 
le Roi des Francais son desir de retahlir dens l’interdt des 
denx-pays les relations amicqles eimentses par le teinps e® 
les habitudes, informde de l'intention de ce gouveruemewt 
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de ne point recevoir les pieces, que la diete ardinaire 
avait decide de lui transmettre, renonce & s’occuper ulte- 
rieurement de cette affaire ainsi qu'à toute communication 
qui y serait relative. 


A Son Excellence Monsieur le Duc de Montebello Jmbassa- 
deur de Sa Majeste le Roi des Francais pres la Con- 
Federation Suisse a Berne. 

Les Avoyer ... . ce qui suit: 

La France et la Suisse unies depuis des siecles voient 
la bonne harmonie, qui regnait entre elles compromise 
par un malentendu. L’un et l’autre Etat doivent desirer 
le retablissement des anciens rapports. Comme le diflerend 
provient d'une erreur, des explications loyales sont le 
moyen de le terminer et de retablir les precedentes relations 
entre les deux pays. 

Dans la note du 27 Septembre le Gouvernement de 
S. M. le Roi des Frangais se plaint de la marche suivie 
par la Diete dans l’aflaire concernant le nomme Conseil. 
Avant que la Diete, qui n’avait point fait naitre cet inci- 
dent, ait pu donner aucune communication, les rapports 
des deux Etats ont été interrompus p. o. du Gouvernement 
francais. La Suisse voit avec d’autant plus de peine cette 
mesintelligence qu’elle n’a jamais pu avoir l’intention de 
porter la moindre atteinte aux relations amicales qui sub- 
sistaient entre elle et la France. 

Mr. le Duc de Montebello avait signal& par son office 
du 19 Juillet, a l’autorite federale le nommé Conseil. Le 
Directoire transmit aA la Diete les pieces relatives à cet in- 
dividu , qui venait d’etre arrdte. La Diete trouvant une 
connexion entre l’objet de la note du 49 Juillet et les pieces 
‘dont elle etait saisıe, decida d’envoyer celles-ci au Gouver- 
nement du Roi sans arriere-pensde et sans avoir l’inten- 
tion d’offenser le Gouvernement ni son Ambassadeur. Elle 
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n’a jamais entendu joindre & son envoi un rapport de 
Commission, qui n’exprimant que la pensede des Commis- 
saires regardait uniquement les relations de ceux-ci avec 
la Diete et qui d’ailleurs renfermait une opinion de majo- 
rite et une opinion de minorite. . 

Un incident de cette nature ne doit pas troubler plus 
long-temps la bonne harmonie entre les deux nations et 
apres les explications qu’elle vient de donner sur une de- 
cision, qui a été interprätde par la France d’une maniere 
contraire aux veritables intentions de la Suisse, la Ditte 
declare, qu’il n’y sera pas donn& suite. 

La note de Mr. le Duc de Montebello du 27 Septembre 
renferme de graves erreurs sur la situation interieure de 
la Confederation Suisse. La Ditte pourrait repousser ces 
allegations par des faits; elle trouverait ses preuves dans 
la constitution sociale des Cantons ainsi que dans leur dtat 
materiel et moral. Mais elle n’acceptera pas ce debat: les 
Cantons helvetiques ne sauraient reconnaitre A aucun 
Etat etranger le droit de contröler la marche de leurs Gou- 
vernemens ni d’intervenir directement ou indirectement dans 
les deliberations des Conseils de la Confederation. La 
Suisse se doit & elle-m&me d’invoquer & cet égard les prin- 
cipes du droit des gens et les traites qui l’ont reconnue 
comme Etat independant. 

Du reste la ditte apres les explications et assurances 
qu’elle vient de donner, espere que les rapports d’amitie 
entre la France et la Suisse cimentes par le temps seront 
retablis dans l’interet des deux pays; elle aime à croire 
que les liens d’une vieille alliance momentandment reläches 
vont se resserrer et se raflermir et que des griefs passa- 
gers n’auront servi qu’& faire mieux sentir aux deux Etats 
les avantages r&ciproques d’une union, qui n’aurait jamais 
dü &tre troublee. 

Les Avoyer et Conseil d’Etat du Canton de Berne, Di. 
rectoire federal ont l’honneur d’offrir A Son Excellence 
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Mr. l’Ambassadeur de France les assurances de leur haute 
consideration. 
Berne le 5 Novembre 1836. 
Les Avoyer et Conseil d’Etat du Canton de Berne 
Directoire federal 
et en leur nom 
L’Avoyer 
(Suivent les signatures.) 


Pour copie conforme 
Le Chancelier de la Confederation 
Am-Rhyn. 


Die von der Tagſatzung auf die franzöſiſche Note vom 
27. September unterm 5. November befchloffene Antwort 
gab den rigoriſtiſchen Radikalen Stoff zu bitter Klagen, 
und der Sarner Partei und den Mißvergnügten im ber 
vegenerirten Kantonen Gelegenheit, zu frohlocken, als hätte 
die außerordentliche Zagfakung fi) vor dem Auslande 
gebeugt und den Beſchluß der ordentlichen Tagfatzung 
widerrufen. Bedenkt mun aber, dab der von Tſcharner 
Beharrlich aufgedrungene, don der Sarner⸗Parthei unters 
ftüßte und als Diktat des franzöfifchen Minifteriums zu 
betrachtende Entwurf definitiv ausgefchloffen blieb, daß 
zeeifhen der befchloffenen Antwort und dem Tſcharneri'ſchen 
Entwurf ein weit größerer Unterſchied Statt findet, als 
zwifäyen dem erfin Projebt der Eiebener-Rommilfion unb 
der zweiten, mehr anugsgefeilten Ausgabe desfelben, und 
betrachtet man unbefangen den Inhalt derfelben, fo könnte 
nad) eingetretener ruhiger Weberlegung fein Schweizer, 
weicher nicht fucht, fein Baterkand abfichtlid, zur verkleinern, 
finden, daß bee Friede um jeden Preis (la paix & tout prix) 
auf Unkoften der Nationalehre erfauft wurde. Der fran- 
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zöftfchen Regierung war wohl zu gönnen, daß fie aus der 
erhaltenen Antwort eine Genugthuung herausteutete. Allein 
ganz Frankreich und Europa urtheilte, daß die eklatante 
Genugthuung fi) auf ein fehr Geringes teduzirt habe. 
‚ 3mwar hatten die Tfcharner und die Garner und ihre Ans 
hänger prophezeit, daß die Antwort nicht befriedigen werde, 
altern das nachfolgende vordrtliche Kreisfchreiden brachte 
die Gewißheit, daß diefer mweitausfehende Handel auf eine 
für beide Staaten annehmliche und der Ehre beider Rech- 
nung tragende Weife befeitigt fei. 


Vorörtlihes Kreisfchreiben. 
Bern, den 15. Wintermonat 1836. 

Dr. | 

Der eidgenölſiſche Weroet becit- ſich ſammtliche eidgenöiſiſchen 
Stände zu. benachrichtigen, daß der bei der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noffenfchaft beglaubigte Föniglidy franzöfifche Botſchafter ſich geſtern 
den 14. Wintermonat zu dem Heren Vorortspräfidenten begeben und 
dem letztern amtlich eröffnet hat, es fei die Königlich franzöſifche 
Regierung duch dm Inhalt der am 5. I. M. aus Auftrag der 
außerordentlichen Tagſatzung vom dem Vorort an den Fäniglich fean- 
zoſiſchen Herrn DBotfehafter gerichteten Erwiederung auf die nom 
27. Herbfimonat I. J. datiete Note des Heren Herzog von Mon 
tebello in dem Maße befriedigt, daß die vor dem 27. Herbfimonat 
zwifchen Frankreich und der Schweiz beftandenen Verhättniffe auf 
den feiern Fuß fofort wieder hergeſtellt worden feien. 

Dabei hat der Here Botſchafter den gewiß auch in der Schwriz 
überall rege gewordenen Wunſch ausgefprochen, es moͤchte künftig 
dns feit Jahrhunderten beſtandene freundnachbarliche Vernehmen zwi⸗ 
ſchen Frankreich und der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft nicht mehr 
getrübt, ſondern ſorgfältig gepflegt werden. Mit der vorſtehenden 
Mittheilung verbindet der Vorort ıc. 

i (Folgen die Unteirſcheiften.) 


So hatte endlich die Weisheit Ludwig Philipp's Mittel 
gefunden, wieder ing Öeleife zu bringen, was der unerfahrne 


616 


Leichtfinn des Herrn Thiers und der gebieterifhe Eigen- 
finn des Herzogs von Broglie verdorben hatte. Es mußte 
ihn freuen, einem NHirtenvolfe , in deſſen Mitte. er ſelbſt 
vor vierzig Jahren ein Aſyl gefunden hatte,-und das jetzt 
hauptfächlich wegen feines Afylvechtes angefochten worden, 
die Hand zu reichen. Ehrenvoll wird der Name. des da= 
maligen Minifterd des Auswärtigen, welcher diefe Aus— 
föhnung bewerfftelligte, in den fchweizerifchen Annalen‘ 
genannt werden, wenn derjenige von Thiers und den Dof- 
teinärd nur in ſchwarzen Zügen eingetragen werden kann. 
Freilich wird es längere Zeit erheifchen, ehe das fo bitter 
geftörte Zutrauen wieder zurückkehren kann, und die noch 
fortdauernde Anwefenheit des Herzogs von Montebello in 
der Schweiz kann jene widrigen Erinnerungen nur unter» 
halten. Denn wenn gleich aus Allem hervorgeht, daß er 
felbft von verfchiedenen Seiten her hintergangen und ges 
täufcht wurde, und wenn er in Franfreich ſowohl von der 
Dreffe ald von der Zribune für fein Benehmen in der 
Schweiz und gegen die Schweiz fcharf mitgenommen wor⸗ 
den ift, fo ließ er fich jedenfalls von Jugend und höfiſcher 
Verachtung gegen die bürgerlichen Stände, denen fein 
Vater angehört hatte, perfünlich zu Eränkenden Handlungen 
und Aeußerungen verleiten, und ald williges Drgan der 
beleidigendften Aufträge der Doktrinärs und des Herrn 
Thiers gebrauchen. Indeß kann fein verlängerter Aufent 
halt der Schweiz auf gedoppelte Weife nüßlich fein. Fürs 
Erfte muß er die Schweizer beftändig an die Gebrechen einer 
Bundesverfaffung erinnern, welche der Eidgenoffenfchaft 
eine würdige Behandlung diplomatifcher VBerhältniffe un⸗ 
möglich macht. Zweitens ift er eine lebendige Warnung 
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vor einem unbefonnenen Rüdfal in zu große Hinneigung 
zu Frankreich, wodurch die Neutralität und mit diefer 
die Selbfiftändigkeit der Schweiz gefährdet wird. Endlich 
wird der Herzog, wie er hievon wirklich Beweife gegeben, 
ſich angelegen fein laffen, Früheres ducch ein wohlwollen⸗ 
des Benehmen wieder gut zu machen. 

Zu der Entfchliegung des franzöfifchen Kabinets, mo» 
durch diefe Verwickelungen befeitigt wurden, mögen vers 
fchiedene Umftände mitgewirkt haben. Unmöglich fonnte 
dasfelbe fich länger verhehlen, daß der ſeither befolgte 
eg nur den übrigen Mächten auf Unfoften Frankreichs 
Vortheil bringe. Sodann war gerade wieder ein uner> 
wartete Ereigniß vorgefallen, welches der franzöfifchen 
Regierung nicht geringe Unruhe verurfacht und ihr be—⸗ 
fonders Tebhaft die innern Gefahren vor Augen gebracht 
hatte, von welchen fie umgeben war. Der Verfuch, welchen 
Louis Napoleon am 31. Oktober zu Straßburg gemacht 
hatte, obfchon mißlungen durch die perfönliche Unbedeuts 
ſamkeit des mit einem glänzenden Namen gezierten Ur: 
hebers, hatten gleichwohl ahnen laflen, daß in der Armee 
zu den vielfachen Komplotten republikaniſch gefinnter Unter- 
offiziere noch gefährliche buonapartiftifhe Reminiscenzen 
ſich gefellen. Auch zerſtörte die fchnelle Auflöfung der 
außerordentlihen Tagſatzung jede Ausficht, durch diploma» 
tifche SIntimidation eine glänzendere Genugthuung zu et» 
halten. 

Die Sache ſelbſt aber, welche man Anfangs fo ſehr 
auf die hohe Achſel genommen hatte, mußte in einem weit 
andern Lichte erfcheinen, wenn man bei fälterer Leber» 
fegung die felbft gegebenen Veranlaffungen fich geftehen 
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mußte, und die Behren der angefehenflen Lehrer des Völker⸗ 
rechts, eines Vatel und anderer, nicht bloß einfeitig, fon« 
dern in vollſtändigem Zuſammenhang auf den gegebenen 
Fall anwandte. Siehe Battel Liv. IV. 66. 9 — 96. Wenn 
man von diefem Standpunkte aus die Note vom 27. Sep- 
tember einer nochmaligen Prüfung unterwarf, ſo mußte 
man fiy fragen: wer denn eigentlich Urfache habe, über 
Berlekung völkerrechtlicher Sitte zu Klagen? Bei fo be 
wandten Umftänden konnte es der Regierung beim Herans 
naben der Eröffmung der Kammern und bei der entfchie- 
denen Sprache der Hffentlichen Meinung über diefe Ver⸗ 
haͤltniſſe keineswegs gleichgültig fein, dieſelben in statu quo 
zu laffen oder noch zu verfchlimmern. 


Die anferordentlihe Zagfakung hörte und genehmigte 
in ihrer lebten Sikung am 7. November 1856 den Be» 
richt der zur Begutachtung der vorörtlichen Berichter kat- 
tung vom 47. Dftober über. die Vollziehung des. Tag⸗ 
ſatzungsbeſchluſſes vom 23. Auguft niedergefegten Kom: 
mifftoen. Diefer Bericht hob fehr augelegeatlich die der 
Schweiz vermöge allgemeiner völkerrechtlicher Grundfäke 
fowoht als. durch gegebene Zuficherungen und die Er» 
Härung aller Stände obliegenden Verpflichtungen her- 
bor, durch ſtrenge Fremdenpolizei, durch befchräntte An⸗ 
wendung des Aſylrechtes, duch Fortweifung einer großen 
3ahl der den Diplomaten mißfälligen Flüchtlinge die Nach» 


barftasten zu beruhigen, und gegen jede direkte oder in- | 


direkte Rubeftörung ficher zu ſtellen. Ex gefällt ſich ficht- 
lich darin, den Sinn des Konklufums zu verfchärfen, 
jede etwaige Milderung - desfelben ober der Zumuthungen 
der Diplomaten gleichfam als ſchmachvolle Wortbrüchigkeit 
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zu brandmarken, und die Eriftenz einer ungbhängigen 
Schweiz von. einer Sremdenpoligei abhängig zu machen, 
welche nur zu fehr an das Konkllufum von 4823 erinnert. 
Die Thätigfeit und das ganze Benehmen des Vororts in 
dieſer Angelegenheit wird aufs Höchkte belobt; und fg 
koönnte man fehließen, daß die Tagſatzung, die dieſen Bericht 
genehmigte, diefe Anfichten unbedingt beſtätigt habe, daß 
fomit die im fünften WUbfchnitt diefes II. Buches unferer 
Unnalen enthaltenen Ausſtellungen gegen die bermerifche 
Sremdenpolizei durch das Urtheil der Tagſatzung Lügen 
geftraft feien. Wir bemerken hierüber Folgendes. Auch 
das Urtheil der Tagſatzung würde den Sachverhalt ımd 
die Rechtsgrundfäge nicht umzuftoßgen vermögen. Allein es 
ift mit jener angeblichen Beftätigung gar nicht weit her. 
Die Verhandlung zeigt, daß der Bericht nicht einläßlich 
berathen, viel weniger noch darauf gegründete Beſchlüſſe 
gefaßt, fordern Iediglich der Bericht als folcher der Kom⸗ 
miffion im Allgemeinen verdankt wurde, was nicht viel 
mehr fagen will, als jene Dankfagung gegen den Präfidenten 
Tſcharner, womit der erfte Gefandte des Standes Zürich 
die ordentliche Tagfakung gefchloffen hatte. Endlich find 
die unterzeichneten Mitglieder der Kommiſſion nebft dem 
liberalen Heren Bürgermeiſter Heß von Zürich, dem 
feine Thätigkeit bei Verhaftung des Eih und Konſorten, nebft 
feiner Eigenfchaft ald Bürgermeifter des Vorortes Zürich, 
die Ehre der Präfidentfchaft zugezogen hatte, die Herren 
Burkhard, Zillier, Chambrier, Mayenburg. Nun ift aber 
befannt, daß fewehl Herr Burkhard als Herr Chambrier 
während der ordentlichen und während der auferordent- 
lichen Zagfakung ſtets gegen die Liberale Mehrheit und 
gegen die Behauptung der Rechte der Eidgenoffenfchaft 
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Dppofition gebildet hatte. Ihnen fand auch Herr Tillier 
in feinen Anfichten nahe. Was Wunder, wenn diefe 
Herren ihren Anfichten in dem Kommiffionsherichte, der 
von Herren Burkhard verfaßt wurde, freien Spielraum 
liegen? Aber wie bätte die Zagfakung durch pofitive 
Biligung derfelben fich felbft widerfprechen können? Dan 
ließ daher den Bericht als Bericht gut fein, zumal da er 
bei den noch bei auswärtigen Regierungen mwaltenden über- 
triebenen Beforgniffen zeitgemäß fcheinen konnte. Allein Die 
Folge beweist, daß die liberalen Stände fortfuhren, die Bahn 
der rechten Mitte zwiſchen Begünftigung revolutionärer Um⸗ 
trtebe gegen die Nachbarſtaaten und einer fervilen Ver⸗ 
folgung aller den Diplomaten mißfälligen Fremden zu 
verfolgen, wie fie durch die zu allen Zeiten aner- 
kannten völlerrechtlichen Grundfäge, die vorörtliche Note 
vom 24. Suni 4834, den Beſchluß der Tagſatzung vom 
22. Suli 4834 und das Konklufum vom 14—23. Auguft 
1836 vorgezeichnet war, ohne fich um bie fervilen An⸗ 
ſichten der Berichterftatter, ungegründete Zumuthungen 
oder Proffriptiongliften diefes oder jenes Roſchi zu be⸗ 
kümmern, 

Und hiemit fchließen wir diefe Annalen mit dem Wunſche, 
dag daraus für das Inland und Ausland einige Beleh— 
rung hervorgebe, und befonders, daß jeder Schweizer fich 
in Hinficht auf die Stellung feines Baterlandes zum Aus⸗ 
Iande immer mehr Sie Grundfäke einpräge: 

Thue veht und fürchte Niemanden! 
Ehre verloren: Alles verloren! 
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